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ZENTRALBLATT FÜR MATHEMATIK 


41, Band, Heft 4/7 1. Mai 1952. S. 145—336 


Grundlagenfragen. Philosophie. Logik. 


e Blaschke, Wilhelm: Mathematik und Leben. Wiesbaden: Franz Steiner 
Verlag GmbH. 708. 


® Wavre. Rolin: L’imagination du reel. (Collection Etre et Penser, nr. 23.) 
Neuchätel: Baconniere 1948. 133p. 4,80 fr. s. 

© Gonseth, F. (En hommage ä): Etudes de philosophie des sciences. — En 
hommage ä& F. Gonseth ä l’occasion de son soixantieme anniversaire. Neuchätel: 
Griffon 1950. 175 p. 

Stellungnahme und Originalbeiträge von 18 Autoren zu der idoneistischen Philosophie, 
wie sie seit 1926 (Les fond&ments des mathematiques, Paris: Blanchard) von F. Gonseth 


entwickelt wurde. Literaturverzeichnis der Arbeiten Gonseths. — Im folgenden werden nur die 
ihrem Gegenstande nach für eine Anzeige im Zbl. in Betracht kommenden Aufsätze besprochen. 


P. Bernays, Mathematische Existenz und Widerspruchsfreiheit, p. 11—25. 
Eingehende Analyse des (nach Freytag-Löringhoff) „großen Existenzproblems“ in der Mathe- 
matik. Verf. betont, daß wir üblicherweise aus der Erfüllbarkeit von Forderungen an einen math. 
Gegenstand auf die Widerspruchsfreiheit dieser Forderungen schließen, aber nicht umgekehrt. 
Die Übereinstimmung von Widerspruchsfreiheit und Erfüllbarkeit ist erstens nicht trivial 
(Gödel, Vollständigkeitssatz) und außerdem keineswegs immer erreichbar (Gödel, Unvoll- 
ständigkeitssatz). Die Methode von Carnap und Tarski, durch einen sehr starken Folgerungs- 
begriff die Übereinstimmung zu sichern, ist nach Verf. für die Deutung von Existenzaussagen 
insofern nicht befriedigend, als das zu Beweisende wesentlich in den verwendeten Definitionen 
liegt. — Nach Verf. müssen wir bei der Frage der Existenz der mathematischen Gegenstände 
auf einen „ideellen Rahmen‘ zurückgehen, d.h. auf „ein Gedankensystem, das eine Art der 
methodischen Einstellung involviert, auf welches letzten Endes die mathematischen Existenz- 
Setzungen bezogen werden“. — Der Gesichtspunkt der rein apriorischen Begründung der Mathe- 
matik tritt zurück gegenüber der erkenntnistheoretisehen Haltung der Philosophie von F. Gon- 
seth, dergemäß auch in den Formalwissenschaften neben dem rationalen das erfahrungsmäßige 
Moment nicht außer Acht gelassen werden darf; die Vielfalt der Lehrmeinungen in der Grund- ‘ 
lagenforschung erscheint also als ein Phänomen der fortschreitenden geistigen Erfahrung. Der ad 
gewonnene Standpunkt wird durch Analogie mit den Naturwissenschaften erläutert. 


&. Bouligand, L’abandon delatendance pr&dicative en mathematiques, 
p. 31-34. Verf. vergleicht kurz seinen Standpunkt (Bouligand und Desgranges, Le declin, 
des absolus math&matico-logiques, Paris 1949) mit der kritischen Einstellung von F. Gonseth 
gegenüber einer kalkülmäßigen Auffassung der Mathematik. 2 


P. Destouches-Fövrier, Observateur et previsions en physique theorique, 

p. 53— 77. Entwicklung der Grundbegriffe einer Theorie der mikrophysikalischen Systeme (Mes- 
sung, Voraussagen, Determinismus-Indeterminismus, Beobachtbarkeit etc.) unter Berücksich- 
tigung der essentiellen Rolle des Beobachters und der Beobachtungsapparate. Diskussion von 
verschiedenen Arten mehrwertiger Logiken in Anwendung auf Experimentalaussagen in der 

_ Physik. (Für eine ausführlichere Berichterstattung siehe das demnächst erscheinende Referat 
_ über das Buch der Verfasserin: La structure des theories physiques, Paris 1951). Ga 
_ B. Eckmann, Continu et discontinu, p. 83—90. Verf. erläutert den im Titelgenann- 

_ ten Dualismus an Hand der Zusammenhänge zwischen Topologie und abstrakter Algebra. Indem 
_ einfach geschriebenen grundlegenden Überblick stützt er sich bei der These, daß die Unterschei 
‚dung von algebraischen und topologischen Eigenschaften im Hinblick auf ihren Ursprung ziem- 
-ünstlicher Artist, auf die wechselseitigen Zusammenhänge zwischen kommutativen top: 
Fe lokal-kompakten Gruppen und den dazugehörigen Gruppen der Charaktere. 


ala, Reflexionssurla metaphysiqueducalculformel, p. 91—97. 
falls die Unzulänglichkeit der kalkülmäßigen Auffassung der Mathematik, die, o 
der Philosophie zu vermeiden vorgibt, der Gefahr einer starren Metaph 
Im Anschluß an den Standpunkt von F. Gonseth wird eine-Position 

les‘‘ vorgeschlagen, die nach Verf. dem Idoneismus von Gonsethin 
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P.Nolfi, Der Beitrag der Mathematik am sozialen Fortschritt, p 
127—134. . ; 3 

J.Piaget, Schemas mathematiques, biologiques et physiques,p. 143—146. 

G. Pölya, Let us teach guessing, p. 147—154 Kurze Darlegung der Methode des 
„plausible reasoning‘‘ an Hand von zwei bekannten zahlentheoretischen Beispielen (vgl. dies. 
Zbi. 34, 155). Gert H. Müller. 

Aeschlimann, Florence: Sur les notions d’espace physique et de quasi-espace. 
C.r. Acad. Sci., Paris 227, 179—181 (1948). 

Aeschlimann, Florence: Sur la g6omeötrie physique et l’experience geome6trique. 
C.r. Acad. Sci., Paris 227, 552—554 .(1948). 


e Problömes de Philosophie des Sciences. (Premier symposium, Bruxelles 
1947.) I: Les methodes de la connaissance. (Actual. sci. industr., Nr. 1059, Arch. 
Inst. internat. Sci. theor., Ser. A. Bull. Acad. internat. Philos. Sci.1.) Paris: Her- 
mann & Cie, Editeurs, 1948. 718. 

Die Sammlung enthält die folgenden Referate: S.I. Dockx: Natur und Ziel 
des Internätionalen Instituts der theoretischen Wissenschaften. H.J. Pos: Der 
Symbolismus der Erkenntnis und die Idee der Einheit des Wissens. E. W. Beth: 
Die sogenannte natürliche Kosmologie und die mathematischen Naturwissenschaften. 
H.D.duBarle: Die induktive Synthese. — Es folgt eine Diskussion zu diesen 
Referaten. C.F.v. Weizsäcker. 


e Problömes de Philosophie des Sciences. (Premier symposium, Bruxelles 
1947.). IV: Probl&mes de connaissance en physique moderne. (Actual. sci. industr., 
Nr. 1066. Arch. Inst. internat. Sci. th&or. Ser. A, Bull. Acad. internat. Philos. Sci. 4.) 
Paris: Hermann & Cie, Editeurs, 1949. 103 8. 

Die Sammlung enthält die folgenden Referate: J. L. Destouches: Deter- 
minismus und Interdeterminismus in der modernen Physik. L. de Broglie: Die 
Individualität in der physischen Welt. F.Fiala: Formale Struktur und äußere 
Bedeutung des Begriffs der Symmetrie. Zum Abschluß: Diskussion. 

C. F. v. Weizsäcker. 

Qkland, Fridthjof: The structure of nature. Avhdl. Norske Vid.-Akad. Oslo, 
1.1950, Nr. 5, 11 8. (1950). 

Verf. fügt zu den vier Dimensionen von Raum und Zeit das Bewußtsein als 
fünfte Dimension hinzu und definiert Einheiten für diese fünf Dimensionen. 

C.F.v. Weizsäcker. 

oe Jordan, Pascual: Das Plancksche Wirkungsquantum. Zweiling, Klaus: 
Dialektischer Materialismus und Theoretische Physik. (Beiträge zum Neuzeitlichen 
Weltbild der Physik). Berlin: Akademie-Verlag 1950. 56 S. DM 4,75. 

Jordan stellt den Verzicht auf den klassischen Gesetzesbegriff dar und dis- 
kutiert die konservativen Einwände. — Zweiling ordnet die Quantentheorie dem 
dialektischen Materialismus zu. Dabei werden die nicht klassischen Züge der Theorie - 
vor allem zum Begriff der Dialektik in Parallele gesetzt. Bezüglich des Verhält- F 
nisses der Begriffe Materie und Energie zeigt ein Vergleich des Vorworts mit dem 
Vortragstext eine Entwicklung der Auffassung des Verfassers. ©. F.v. Weizsäcker. 


Motchane, L6on: Sur Virröversibilit6 des mesures physiques dans le temps et: 1 
la reprösentation des notions fondamentales de la möcanique. C. r. Acad. Sci., Paris 
231, 36-38 (1950). j 

“ „Die Methode der ‚representation- intrinseque‘ besteht darin, soviel Will- 
'kürliches wie möglich in die physikalisch-mathematischen Darstellungen einzu-- 
führen, aber so, daß sie niemals in Widerspruch mit den Gegebenheiten der Er- 
fahrungen kommen können, woraus die Notwendigkeit entsteht, jeder Einschrän- 


A 


kung dieser Willkür eine physikalische Rechtfertigung zu geben.“ Dieses Prinzip 


wird auf Relativität und Quantisierung angewandt. CO. F.v. Weizsäcker. ' 
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Frege, 6.: Die Grundlagen der Arithmetik. Eine logisch-mathematisehe Unter- 
suchung über den Begriff der Zahl. — The Foundations of Arithmetie. English 
translation by J. L. Austin. Oxford: Basil Blackwell 1950. Auslieferung in den 
dentschsprachigen Ländern durch R. Oldenbourg, München. XXIII und XIX, 
119 und 119 S: Lw. DM. 15,—. 


Die in Freges „Grundlagen der Arithmetik“ (1884) mit einer unübertrefflichen Klar- 
heit entwickelten Ideen sind noch heute, nach mehr als 65 Jahren, mit Abstand das Profundeste, 
was vor Dedekind und Hilbert und in völlig gleichem Range mit ihnen für eine Tieferlegung 
der Fundamente der Arithmetik der natürlichen Zahlen in Kraft gesetzt worden ist. Sie sind 
es auch dann, wenn man die Grundlagenkrisis der von Frege und Dedekind vor ausgesetzten 
klassischen Ontologie einkalkuliert; denn erst durch diese Grundlagenkrisis ist die neue Grund- 
lagenforschung — die Russellsche "auf der einen, die Hilbertsche auf der anderen Seite — ins 
Leben gerufen worden. Die logische Analysis der Sprache, die einer sinnvollen Formalisierung 
dieser Sprache vorangehen muß, ist von Frege auf eine Stufe gehoben worden, die erst durch 
die von ihm auf das erkennbarste inspirierten beispielhaften Forscher der Warschauer Schule: 
wieder erreicht und über Frege hinausgeführt worden ist. Aber die „Grundlagen“ sind im 
deutschen Raum bis jetzt nur noch auf den Bibliotheken zu haben gewesen, in denen sie durch 
den Krieg hindurchgerettet worden sind. 1950 habe ich eine vortreffliche deutsch-italienische 
Neu-Ausgabe von 1948 hier anzeigen können (dies. Zbl. 33, 339). Jetzt kann ich eine deutsch- 
englische Ausgabe zur Kenntnis bringen. Sie ist zwar augenscheinlich ohne eine Kenntnis der 
deutsch-italienischen Ausgabe entstanden, aber ebenso würdig wie diese; mit dem ermutigenden 
Zusatz, daß in diesem Fall ein deutscher Verleger von Ruf den Vertrieb für den deutschen Raum BE: 
übernommen hat. Für eine Beurteilung der englischen Übersetzung kann ich mich nicht als 
zuständig betrachten. Ich kann aber berichten, daß ein kompetenter Reviewer [Max Black, 
J. symbolie Logic 16, 67 (1951)] sie als im ganzen sehr wohl gelungen bezeichnet. — Es sei mir 
erlaubt, im Anschluß an diesen Bericht noch. hinzuweisen auf eine, wie mir scheint, profund,, 
in jedem Falle technisch meisterhaft durchformalisierte Frege-Studie von A. Church „A for- 
mulation of the logie of sense and denotation“ (,‚Structure, Method and Meaning“. Essays in 
honor of Henry M. Sheffer. Ed. by P. Henle, H.M. Kallen, S. K. Langer. The Liberal Arts 


Press. New York. 1951, 3—24). Heinrich Scholz. 
Martin, R. M.: A note on nominalistie syntax. J. symbolic Logie 14, 226227 
(1950). Ee 


The author makes two comments on nominalistie syntax. Both of these seem. 2 
to be open to some criticeism. [See J. symbolie Logie 15, 153 ee) > a 
Shepherdson. 


Martin, BZM.; On he Kae and real numbers. An ‚symbolie Rune 15, 


131—134 (1950). et 2 
This papeL shows how a part of the N of real numbers can ‚be built. u 


5 symbolie ni 8, 123 (1943)] and consists largely of a series of Tehnikionie 
 Shepherdson. 


Goodman, N. and W. Y. Quine: Steps toward a construetive nominalism. } Jen 
rmibolie Logie 12, 105-122 (1947)... n ee. 
_ Grundthese des Nominalismus ist bekanntlich, daß die Eigenschaften aha 
ziehungen zwischen den Dingen rein sprachlicher Natur sind, die man ledigli 
"ihrer Beschreibung einführt. Vom Standpunkt des 'Nominalismus aus dürfen 
a so bei der Interpretation einer formalisierten Sprache (Syntax) als Werte für 
Variablen nur "konkrete Objekte verwendet werden (denn den Abstrakta 
3 von  Abstraktionsklassen | kommt ja keine Realität zu). Ausgehend von de 
entwickeln Verff. die ‚Grundzüge einer nominalistisch me 
riable nur durch konkrete Objekte gedeutet wer 
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Goodman, Nelson: The logical simplieity of predieates. J. symbolie Logie 
14, 32—41 (1949). - 

Goodman, Nelson: An improvement in the theory of simplieity. J. symbolic 
I 14, 228—229 (1950). 


Im Jahre 1943 entwickelte Verf. eine Theorie der logischen Einfachheit von 
Prädikaten im Rahmen der klassischen Typentheorie [J. symbolie Logie 8, 107—121 
(1943)]. Es handelt sich dabei — kurz gesagt — um das Problem, einen „Zusammen- 
setzungswert“ für n-stellige Prädikate einzuführen, aus dem sich erkennen läßt, 
ob ein vorgegebenes Prädikat aus niedrigerstelligen Prädikaten zusammengesetzt 
werden kann. In der vorliegenden Arbeit wird gezeigt, daß sich gewisse Schwierig- 
keiten, die im früheren Aufbau auftraten, bei Zugrundelegung der nominalistischen 
Logik (s. vorsteh. Referat) beseitigen lassen. Karl Schröter — Günter Asser. 


e Quine, Willard V.: Theory of deduetion. Parts I—IV. Cambridge, Mass.: 
Harvard Cooperative Society, 1948. 156 p., mimeographed. 


e Rosenbloom, Paul: The elements of mathematical logie. New York: Dover | 
Publications, Inc. 1950. IV, 214 p. $ 2,95. 


Dieses Buch soll einen Leser, der mit der mathematischen Denkweise, insbesondere mit 

den Begriffsbildungen der modernen Algebra, weitgehend vertraut ist, in die mathematische 

Logik einführen. Das Ziel ist weniger die — auch für einen solchen „Anfänger“ erwünschte — 

Einübung in ein bestimmtes logisches System, als vielmehr ein Überblick über die wesentlichsten 

Ansätze und eine Einführung in die Theorie der deduktiven Systeme [im Sinne von Post, Bull. 

= Amer. math. Soc. 50, 284-316 (1944)], wobei Verf. zeigt, daß die logische Symbolik nicht nur 

„Stenographie‘“, sondern auch ein Hilfsmittel zur Lösung von sonst unangreifbaren Problemen 
ist. Dadurch ist das Buch auch — und gerade — für den Kenner von Interesse. — Mit Rück- 
sicht auf den Raum sind wesentliche Stücke in die Übungen verlegt, und die Darstellung ist 

häufig referierend, jedoch durch reichhaltige bibliographische Bemerkungen ergänzt. — Kap.I 
(Die Klassenlogik) enthält (1)eine inhaltliche Einführung, (2) die Boolesche Algebra als Kalkül 
‚mit den Termen als Ausdrücken und „=“ bzw. „C‘“ als syntaktischem Grundbegriff, (3) einen 
_ idealtheoretischen Beweis des Darstellungstheorems: Jede Boolesche Algebra ist isomorph zu 
einem Mengenverband. — Kap. II (Die Aussagenlogik) enthält (1) eine Form des zweiwertigen 
Aussagenkalküls mit „Aquivalenz“ als syntaktischem Grundbegriff [in Analogie zu Kap. I (2)], 
(2) verschiedene Ansätze, insbesondere eine Form mit ‚„‚Formel“, Satz‘, „die Implikationaus... 
und _—_“, „die Negation von ...‘ als syntaktischen Grundbegriffen und eine weitere, wo diese 
Begriffe mit Hilfe von (anschaulich vorausgesetzten) semiotischen Begriffen definiert sind, 
(8) eine Skizze des Zusammenhangs zwischen Systemen (im Sinne von Tarski) in deduktiven 
. Theorien, die den Aussagenkalkül enthalten, und Idealen in Booleschen Algebren, (4) einen 
Überblick über die mehrwertigen Aussagenkalküle und dieihnen zugrunde liegenden Intentionen, 
' insbesondere (a) ein Axiomensystem für einen Kalkül mit 4 linear geordneten Werten, (b) ein 
Axiomensystem für den Lewiskalkül, (c) ein Axiomensystem für den Heytingkalkül. — | 
3” Kap. III (Die Prädikatenlogik) behandelt (1) den naiven Gebrauch der prädikatenlogischen 
 Begriffsbildungen bis zur Russellschen Antinomie, (2) den Prädikatenkalkül der ersten Stufe 
er als Theorie der logischen Funktionen (die Formeln gehören hier zur Metasprache), (3) auf semio- 
.tischer Basis den Prädikatenkalkül der ersten Stufe (Z,), den einstelligen Stufenkalkül (Z,), 
‚einen typenfreien Kalkül mit auf „geschichtete“ („stratified‘‘ im Sinne von Quine) Formeln 


| 
j 
| 
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| 
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gefügt: (1) eine „kanonise 
t des Entscheidu 


149 


Rose, Alan: Completeness of Eukasiewiez-Tarski propositional ealeuli. Math. 
Ann. 122, 296—298 (1950). 

Rose, Alan: The degree of completeness of some Eukasiewiez-Tarski pro- 
positional cealeuli. J. London math. Soc. 26, 47—49 (1951). 

Km) (m >3) sei ein durch die Matrizen von J. Lukasiewiez und A. Tarski 
[C. r. Soc. Sei. Lett. Varsovie, Cl. III 23, 30 (1930)] für — und > definierter und 
in diesem Sinne semantisch bestimmter m-wertiger Aussagenkalkül in > und». 
Diese Kalküle sind axiomatisiert worden von Rosser und Tu rquette [J.sym- 
bolie Logie 10, 61—82 (1945)] über der Einsetzungs- und der Abtrennungsregel als 
Regeln des Schließens. Als abstrakte deduktive Kalküle betrachtet, sind also die 
Kalküle X) von Rosser und Turquette vollständig im semantischen Sinne 
(Verf.: „weakly complete“). Frage: Sind sie auch vollständig in dem von E.L. 
Post [Amer. J. Math. 43, 163—185 (1921)] definierten syntaktischen Sinne (Verf.: 
„strongly complete“)? Dann müßte jeder nicht ableitbare Kw-Ausdruck zur 
Folge haben, daß durch seine Adjungierung zu den Axiomen von Km) jeder Km)- 
Ausdruck ableitbar wird. In der ersten Studie zeigt Verf., daß dies nicht generell 
zutrifft, sondern genau dann, wenn der nicht-ableitbare Km)-Ausdruck nicht ein 
identischer Ausdruck des zweiwertigen Aussagenkalküls ist. — In der zweiten Studie 
wird dieses Resultat in folgendem Sinne verschärft. Sind für Km) s Matrixwerte 
ausgezeichnet (1 <s <m— 1), so gilt für den Fall, daß m — 1 eine Primzahl ist: 
Wenn der unbeweisbare X ()-Ausdruck H ein identischer Ausdruck des zweiwertigen 
Aussagenkalküls ist, so sind nach Adjungierung von H alle zweiwertigen Identitäten 
ableitbar. Fügt man also zu dem durch H erweiterten Axiomensystem M von Km) 
noch irgendein aus M u, {H} nicht ableitbares 4’ hinzu, so ist au M u {H,HN 
jeder K")-Ausdruck ableitbar. Der Tarskische Vollständigkeitsgrad [A. Tarski, 
Monatsh. Math. Phys. 37, 396 (1930)] der X ®-Kalküle ist also =3. Esist die Anzahl 
der Systeme (d.h. der deduktiv abgeschlossenen Satzmengen), welche die Satzmenge 
von K(®) (mit Einschließung der Menge aller K®)-Ausdrücke) umfassen. Corrigen- 
dum: Der dreiwertige Aussagenkalkül ist von J. Lukasiewicz geschaffen worden. 
Erst die Verallgemeinerung für m>3 stammt von A.Tarski. Heinrich Scholz. 

LoS, J.: Sur les matrices logiques. Colloquium math. 1, 337—339 (1948). 

Mitteilung einiger Theoreme zur matrizenlogischen Beherrschung beliebiger 
aussagenlogischer Ausdrucksmengen, die in bezug auf Einsetzung abgeschlossen sind, _ 


und eines Theorems, das besagt, daß es zu jeder axiomatisch vorgegebenen, auf den 
zweiwertigen Aussagenkalkül gestützten Syllogistik ein effektives Entscheidungs- Bi: 
verfahren gibt. Hierbei ist unter einer Syllogistik eine beliebige quantorenfreie Br 
Logik zu verstehen (Triviales Beispiel: die quantorenfreie Prädikatenlogik der =: 
ersten Stufe). Heinrich Scholz. Be: 
Hasenjaeger, Gisbert: Über eine Art von Unvollständigkeit des Prädikaten- 


Kalküls der ersten Stufe. J. symbolie Logie 15, 273—276 (1950). 

Für den Prädikatenkalkül der ersten Stufe (PK,) läßt sich leicht die Äquivalenz der fol- 
‚genden beiden Aussagen zeigen: (1) „Jeder identische (allgemeingültige) Ausdruck ist ableitbar“ 
(Vollständigkeit), (2) ‚‚Zwei identische Ausdrücke sind stets deduktionsgleich“. (Zur Deduk- 
'tionsgleichheit vgl. Hilbert-Bernays, Grundlagen der Mathematik I, Berlin 1934; dies. Zbl. 
9, 145.) Da der PK, nach Gödel vollständig ist, gilt dort auch (2). Verf. stellt die Frage, ob 
für diesen Kalkül auch die zusätzliche Vollständigkeitsaussage (3) „Zweigenauim Endlichen 
identische Ausdrücke sind stets deduktionsgleich“ zutrifft, und beantwortet sie negativ (vgl. 
hierzu B. A. Trachtenbrot, dies. Zbl. 38, 150). Für den einstelligen PK gilt (3), denn dort 
gilt sogar, daß irgend zwei identitätsverbundene Ausdrücke (d.h. Ausdrücke, die für dieselben 
_ Individuenbereiche identisch bzw. nicht identisch sind) deduktionsgleich sind. — Die Ausdrücke 


SR=VemRaxAVeHyRayaVaVYyVaz(ReyaRy>Rsaı), 
RB A BER BEHRENS 
(vgl. Hilbert-Bernays, loe. eit. p. 123, 124) sind erst im Unendlichen erfüllbar, ihre Ne- 5 
gationen — 5 und — & also genau im Endlichen identisch. Verf. zeigt an Hand geeigneter Mo- _ 
delle, daß weder —% aus — ®, noch = & aus — % ableitbar ist, wodurch (3) widerlegt ist. — 


47,0% 
m 
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Der Beweis verläuft so: a) Hilfssatz: Ist B(S) aus A(R) im PK, ableitbar, so gibt es einen Aus- 
druck C(&, % 8, 4 ++), so daß Va, -Va„Al® DRACHEZ S,A1...,n)) > (8) ableit- 
bar, also identisch ist; Beweis durch Rückverlegung der Einsetzungen, Deduktionstheorem und 
n 3 
eine interessante Methode, Konjunktionen vom Typ A X(C,) durch ein einziges Glied 
i-1 


Az yC,(a, y)) zu ersetzen. Dies gelingt auf Grund von 
Aazyl ac) A Gay VAUC) A GEY) > UC) N WC). 

b) Angenommen, — &(8) sei aus — $(R) ableitbar. Da &($) über den natürlichen Zahlen mit 
y=&-+1für $xy erfüllt ist, müßte $(R) nach a) durch eine nur mit S und (wie sich zeigen 
läßt) ohne gebundene Variable definierbare Relation über demselben Bereich erfüllbar sein. Zu 
einer solchen Relation gibt es ein n, so daß für alle x, y mit |e—y|> n immer Rxzy oder 
immer » Rxy gilt, was der Erfüllung von $(R) widerspricht. ce) Angenommen, S(R) sei 
aus  &(S) ableitbar. $(R) ist über dem Bereich der reellen Zahlen x (<xe<]) mitr<y 
für Rx y erfüllt. &($) müßte durch eine nur mit R definierbare Relation erfüllbar sein. Verf. 
zeigt, daß & dann schon im Endlichen erfüllbar wäre, was unmöglich ist. W. Markwald. 

Kalicki, J.: On the strueture of bracket-free formulae. Norsk mat. Tidsskr. 
32, 33—39 (1950). 

Vorgegeben seien Einzelzeichen. Ein Einzelzeichen sei entweder eine Aus- 
sagenvariable oder ein n-stelliges Funktorzeichen (n Z1). Es sollen bis abzählbar 
viele verschiedene Zeichen einer jeden Zeichenart zugelassen sein. Eine endliche 
Aufeinanderfolge von Einzelzeichen heißt eine Zeichenreihe. Spezielle Zeichen- 
reihen sind die Ausdrücke, die sich wie folgt induktiv definieren lassen: Jede 
Aussagenvariable p ist ein Ausdruck; sind &,,...,&, Ausdrücke, und ist A ein | 
n-stelliges Funktorzeichen, so ist Aa, -- x, ein Ausdruck. Substituiert man in | 
einer aus r aufeinander folgenden Einzelzeichen bestehenden Zeichenreihe o für 
jede vorkommende Aussagevariable die Zahl — 1, für ein n-stelliges Funktorzeichen 
aber n — 1, so erhält man eine Folge k,,...,k, von ganzen Zahlen (z.B. — 1,0, —1 
für pAp, wenn A einstellig ist). Die Zeichenreihe o heiße regulär, wenn die 


Folge s,= 53 k, die Eigenschaft hat, daB s,=>0 für 3=1l,..,„r=1 und #)| 
1 


je . 
3,—=— 1. Verf. beweist, daß die regulären Zeichenreihen mit den Ausdrücken überein- 
stimmen. Dieses Theorem hatte Menger (dies. Zbl. 4, 266) bereits für den Falleines 
einstelligen und eines zweistelligen Funktorzeichens bewiesen. Hans Hermes. 

Myhill, John: A system which can define its own truth. Fundamenta Math. 
37, 190—192 (1950). 

Tarski hat (s. dies. Zbl. 13, 289) für eine gewisse Klasse formalisierter Sprachen 
S gezeigt: Es gibt keinen S-Ausdruck, der genau durch die Gödel-Nummern der 
wahren S-Ausdrücke erfüllt wird. — Verf. gibt ein vollständiges, widerspruchs- 
freies System T' von Ausdrücken der rekursiven Zahlentheorie (Termgleichungen) 
an, mit dessen Ausdrucksmitteln ein Ausdruck gebildet werden kann, der die 
Menge der wahren Ausdrücke von T-im Tarskischen Sinne definiert. Der Beweis 
beruht wesentlich (1) auf der P6terschen (dies. Zbl. 11, 3) allgemein-rekursiven 
Aufzählung der primitiv-rekursiven Funktionen und (2) auf dem Rosserschen Re- 
sultat: Jede (allgemein-rekursiv) aufzählbare Menge ist schon primitiv-rekursiv 
aufzählbar (dies. Zbl. 15, 338, p. 88 der Arbeit). W.Markwald. 

Peter, Rözsa: Zum Begriff der rekursiven reellen Zahl. Acta sci. math. 12 A} 


= 


L. Fejer et F. Riesz LXX annos natis dedie., 239—245 (1950). 
B; Mit „rekursiv“ meint Verf. „primitiv rekursiv“ und hält es für naheliegend, die vagen 
En Begriffe der „Konstruktivitä “, „Effektivität“ usw. mit Hilfe der rekursiven Funktionen zu. 
 » präzisieren (Ref. hält die Präzisierung durch allgemein-rekursive Funktionen für näher liegend). — 
ER Specker nennt eine Folge {a,} von positiven rationalen Zahlen rekursiv, wenn a, = fn)/g(n), 
$7, g(n) > 1, mit rekursivem f und g. Eine solche Folge heißt rekursiv konvergent, wenn es eine 
rekursive Funktion gibt, so daß fürn, n* > x (m) gilt |a, —a,*| < m (E. Specker, dies. 
„261.83, 341). Eine positive reelle Zahl r definierteinenrekursiven Schnitt, wennr < m/(nt- IN); 
(m, n = 0) eine rekursive Relation zwischen m und n ist (8 pecker, loc. eit.). — Verf. zeigt: 
r definiert einen rekursiven Schnitt genau dann, wenn die Funktion Ir *r] (= die größte in. 
Mr enthaltens ganze Zahl) rekursiv ist. Der Beweis beruht auf einem früheren Resultat der - 
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Verf. (dies. Zbl. 10, 241, insbes. Fußnote 9 der Arbeit): Für irrationales r ist [nr] genau dann 
rekursiv, wenn in der (eindeutigen) Fakultätenentwicklung r—=a,-+ alt Hm/2! + --- 
BE a„/n! + a, eine rekursive Funktion von n ist. Verf. macht an einem Beispiel plau- 
sibel, daß aus einer beliebigen (rekursiven) Entwicklung {a,/n!} sich noch nicht Rekursions- 
. gleichungen für [nr] berechnen lassen (nach Meinung des Ref. hätte sich dies mit dem Be- 
griff „partiell rekursiv‘‘ präziser formulieren und mit Hilfe der Kleeneschen N ormaldarstellung 
leicht beweisen lassen. — Eine positive rekursive reelle Zahl r—= Lima, heiße rekursiv 
irrational, wenn es rekursive Funktionen « und ß gibt, so daß für alle p, ,n mit 9,9>0, 
nZ=Pp(pg) gilt: x(&d)>0 und |a„—p/a| > 1/x (p, g). Verf. beweist: Ist eine rekursive 
reelle Zahl rekursiv irrational, so definiert sie einen rekursiven Schnitt. — In diesem Zusammen- 
hange möchte Ref. auf eine Bemerkung von R.M. Robinson hinweisen [J.symbolic Logie 
16, 280—282 (1951)]: Nach Specker (loc. cit.) sind verschiedene Definitionen der „primitiv- 
. rekursiven reellen Zahl“ (z.B. die oben genannten: ‚„rekursive reelle Zahl“ und ‚einen re- 
kursiven Schnitt definierende reelle Zahl“) nicht äquivalent,-und R. Peter bezieht sich darauf. 
“Keiner der beiden Autoren aber erwähnt, daß die entsprechenden Definitionen, bei denen ‚‚all- 
gemein rekursiv‘ statt „primitiv rekursiv‘‘ gesetzt wird, äquivalent sind, wie sich unschwer 
zeigen läßt. W. Markwald. 
Robinson, Julia: General recursive functions. Proc. Amer. math. Soc. 1, 
103—718 (1950). 
Die Klasse der primitiv rekursiven Funktionen kann definiert werden als die kleinste 
Klasse von arithmetischen Funktionen (Argumente und Werte: natürliche Zahlen), die die 
Funktionen S$, /,; und 0, enthält und abgeschlossen ist in bezug auf Einsetzung und Rekursion. 


Baber is S(@) u I, Inline. 2%) = 0, (mern an) = 0, und die. Rekursion- von 
der Form 

ET Or re, nSly)) =D leer ER (2250 Y))e 258 
Die Klasse der allgemein rekursiven Funktionen entsteht, wenn als weiteres Erzeugungs- N 


prinzip die Kleenesche ..-Regel zugelassen wird: ; 


Fiay. m) ylAlaı. m) 
[das kleinste y, so daß A(2,..,%%) = 0]; unter der Voraussetzung, daß zu allen 
fr 0, 2} ein y existiert, mit A (2,.:,2%Y)=0 [S.C.Kleene, dies. Zbl.:14, 194 und 
_ Trans. Amer. math. Soc. 53, 41—73 (1943)]. — Verf. zeigt mehrere Möglichkeiten, diese Defi- 
_ nition zu vereinfachen und zu variieren. Bei diesen Untersuchungen wird eher ein mathemati- 
scher als ein metamathematischer Standpunkt eingenommen: Es kommen keine Arithmet 
sierungen vor, und das Extensionalitätsprinzip wird durchweg zugrunde gelegt. Einige der 
_ Resultate finden sich, z. T. in weniger allgemeiner Form, bei 8.C. Kleene (loc. cit. und dies. 
'Zbl. 15, 50) und R.M. Robinson (dies. Zbl. 34, 291). — Im einzelnen zeigt Verf.: Man erhält 
_ bereits alle allgemein rekursiven Funktionen, wenn man statt der u-Regel bestimmte stark 
_ vereinfachte und schwächere Regeln nimmt, z.B. F(x)=ız2[B() = x] [dasjenige z, für 
_ welches B (z) = x], unter der Voraussetzung, daß es für jedes x genau ein z mit B (2) = x gibt. 
Die Rekursion ist in diesem Sinne völlig eliminierbar, wenn man zu den Ausgangsfunktionen 
I, 0,, 8 noch endlich viels geeignete Funktionen hinzunimmt. Z. B. genügen &-+y und 
"als Zusatzfunktionen, wenn man die u-Regelin der ursprünglichen Form beibehält (9 = charak- 
teristische Funktion der Quadrate). — Es folgen einige interessante Theoreme über den Aufbau 
er Klasse der allgemein rekursiven Funktionen einer Veränderlichen. So erhält man etwa 
lle diese Funktionen, indem man von zwei geeigneten primitiv rekursiven Funktionen aus- 
>ht und nur die beiden folgenden Regeln anwendet F (x) = B(4A(®)), F (x) = B' (x 
-1(2) = uz[B (x) = x]), wobei vorausgesetzt wird, daß B alleWerte annimmt. E ine Aus- 
ngsfunktion kann dies, wie Verf. nachweist, nicht leisten. — Endlich beweist Verf. ohne Arith- 
netisierung ein Theorem, daß in ee mit der Kleeneschen Normaldarstellung 
‚mein rekursiven Funktionen verwandt (aber wesentlich schwächer) ist: Zu jeder all 
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Aubert, Karl Egil: Über die Präzisierung und Verallgemeinerung des Re- 
lationsbegriffs. Norsk mat. Tidsskr. 30, 33—35 (1948) [Norwegisch ]. 

Unformale Betrachtungen mit dem Ziel, den Relationsbegriff durch Rück- 
führung auf den Abbildungsbegriff zu präzisieren und zu verallgemeinern [als ziem- 
lich allgemeiner Ansatz wird vorgeschlagen: Eine Relation in einer Menge M ist 
eine eindeutige Abbildung der Menge aller endlichen Folgen von Elementen aus 
M in einen (Wahrheits-)Wertbereich I, mit einer Anzahl k >2]. Vergleich mit 
anderen Ansätzen; die hier naheliegende Typentheorie von Alonzo Church 
(dies. Zbl. 23, 289) ist nicht einmal erwähnt. Gisbert Hasenjaeger. 


Algebra und Zahlentheorie. 
Lineare Algebra. Polynome. Formen: 


© Henderson, Aiken: Algebra: its big ideas and basie skills. New York: | 
Harper and Brothers, Publishers, 1950. IV, 409 p. 
@e Goncalves, J. Vincente: Kursus der höheren Algebra. Teil 2: Elemente der 
> höheren Algebra. Lissabon 1950. [Portugiesisch]. 
2 Eine höhere Algebra ohne den Gruppenbegriff. Inhalt der 512 Seiten: Poly- 
“ nome, Matrizen, Determinanten, etwas Invarianten- und Eliminationstheorie. 


Ernst Witt. 

Hirsch, K. A.: A note on Vandermonde’s determinant. J. London math. 
Soc. 24, 144—145 (1949). 
Es seien a, und ß, (,k =1,2,...,n) Elemente eines kommutativen Rings mit 
Einselement und «M= (a, + PB) (&; + Bo) -(&; + Pr). Ferner sei die Deter- a 
minante der Matrix, welche aus der n-zeiligen Matrix (1a Wa ...x@)) durch 
Streichung der (s + 1)-ten Spalte hervorgeht, mit W, (s = 0,1,2,...,n) und die 
vollständige symmetrische (Aleph-)Funktion I!-ten Grades der Elemente Pf, 
By: ßs;ı mit Hlst1l bezeichnet. Verf. beweist: 1 
en W=PJU, ae Zen zu u PR ER | En ee Hyzslı + Ay A 
(speziell: W,=V,„, wobei 9 =1, Ay...,@, die elementarsymmetrischen 
Funktionen von a,,...,x, bedeuten und V, = det (a4!) ist. Diese Gleichung 
 verallgemeinert bekannte Identitäten, in die sie bei verschwindenden ß übergeht. 

Be; Erich Schönhardt. 
ir Frame, J. S.: Congruence relations between the traces of matrix powers. 
Canadian J. Math. 1, 303—304 (1949). eg Bee: 
 .. Bezeichne S(m) die Spur von A”, wobei A eine Matrix der endlichen Ordnung 
 n und des endlichen Grades $ (0) ist, und sei $ (k) = S (1) für jede natürliche Za hl 
kmit (k,n) = 1. Dann beweist Verf. die Gültigkeit der Kongruenz $ (p) =S(p'-1) | 
mod p’) für jede Primzahlpotenz p" > 1. Es wird auch eine geschickte Anwendung | 

ieses Satzes bei Konstruktion der Tabelle für Charaktere von endlichen Gruppen 
angegeben. Er iur te bon See 
Stewart, B. M.: A note on least common left multiples. Bull. Amer. math. 
oc. 55, 587—591 (1949). Dr: Ver N 
a As euseion! quadratische Matrizen mit Elementen aus einem ‚Haupti | 
ing. Ist A= BC, dann heißt A Linksvielfaches von ©. Es war bekannt ( 


.C.MacDuffee, dies. Zbl. 7, 292), daß zu zwei nichtsingulären Matrizen 
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gelegten Untersuchungen (vgl. dies. Zbl. 35, 292; 37, 145, 146) zu einem Satz von 
Kronecker, um noch einmal den tieferen Grund dieser Aussage über die Struktur 
symmetrischer Matrizen aufzuzeigen und auf Anwendungsmöglichkeiten hinzu- 


weisen. FH. Rohrbach. 

Szmydtöwna, Z.: Sur les racines caracteristiques et sur les direetions caraec- 
teristiques de certaines matrices. Ann. Soc. Polonaise Math. 22, 235—240 (1950). 

Die bekannten Sätze von Perron und Frobenius über die Eigenwerte von 
Matrizen P mit nicht negativen (oder positiven) Elementen lassen sich durch Über- 
gangzu A=P-—cE (E = Einheitsmatrix) leicht auf diejenigen reellen Matrizen 
A = (qa,,) übertragen, bei denen für «#4 gilt: a,a >0 (oder > 0). Insbesondere 
ist der Eigenwert o von A mit dem größten Realteil reell (bei a,; > 0 außerdem 
einfach). Darüber hinaus wird gezeigt, daß kein Eigenvektor, der zu einem von 0 
verschiedenen Eigenwert gehört, positive Realteile aller Komponenten besitzt. 
(Satz II behauptet, daß kein Eigenvektor zu o sowohl positive wie negative Kompo- 
nenten haben kann; dies ist jedoch nur für unzerlegbare Matrizen richtig.) 

Helmut Wielandi. 

See, Michele: Su aleune proprietä delle matriei permutabili e diagonalizza- 
bili. Rivista Mat. Univ. Parma 1, 363—374 (1950). 

Die Note gibt zunächst eine breite Darstellung eines geläufigen Beweises für den bekannten 
Satz, daß ein System paarweise vertauschbarer normaler Matrizen durch eine unitäre Ähnlich- 
keitstransformation simultan auf die Diagonalform gebracht werden kann. Eine Reihe ver- 
wandter, im wesentlichen ebenfalls wohlbekannter Bemerkungen wird dazu benutzt, um einem 
Satz von N. A. Wiegmann (dies. Zbl. 31, 243) folgende Gestalt zu geben: Für ein endliches 
System © normaler, nicht singulärer Matrizen sind genau dann alle Produkte ebenfalls normal, _ 
wenn © unitär derart zerfällt werden kann, daß die in der Diagonale stehenden Teilmatrizen 
bis auf skalare Faktoren unitär sind. — Bezeichnungen: antisimmetrico = hermitesch, anti- 
emisimmetrico = schief hermitesch, A_, = zu 4 transponiert. Helmut Wielandt. 


Sce, Michele: Osservazioni sulle forme quasi-canonica e pseudo-canonica delle 
matrici. Rend. Sem. mat. Univ. Padova 19, 324—339 (1950). ee 

Sind die n-reihigen Matrizen A,,..., A, paarweise vertauschbar, so lassen sie 
sich mittels einer passenden unitären Matrix simultan auf die Dreiecksform trans-_ 
formieren (a,, = 0 für i> k; Verf. nennt diese Form pseudo-kanonisch). Dieser 
bekannte Satz wird nun durch die Aussage verschärft, daß man A, sogar auf die 
quasi-kanonische Form bringen kann, d.i. eine Dreiecksmatrix, bei welcher gleiche 
Eigenwerte benachbart stehen und eine Einteilung in Teilmatrizen mit gewissen 
Rangeigenschaften existiert (Definition von S.Cherubino, dies. Zbl. 34, 158). 
Die gleiche Verschärfung gilt auch noch, wenn man von den Kommutatoren 
C;, = 4,4, — 4A,A, an Stelle von C,,=0 nur 0,,=0 zusammen mit ge- 
wissen Vertauschbarkeits- und Zerfallseigenschaften fordert. Helmut Wielandt. 
MacDuffee, €. €.: Orthogonal matrices in four-space. Canadian J. Math 1, 
69—72 (1949). ; 


3 Jede vierreihige reelle orthogonale Matrix A der Determinante 1 läßt sich n 
_ der Form A=R(«) S’(ß) = $’(ß) R(«) darstellen, worin R die linke und S” 

die transponierte rechte reguläre Darstellung passender Einheitsquaternionen &,ß 
bedeutet, welche durch A bis auf das Vorzeichen eindeutig bestimmt sind. Für diesen 


_ bekannten Satz gibt Verf. einen kurzen Beweis auf Grund der Tatsache, daß 
A = expQ mit geeignetem reellem schiefsymmetrischem @ ist, und daß trivia. et 
_ weise jede solche Matrix Q in der Form @ = R (o) + 8’ (0) mit reinen Quater- 
 nionen 0,0 geschrieben werden kann. Der Beweis liefert die Bestimmung von & B = 
zu gegebenem A (durch Auflösung quadratischer Gleichungen) sowie die Bestin 
mung von Q (mittels Kreisfunktionen der Koeffizienten von & und ß). ee 


Ft aan ELTERN, EB 00T Wielandt.- a 
-Parodi, Mauriee: Quelques propri6t6s des matriees H. Ann. Soe. Sci., B 
xelles, I. Ser. 64, 2225 (1950. 5 % Be 
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Für eine (n, n)-Matrix mit reellen Elementen a,, werde a = mind, ‚A, 
max |a;,| (#+%k) und A,= 2" |a,,| (+ k) gesetzt. Ist dann stets a,,> A, 
so gilt für mindestens zwei der n Eigenwerte |,| 2a — A. Haben überdies je 
zwei der n Kreisscheiben |—a,,| <A, keinen Punkt gemeinsam, so sind alle 
n Eigenwerte reell. Helmut Wielandt. 

Parker, W. V.: The matrix equation AX=XB. Duke math. J. 17, 43—51 
(1950). 

Die Gleichung AX = XB wird unter der Voraussetzung diskutiert, daß die (n, n)-Matrix 
A in der rationalen Normalform gegeben ist: A = A, 4: + A, mit n,-reihigen Begleitmatrizen 
A,, von deren charakteristischen Polynomen ®,(A) = |A E — A,| jedes durch das folgende teil- 
bar ist; über B wird nichts vorausgesetzt. Die allgemeine Lösung X wird in einer Art von Para- 
meterdarstellung angegeben: X ist eine „‚Spalte‘‘ von k Matrizen X,, deren erste Zeile x, jeweils 
die Gleichung x, ®,(B) = 0 befriedigt und deren folgende Zeilen der Reihe nach durch x, B’ 
gegeben werden =1,2,...,n,—1). Obwohl diese Darstellung die Lösungsmatrizen X 
nicht explizit bestimmt, erweist sie sich als handlich und nützlich, insbesondere im Falle AB 
So ergeben sich über die mit A vertauschbaren Matrizen X die bekannten Hauptsätze, z. B. über 
die Maximalzahl » linear unabhängiger X (v = &(2i — 1) n,) und über die mit allen X vertausch- 
baren Matrizen Y (Y = f(A)); außerdem werden neue Sätze bewiesen, die die Eigenwerte und 
Eigenvektoren von X betreffen. Hierbei spielt die zu X „assoziierte‘‘ Matrix M(}) eine Rolle. 
Sie wird folgendermaßen erklärt: Man teilt die mit A vertauschbare Matrix X in Teilmatrizen 
X,,,j=1,2,...,k) entsprechend der durch die A, gegebenen Einteilung von A; ist dann 


(Ay » . .,d,) die erste Zeile einer solchen Teilmatrix X,;,, so wird Za,/° = m,,(}) gesetzt; M(}) | 
ist dann die (k, k)-Matrix (m,,())). Erwähnt sei das Hauptergebnis: Hat M(}) das charakte- | 
ristische Polynom |uE—- M()|=F(w}), so ist F(X,A) =. Helmut Wielandt. 


Polya, George: Remark on Weyl’s note „Inequalities between the two kinds. 
of eigenvalues of a linear transformation“. Proc. nat. Acad. Sei. USA 36, 49—51 | 
(1950). 

In der im Titel genannten Arbeit bewies H. Weyl (dies. Zbl. 32, 387) einen Satz über die | 
Eigenwerte linearer Transformationen, indem er sich auf das folgende Lemma stützt: A. Es sei 
ge b,2... 2b, bb sun rg Fr een Z an Er Dort 
+. '+5,=m4+@+t:':+a,,;, dann gilt (2) w(b) +wlb) + +w(b,)< w(a,) + 
w(d5) + + w(a,) für jede konvexe Funktion w(x). — Verf. bemerkt, daß eine Bedingung 
im Weylschen Satz überflüssig ist, indem er zeigt, daß in (1) statt = ebenfalls < gesetzt werden 
kann, falls w(x) steigend vorausgesetzt wird, welche Ergänzung sich unmittelbar auf das Lemma 
A zurückführen läßt. J. Karamata. 

Jaglom, I. M.: Quadratische Formen und schieisymmetrische Bilinearformen 
im reellen symplektischen Raume. Trudy Sem. vektor. tenzor. Analizu 8, 364—381 
(1950) [Russisch ]. 

Classification des formes quadratiqucs et des formes bilindaires antisymätriques - 
relativement au groupe symplectique r&el ou complexe. Le probl&me est elassique _ 
pour le cas du corps des nombres complexes. Le passage du cömplexe au reel n’im- 
plique ‚aucune diff6rence essentielle pour ce qui est de la classification des formes 
bilineaires antisyme6triques; au-contraire, la classification des formes quadratiques 


reelles introduit de"nouveaux invariants. Th. Lepage. ; 
e Dörrie, Heinrich: Kubische und biquadratische Gleichungen. München: 
R. Oldenbourg Verlag 1948. 260 S. mit 19 Abb. Halbleinen DM 24,—. 3 


| 
Jakovkin, M. V.: Nochmals über ein Irreduzibilitätskriterium für Polynome. | 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 64, 771—774 (1949) [Russisch]. u 
Jakovkin, M. V.: Über einen Satz von Pölya. Doklady Akad. Nauk SSSR, 
n. Ser. 66, 169—172 (1949) [Russisch]. | | | 
‚ Jakovkin, M. V.: Über einige Irreduzibilitätzkriterien für Polynome. Izve- 
stija Akad. Nauk SSSR, Ser. mat. 14,°283—295 (1950) [Russisch]. BE 
"Die dritte Arbeit ist im wesentlichen ei it ührlich i rseher stel- 
lung der Ergebnisse des Verf. aus den Bon eier er N Zur. 203.90, % 
' Doklady-Noten. Hauptziel ist, aus dem Verhalten eines ganzzahligen Polynoms an einer einzigen 
‚rationalen Stelle auf seine Reduzibilität bzw. Irreduzibilität (im Ring der ganzzahligen Polynome) 
Be zu schließen. Der Vielzahl der gebrachten Sätze, Hilfssätze und Folgerungen wegen seien nur 
einzelne wiedergegeben. — Satz 2: Das ganzzahlige Polynom f(x) vom Grade n habe einen. 
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echten Teiler vom Grade m (d.h. O<m<n). 94 Pa 9 und 1> 0 seien ganze Zahlen. 
Ferner sei |y f(m/a)| > und p/q + Pa/2 q, liege rechts von den Realteilen aller Null- 
stellen von f(x). Dann hat die ganze Zahl (g, 95/(91 0))" f (pılaı + 93/4: ,) mindestens einen 


echten Teiler, dergrößer als (l + 1) |95/(q,, q,) | un m) ist, Satz 3: Das ganzzahlige Polynom 
f(x) vom Grade n habe einen echten Teiler vom Grade n; 91 I P% 95 Selen ganze Zahlen mit 
P2/Q2 Z 0 und p,/q, liege rechts von den Realteilen aller Nullstellen von / (x). Dann läßt sich 


die ganze Zahl (q, 99/(9 92))" = /Aı + Pa/9,) In zwei Faktoren d, d, zerlegen mit 
I4|> a Par 92 — 92) (9 9)" 

und Id| > IK EEN Se) (Yı Pa — 42) (u 9)" "|. 
— Von den in dies. Zbl. 30, 7 angemerkten beiden Lücken wird die eine in einer Fußnote der 
erstenim Titel genannten Arbeit geschlossen, während die zweite offen bleibt. (Au 1<m< n]2 
und m <s wird fälschlich aut m <n— s geschlossen.) Der betreffende Satz wird auch in 
der dritten Titelarbeit nicht erwähnt. Den Beweisen ist zu entnehmen, daß eine obere Schranke 
(verchnaja granica) einer endlichen Zahlenmenge größer als die größte dieser Zahlen sein soll. 
Ob dies allgemeiner russischer Sprachgebrauch ist, ist Ref. unbekannt. — Die Bemerkung 1 zu 
Satz 1 ist falsch. Fritz Dueball. 

Boos, Pierre: Divisibilit€ des polynomes relativement aux puissances d’un 
nombre entier. Bull. Soc. math. France 76, 65—78 (1948). 

In this paper there is a study of congruences of which the modulus is a power 
of the coefficient p of the highest power of x ofa polynomial g(@2) = pr ta mi 
@, 2”=2 +... with integral coefficients, where p is prime and a is prime to p. It 
is shown that for every nonnegative integer k there exist polynomials u, (x) and 
v, (x) of degrees k and n — 1, respectively, such that gu, = v, (mod p%+l), where 
the coefficient of x”-1 in v, is prime to p. Two polynomials z, and u/, satisfy the 
above theorem if and only if u,=®u, (mod p%+!), where 6 is an integer prime to ». 
There also exists a linear polynomial w,(x) such that g=v, w, (mod pt+!). A 
method is described for this factorization of g (x). The preceding results are general- 
ized to a polynomial g (x) with coefficients of x”-1 and following terms divisible by 
p up to the term in x=””%, which is the first with a coeffieient prime to p. 7 

Evelyn Frank. 

Sz.-Nagy, Gyula: Über Polynome mit-lauter reellen Nullstellen. Acta math. 
Acad. Sei. Hungar. 1, 225—227 und russische Zusammenfassg. 228 (1950). 

Pour un polynöme & racines reelles et distinctes, de degre n, I’A. considere 
la moyenne arithmetique d, des distances de deux racines consecutives, leur ‚di- 


stance moyenne“ Öö, definie par er ) = = 5 (2,— x,)”, et leur &cart moyen _, 
= 
de leur moyenne arithmetique [no2= N (x, + a)’, si le polynöme est de la 
forme @®+na,@®1+ ...]. Il montre que les quantites analogues d,_., 
Ö, On 0 On = 
0,-ı pour la derivee sont telles que ER RE re RL we ee 
Jean Dieudonne. 


3 +1 m| 


Gruppentheorie: 

Tamari, Dov: Caraeterisation des semi-groupes ä un parameötre. CO. r. Acad. Do 
‚Sci., Paris 228, 1092—1094 (1949). 
5 " Tamari, Dov: Groupoides relies et demi-groupes ordonn6s. ©. r. Acad, Seide 
‚Paris 228, 1184 —1186 (1949). x 
_ Tamari, Dov: Groupoides ordonnes. "L’ordre lexicographique pondere. C.r. 
Acad. Sei., Paris 228, 1909—1911 (1949). 
=. Tamari, Dov: Ordres pond6rös. Caracterisation de Pordre naturel comme 
' Pordre du semi-groupe multiplicatif des AumDeess naturels. Si 1 Ad, Sch., ae N 
229, 98—100 (1949). Bee 
* Be Tas ‚On mean systems Acta math, Acad. Sci. Hungar. % 303319 - x 3 
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Verf. gibt eine lehrreiche und bei weitem nicht selbstverständliche Verallgemeinerung der 
von A. N. Kolmogoroff [Atti Accad. naz. Lincei, Rend., Cl. Sei. fis. mat. natur. 12, 388—391 
(1930)], M. Nagumo [Japan. J. Math. 7, 71-79 (1930)], Ref. und Fenyö (dies. Zbl. 30, 349) 
Ref. [Norske Vid. Selsk. Forhdl. 19, 83—86 (1946) und dies. Zbl. 30, 27, usw.] und anderen ent- 
wickelten Mittelwerttheorie für geordnete algebraische Systeme, wodurch zugleich neues Licht 
auf algebraische Resultate von D. C. Murdoch (dies. Zbl. 20, 347, 25, 100), K. Toyoda (dies. 
Zbl. 23, 12 usw.) und anderen geworfen wird. — Verf. nennt Mittelsystem eine algebraische 
Mannigfaltigkeit mit folgenden Eigenschaften: a) Vollständige Ordnung. — b) Existenz eines ein- 
deutigen Produktes a b für jedes Elementenpaar a, b. — c) Multiplikation ist idempotent (a = a). 
— d) Strenge Monotonie. — e) Bisymmetrie [(a b) (ce. d) = (ac) (b d)]. — f) Multiplikation ist 
„archimedisch“ [für a<c<b und b,= a, b;;, = bb, (bzw. dx, = b,b) gibt es ein n mit 
b, > c; diese Eigenschaft dient als algebraisches Äquivalent der Stetigkeit]. — Die wichtigsten 
Sätze: 1. Für jedes kommutative Mittelsystem gibt es eine und bis auf eine lineare Transfor- 
mation nur eine streng monotone reellwertige Funktion f(z) mit 2f(zy)= fax) +). 
— Die Automorphismen des Mittelsystems können durch f charakterisiert werden. — 2. Jedes | 
Mittelsystem kann durch eine und bis auf eine lineare Transformation nur eine ordnungs- 
treue eineindeutige Abbildung in ein reelles Zahlenintervall derart abgebildet werden, daß 
f& y) = A f(x) + (1-2) f(y) mit einem geeigneten 4,0 <A <1 gilt. — 3. In jedem System, in’ | 
dem es eine für jedes a, b eindeutig definierte bisymmetrische binäre Operation «a b gibt, bei der | 
ax = b und ya = b immer eindeutig lösbar sind (d.h. das System ist eine Quasigruppe) und | 
wo es ein idempotentes Element e(ee=e) gibt, kann eine neue Operation = «°b5 durch 
Lösung der Gleichung exe = (ea) (be) definiert werden, unter welcher das System zu einer 
abelschen Gruppe wird.—Mit Hilfe dieses Satzes beweist Verf. Satz 2 für Quasigruppen ohne 
Bezugnahme auf Satz 1. — 4. Ist in einer total geordneten Mannigfaltigkeit eine streng monotone, 
stetige bisymmetrische Operation definiert, so kann sie durch eine streng monotone und stetige 
Funktion f(x) in ein reelles Zahlenintervall derart abgebildet werden, daß es reelle Zahlen 
A>0,u>0 und vgibtmit f(e y) =A f(x) + ufly) + v. — 5. Gibt es in einer total geordneten 
4 Mannigfaltigkeit eine idempotente, bisymmetrische stetige binäre Operation, für die ausa>b 
2. fürjedesc:ac>bceundca<cb folgt, so kann in ihr eine stetige streng monotone Funktion 
f mit reellen Werten und eine negative Zahl u < 0 derart angegeben werden, daß (ey) = 
(1 — u) f(x) + u f(y). — Aus der vielseitigen Beweiskunst des Verf. seien neben der musterhaft | 
: ausgeführten Algebraisierung noch Beispiele solcher Ergebnisse hervorgehoben, die auch in 
der ursprünglichen reellen Mittelwerttheorie neu sind, wie z. B. die neuen und kürzeren Teile 
des Beweises von Satz 2, die effektive algebraische Bestimmung von } in Satz 2 (bisher a 
nur eine analytische Bestimmung bekannt) sowie die Behandlung externer Mittel. 

Janos Aczel. 


 Plotkin, B. I.: Zur Theorie der nichtkommutativen Gruppen ohne Torsion. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 73, 655—657 (1950) [Russisch]. \ 
 Definitions. A subgroup H of a group @ is called isolated in @ if from g" € H, 
 m>ß, it follows that ge H. The isolator /(M) is the smallest isolated subgroup 
. of @ containing H. A locally infinite group is called R-group if the centraliser o 
each element is isolated. (For the terminology see P.G. Kontorovi£, this Zbl 
40, 6, 1° paper). An R*-group is an R-group in which the factor-group of any 
Isolated normal subgroup is again an R-group. The class of R*-groups is narrower 
. than that of R-groups, however wide enough to comprise, among others, (i) locally 
Infinite nilpotent or locally nilpotent groups and (ii) locally infinite groups in which 
the normaliser of every proper subgroup H is greater than H. The first bunch of 
the author’s results refer to this class of groups (ii). Theorem 1. The normaliser of 
an isolated subgroup is isolated. 2. IE A and B are subgroups and A normal in B 
en ] (A) is normal in I (B). 3. The group possesses an ascending rational series 
le normal series with factors isomorphie to subgroups of the additive group of 
R ra ionals) through an arbitrary isolated subgroup. 4. If the terms of such a series | 
are all normal in G, then it is a central series. The remaining results form a link | 

between the special class so far considered and the general class of R*-groups. | 


normal in @) ca 


A group whie 


hrough an arbitrary isolate 
‚sense of Kontoroviß, loc. ci 
ee 
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DIBı N le of the or f matrices of ; a ._ . 
1e example ol the group of matrices of the form 02)" here yis rational, and x, 2 


are integers shows that there exist R*-groups with invariant rational series, but 
without ascending central series. Kurt A. Hirsch. 


Hirsch, K. A.: Sur les groupes r6solubles ä condition maximale. Colloques 
internat. Centre nat. Rech. Sci. Nr. 24, (Algebre et th6orie des nombres, Paris 
25. 9.—1. 10. 1949), 209—210 (1950). 

Verf. gibt eine Zusammenstellung einiger von ihm abgeleiteter Theoreme 
über auflösbare Gruppen, die der Maximalbedingung genügen, und weist auch 
auf einige Resultate von G. Zappa hin. Es wird vor allem die Anwendbarkeit 
des Jordan-Hölderschen Satzes auf diese Gruppen untersucht (bezüglich der Kompo- 
sitionsreihen oder Hauptreihen in engerem Sinn, d.h. in denen die Anzahl der end- 
lichen Faktorgruppen so klein als möglich ist). Ein allgemeiner Beweis hierfür 
wurde aber noch nicht gefunden. Sodann folgen einige Theoreme über spezielle 
Gruppen und über die invarianten Untergruppen von endlichem Index einer Gruppe 
mit Maximalbedingung. Rodolfo Permutti. 


Hajös, G.: Sur le probleme de faetorisation des groupes eycliques. Acta:math. 
Acad. Sci. Hungar. 1, 189—194 und russische Zusammenfassg. 195 (1950). 

Let @ be a group, X, K,(i =1,..., m) subsets of @ consisting of at least two 
elements. K is said to be faetorized into the subsets AK, K=K,:::K,, if every 
element & of X is representable in exactly one way as productk = k,:::k„(k,€EK,). 
If m = 2, K is said to be divisible by each of K, and K,. Of the factorizations 
G—K,:::K, of the whole group @ those with the property that no K, is divisible 
by a group (= 1) are of main interest. Thus arises the question which groups admit 
of such factorizations. — This and the following paper by Redei (cf. the following 
review) answer this question almost completely as far as factorizationsG =A : B 
of finite eyclic groups @ into two factors are concerned. In this paper the author 
constructs explieitly a factorization such that neither factor is divisible by a group, 
for any eyclic group whose order is of the form m, m, m; where the m, are prime in 
pairs, and at least two of them are composite: m, = U, %,, My = U, d,, with u,, 
ug, 4; %5 > 1, while m; may or may not be prime (but must be > 1). — The source 
of the example is an elegant geometrical construction related to the Minkowskian 
eircle of ideas to which the author first applied bis well-known theorem on group 
factorizations. Hanna Neumann. 


Redei, L.: Ein Beitrag zum Problem der Faktorisation von endlichen Abelschen 
Gruppen. Acta math. Acad. Sci. Hungar. 1, 197”—206 und russische Zusammenfassg. 
209 (1950). = 

This paper is concerned with the sarne problem as that by Hajös preceding it 
(ef. the review above). The author shows that some of the finite eyelie groups not 
covered by Hajös’s example are indeed exceptional cases: In every faetorization 

into two factors of a eyclie group of order p°, p q, or pq r, where 9,9, r are distinet 
primes, at least one of the factors is divisible by a group. Thus the problem for 
finite eycles remains unsolved only for the orders p* d’, pqr!, pqrs (p, q,r,$ 
distinet primes; e, f, g positive integers). — The proof relies on the following facts: 
If the group @ has order n, and a is a generating element, consider with any subset 
-K—{ah,...,at} of @ the polynomial K(x) = au +...+x%. Thenk=K,K, 
is equivalent with X (x)=K, (x) K, (x) (mod &”—1); K is divisible by a group (#1) 
if, and only if, K (x) is divisible by («” — 1)/(x2°—1) for suitable d (din; d-+#n); finally, 
the different factorizations @ = K, K, of@ correspond exactly to the different pairs 
of polynomials of the form ©, (a) f(x) and ®, (x) f, (x) with coeflicients 0, 


ET E HAeE er : Hanna Neumann. 


and degree <n, where D,(w)d,(e)=1+x+-::-+xr1 with DU) > 
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Kaloujnine, L.: Le produit complet des groupes et la theorie d’extensions 
de Schreier. Colloques internat. Centre nat. Rech. Sci. Nr. 24 (Algebre et theorie des 
nombres, Paris 25. 9.—1. 10. 1949), 203—206 (1950). 

Verf. gibt eine genauere Darstellung des von ihm und M.Krasner (dies. Zbl. 
38, 162) eingeführten vollständigen Produktes (produit complet) von Permutations- 
gruppen. Darüber hinaus wird eine Anwendung der vollständigen Produkte auf die 
Erweiterungstheorie gegeben. Das Problem, alle ee einer Gruppe ©, 
durch &, zu bestimmen, führt hierbei auf zwei Aufgaben: 1. Alle ‚„Schreierschen 
Untergruppen“ eines vollständigen Produktes zu finden, 2 ein Kriterium für 
Isomorphien zwischen solchen Untergruppen aufzustellen. Die zweite Aufgabe 
wird durch das ‚„Transformationstheorem‘“ gelöst, die erste führt auf die bekannten 
Schreierschen Beziehungen. Otto Grün. 


'Krasner, Marc et L6o Kaloujnine: Produit complet des groupes de permu- 
tations et problöme d’extension de groupes. I. II. Acta Sci. math. 13, 208—230 
(1950), 14, 39-66 (1951). 

Eine ausführliche Darstellung der bereits kurz in einer C. R.-Note gegebenen 
Theorie (dies. Zbl. 38, 162). Otlo Grün. 


Taketa, Kiyosi: Über die Struktur der metabelschen Gruppen. II. J. Osaka 
Inst. Sci. Technology 2, 1—28 (1950). 
In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 17, 58) über metabelsche Gruppen hatte 
sich Verf. besonders mit den maximalen abelschen Substitutionsgruppen 9 über 
einem GF (p*) befaßt. Dort war eine einfache Gestalt [Formel (18) der vorliegenden 
Arbeit] für die abgeleitete Gruppenmatrix der p-Sylowgruppe ® von 9 gewonnen. 
Jetzt werden für spezielle Typen der abgeleiteten Gruppenmatrix der Form (18), 
die in der vorhergehenden Arbeit ausgeschlossen waren, äquivalente Matrizen be- 
stimmt, die es gestatten, Ordnung und Typus von ® zu bestimmen. Für Einzel- 
heiten muß auf die Arbeit verwiesen werden. Georg Reichel. 


Nakayama, Tadasi: Finite groups with faithful irredueible and directly in- 
decomposable modular representations. Proc. Japan Acad. 23, 22—25 (1947). 

& sei eine endliche Gruppe. Notwendig und hinreichend für die Existenz einer 
treuen irreduziblen Darstellung (bzw. einer treuen Darstellung aus i irreduziblen 
Komponenten) in einem Körper der Charakteristik Oist (Shoda, Akizuki,Tazawa, 
Kochendörffer), daß für jede Kohärente (Kochendörffer, dies. Zbl. 30, 107) 


ft des Kompositums WA aller minimalen abelschen Normalteiler von & e <m/A 
(bzw. c— [(t—1)c/tl] <m/A) gilt, wo c die Anzahl der direkten Faktoren von Si, | 


g”. (g prim) die Ordnung eines Faktors, q* die Anzahl seiner kohärenten Automor- 
phismen bedeuten. Geht man zur Betrachtung eines Körpersder Charakteristik 
p über, so hat man nur X durch das Kompositum M aller minimalen abelschen 
Normalteiler von’zu p primer Ordnung zu ersetzen. Die so erhaltene Bedingung 
ist notwendig und hinreichend für die Existenz 1. einer treuen direkt unzerlegbaren 
Darstellung (bzw. einer treuen Darstellung aus i direkt unzerlegbaren Kompo- 
nenten), 2. einer treuen direkt unzerlegbaren Komponente der regulären’ Dar- 
stellung (bzw. einer treuen Darstellung aus t direkt unzerlegbaren Komponenten 
der regulären Darstellung). Für die Existenz einer treuen irreduziblen Dar- 
stellung (bzw. einer treuen vollständig reduziblen Darstellung aus t irreduziblen 
Komponenten) kommt die Bedingung hinzu, daß & keinen Normalteiler + 1 be- 
sitzt, dessen Ordnung eine Potenz von-p ist. Hermann Boerner.‘ 8 


Mautner, F. I.: Infinite-dimensional irredueible representations of certain 
groups. Proc. Amer. math. Soc. 1, 582—584 (1950). 
L’A. construit un groupe dies denombrable @ dans lequel tout elötnenl 
seulement un nombre fini de conjugues et qui cependant possede des representation | 
 unitaires m lesine de dimension infinie: soit g le groupe affine d’un espace : 
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une dimension sur un corps fini, a le sous-groupe des homotheties de centre 0, b le 
sous-groupe distingue des translations. Soit @ (resp. A, B) le groupe des suites 
(91: 92, - . .) dont presque tous les el&ments sont l’identite, et dont tous les elöments 
sont dans g (resp. a, b). Dans l’espace des fonctions f (x) de carr& sommable sur A, 
on fait operer A par les SE et B de la maniere suivante: pour ße B, 
on considere l’operation f(a)—>x(aßa!) (a), x 6tant un caractere du groupe 
abelien diseret B. On en deduit une representation unitaire de @ qui, si x est bien 
choisi, est irreduetible. Jacques Diamier. 

Brenner, J. L.: The n? unitary group. Revista Ci. 52, Nr. 3/4, 9—14 (1950). 

Zu jeder Einteilung » — &n, wird die Untergruppe H der unitären Gruppe 5 
betrachtet, deren Matrizen aus n,-dimensionalen unitären Kästchen längs der 
Hauptdiagonale bestehen, und es wird bewiesen: gehören H, und H, zu verschie- 
denen Einteilungen, so ist H, HA, =U,. Hermann Boerner. 

Souprounenko, D. (D. A. Suprunenko): Primitive solvable groups of sub- 
stitutions. Mat. Sbornik, n. Ser. 20 (62), 331-—350 und engl. Zusammenfassg. 350 
(1947) [Russisch ]. 

It is known that construction of primitive solvable groups of substitutions 
can be reduced to construction of general primary solvable subgroups of the homo- 
geneous linear group of degree p*. Let & be a general primary solvable subgroup 
of the homogeneous linear group of degree p" and let $,, be its maximal abelian 
normal subgroup. Then @F [p"*] whose elements are being permuted by substitutions- 
of the group © possesses a basis Er ne, es N, a >, RE 2, 7 with. 
‚respect to GEF [p*] CGF (p*) such that every substitution H of ehe group Da 
can be given by the equalities H (un) =, u N, ER EEE EN 
where AEGF [p®], },=0. The order of 9, is (pt — Dr. Additive groups R,; 


of order p"" consisting of elements of the form U m BERURSEN nn ; where 


Hs: {4 belong to GF [p*], are mapped onto one another by ine oft — 
. group ©. — Making use of this, one can find all the types of primitive solvable 

groups of degree p‘, where p and q are arbitrary primes. If q is a divisor of p—1, 
_ then we have, in general, six types of primitive solvable groups. Ifg is not a divisor _ 
of p— 1, then there are two types of groups. For p—= 2 there is only one type of 

_ primitive solvable groups of degree 24. Only the groups of substitutions of degrees Pr % 


32, 2 have this property. (Autoreferat.) 
_  Töyama, Hiraku: On Haar measure of some groups. : Japan Acad. a, 
Nr. 9, 13—16 (1948). 


= Exprimant les elöments du groupe unitaire (resp. unitaire symplectique, resp. 
_ orthogonal) & l’aide de la representation de Cayly U=(E+iH)(E-:iH 
_ Pauteur montre que la mesure de Haar dans ce groupe est donnee par la form 
erentielle E +H? = dh oü e est le quotient de la dimension du groupe par 
Fe des mätrices. et. oü Er ‚est - > diff6rentielles des Par reelles et ja 


—_ 


er aanid ds? - — Tr (dü: Sit) — Tr KG (E + H2y-1 ame], 5: 
aular ee BON Buchen 3: B3 & 1a forme es dans les 
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und außerdem sein Zentrum höchstens eindimensional ist. Satz 2: Ist @ zusammen- 
hängend, so folgt seine Kompaktheit aus der von A (G). — Die Arbeit schließt mit 
einigen Bemerkungen über den Fall, daß G eine abelsche, kompakte, zusammen - 
hängende Gruppe ist: dann ist nämlich A (G) diskret, wenn @ endlich-dimensional 
ist; ferner gibt es für jedes ganzzahlige n > 0 ein n-dimensionales @ mit endlichem 
A (G), und auch ein unendlich-dimensionales G mit kompaktem A (@). 

Tudor Ganea. 

Kuranishi, Masatake: On non-conneceted maximally almost periodie groups. 
Töhoku math. J., II. Ser. 2, 40—46 (1950). 

Eine Arbeit über topologische Gruppen und ihren Aufbau. Eine Gruppe @ heißt 
maximal fastperiodisch (f. p.), wenn zu je zwei Punkten a = b von @ eine stetige 
fastperiodische Funktion f auf @ mit f(a)=+f(b) existiert. Das Hauptergebnis 

lautet: ist @ eine lokal kompakte (aber nicht notwendig zusammenhängende) 
Gruppe und @, ihre das Einselement enthaltende Komponente, ist weiter G/G, 
kompakt, so ist G@ dann (und nur dann) maximal f.p., wenn @, es ist. Das ist eine 
Ergänzung des Satzes von Freudenthalund Weil, nach welchem für die maximale 
Fastperiodizität einer zusammenhängenden lokal kompakten Gruppe notwendig 
{und hinreichend) ist, daß sie als einfaches Produkt einer kompakten und einer 
endlichdimensionalen Vektorgruppe darstellbar sei. Verf. zeigt an einem Beispiel, 
daß dieses Kriterium für unzusammenhängende Gruppen, selbst bei Voraussetzung 
der Kompaktheit von @/G,, versagt. Damit wird eine von van Kampen in etwas 


> ‚anderer Ausdrucksweise geäußerte Vermutung widerlegt. Wahr bleibt dann jedoch, 
daß der topologische Raum von @ das Produkt der topologischen Räume einer 
kompakten und einer mit einer Vektorgruppe isomorphen Gruppe ist. — Fehler 
in den Bezeichnungen und Mangel an genauen Zitaten erschweren das Verständnis 


‚der Arbeit. S. Hartman. 

Gleason, A. M.: Square roots in locally euclidean groups. Bull. Amer. math. 
Soc. 55, 446—449 (1949). 

L’A. donne une nouvelle demonstration du th&eoreme (dü & Kerekjarto) affir- 
mant que 6tant donn& un voisinage M de l’elöment neutre e dans un groupe locale- 
ment euclidien @ on peut trouver un voisinage N de e tel que tout geM soit le 
_ carre d’un element de N. Il etablit de plus que si @ ne contient pas de sous-groupes 
.  arbitrairement petits (non triviaux) on peut determiner des voisinages M et N tels 

que tout geM ait une seule racine carrde dans N. tn Armand Bora. 
en Galburä, Gh.: Vari6t6s-groupe de dimension 3. An. Acad. Republ. Popul. 
mäne, Ser. Mat. Fiz. Chim. 3, 428—438, russische und französ. Zusammenfassgn. 
40 (1950) [Rumänisch]. - ER 
e but de ce travail est la determination de tous les types de groupes topologiques connexes, 
ment euclidiens & trois dimensions. On 6tablit que tout groupe pareil est isomorphe: soit 
un de 13 groupes pour lesquels l’operation groupale est donnee explicitement dans le texte; 
‚au groupe des homographies directes de la droite reelle, ou bien a un de ses divers recouvre- 
s, en particulier & son recouvrement universel; soit au groupe des rotations de la sph£re, 
bien au groupe des quaternions de norme 1. — Il en resulte que les seuls types topologique- 
. ment distincts de varietes-groupe & 3 dimensions sont: 1. l’espace cartesien & 3 dimensions S,; 
. le produit topologique de la eirconference et du plan euclidien; 3. le produit topologique du 
e et de la droite; 4. le tore & 3 dimensions (produit topologique de 3 eirconferences); 5. la 
höre & 3 dimensions; 6. l’espace projectif reell & 3 dimensions. — Par la suite, je d&montr IE 
4 e theor&me suivant: si un groupe topologique G, connexe, localement euclidien,-& 3 dimensi 
admet un Sous-groupe connexe invariant, il en admet un & 2 dimensions, abdlien. 
u = - Re 2 : SE ar ıtorefer 


Tits, M.: Groupes triplement transitifs et genera sati 


Sei, Nr, 24 (Algübro et thöoı 


ER! 


“> 
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Tits, J.: Les groupes projeetifs: @volution et gen6ralisation. Bull, Soc. math. 
Belgique 1949—1950, 1—10 (1950). 

Expos& des rösultats preeed. (ce Zbl. 34, 305; 35, 296: 36, 295). Voir aussi: 
"A. (ce Zbl. 42, 25) et Freudenthal [Nederl. Akad. Wet., Proc., Ser. A. 54, 288-294 
(1951)]. L’A. s’occupe aussi des groupes A peu pr&s n-uplement transitifs. 

n Hans Freudenthal. 

Dynkin, E. B.: Über die Darstellung der Reihe log (e* ev) von nicht vertausch- 
baren x und y durch Kommutatoren. Mat. Sbornik, n. Ser. 25 (67), 155—162 
(1949) | Russisch ]. 

Die Funktionen P(x,2%%::.,: %,) und Q(&y % +. .,%,) Seien Polynome der nicht- 
vertauschbaren Größen %, %, . - ., 2, über einem Körper der Charakteristik 0. Als Kommutator 


werde das Polynom PoeQ = PQ — OP bezeichnet. Durch formale Reihen seien die folgenden 
Funktionen gegeben 


oo co k-1 
as: rn x", log. z = I 7 (1); 
Bar Be 
Schreibt man 
an ae 1 S 
ao ER Te ®. 2 
act In Yırsder a y 2. y = S P,,a(® 9» 


ER) 


wobei P,,. (&, y) ein homogenes Polynom vom Grade pin x und vom Grade gin yist, so weiß 
man nach Hausdorff, daß P, ,(x,y) sich durch & und y durch die Operationen der Addition, 
der Multiplikation mit rationalen Zahlen und durch die Kommutatorbildung gewinnen läßt. — 
Verf. gibt explizite Formeln für die Polynome P,,,(x, y) an. Sei &,%3 ...,&, eine geordnete 
Reihe von untereinander verschiedenen ganzen Zahlen. Das Paar Om &m+ı heißt regulär, falls 


&, <&,,,, und irregulär, falls x, ,, < &,, ist. Sei EEE bzw SE die Zahl der regu- 
ren bzw. irregulären Paare aus der Reihe «,, Os. cn 0, BO daß DE — RER —=n—1i 
ist. Es werde gesetzt 
. » Ei y’o ! Ix ... 
(80 en 2 ( ne He 8, 
T1laı..+fn 


Die Summation erstrecke sich über alle möglichen Permutationen der Zahlen 1,2,3,..., nr. 
Dann gilt 


oo 
15-1 
log (ee) = = en a 2 A EEE 
° N — 
RE p-mal g-mal 
Setzt man (2, %,,°*' a, sm! ((&, ° ©,)o "0 ©,,), wobei unter den ky, ky...,%, auch 
gleiche auftreten können, so kann man auch schreiben 
2er iyen2 a 
log (ee?) = ( arten e PR aytk)0, 

a > k et . = be 
Hier ist die Summation über alle ganzen nichtnegativen Zahlen 91, 91 + - +» ?x 9x, Zu erstrecken, 
für de ı + >9%.::»mMtmR>09 gilt. Kurt Schröder. 


Verbände. Ringe. Körper: 


Schützenberger, Marcel-Paul: Sur Pextension des th6oremes de dualit6 aux 
treillis distributifs non complömentes. C.r. Acad. Sci., Paris 228, 33—35 (1949). 
Mousinho, Maria Laura: Modular and projective lattices. _Summa Brasil. 


Math. 2, 95—112 (1950). N 
Untersuchungen über den von den Unterräumen eines projektiven Raumes 


gebildeten Verband, wobei Geraden, die nur zwei Punkte enthalten, nicht aus- 
‚geschlossen sind. Friedrich Wilhelm Levi. 


Rose, Alan: Post lattices. Norsk mat. Tidsskr. 32, 40—41 (1950). — 
Verf. konstruiert einen Verband V wie folgt. Die natürliche Zahl m sei vor- 


gegeben. Elemente von V seien die m- -tupel (Kymsktrs u mit 1 Sk, m. Sei 5 
ET rn 0 OR ( Rare PA I U PERS 79) mit .n, = Min (k,l,). Sei fernen 


Zentralblatt für Mathematik. 11. ZEN! 


162 


ka K,) mit !=k+1 für k<m und m'=1. Dann 
sind für v und ’ die von Rosenbloom [Amer. J. Math. 64, 167—188 (1942)] an- 
gegebenen Postulate für Postsche Algebren erfüllt. Hans Hermes. 


Balachandran, V. K.: The chinese remainder theorem for the distributive lattice. 
J. Indian math. Soc., II. Ser. 13, 76—80 (1949). 

Der zahlentheoretische Satz über die Lösbarkeit simultaner Kongruenzen 
(Chinese remainder theorem) wird auf einen distributiven Verband L mit 0 über- 
tragen, dessen Verknüpfungen als Addition und Multiplikation geschrieben werden. 
Verf. definiert in ZL nach einem Ideal A eine Kongruenz = y mod A dadurch, 
daß mit geeigneten Elementen s,t aus A die Gleichung +s = y-+t statthat, 
und beweist dann: Ein Kongruenzsystem x=x mod A, y= ß mod B ist genau 
dann lösbar, wenn x=ß mod B + A, und in diesem Falle bildet die Gesamtheit 
der Lösungen eine volle Restklasse von L modulo A : B. Der Beweis ist kurz und 
elementar. Peter Roquette. ° 


Krishnan, V. S.: Extensions of multiplicative systems and modular lattices. 
J. Indian math. Soc., II. Ser. 155, 49—59 (1949). 

Sachlich und terminologisch schließt sich diese Arbeit eng an eine frühere 
Arbeit des Verf. an (dies. Zbl. 32, 169), in welcher das Existenzproblem einer ‚„kano- 
nischen“ Erweiterung eines beliebigen (teilweise) geordneten Grundbereiches X in 
bezug auf verschiedene Operationen von K behandelt wurde. Hier wird nun das- 
selbe Problem aufgeworfen für den Fall, daß der Grundbereich eine der im Titel 
genannten besonderen Strukturen besitzt. Die Lösung ist jedoch hinsichtlich der 
betrachteten Operationen von K nicht vollständig; in einigen Fällen muß Verf. 
nämlich voraussetzen, daß es sich um einen endlichen Grundbereich handele. 

Peter Roquette. 


Benado, Mihail: Th6orie des structures meötrisables. Acad. Republ. popul. 
Romäne, Studii Cerc. mat. 2, 45—81, russische Zusammenfassg. 82—92 und französ. 
Zusammenfassg. 93—106 (1950) [Rumänisch ]. - 


S est une structure au sens de O. Ore (‚„lattice‘‘ de G. Birkhoff). $ est valorifiee suivant 
D. Barbilian [Disquisitiones math. phys. 5, fasc. 1—4, 3-63 (1946)] lorsqu’& tout couple 


x, y pour lequel x ) y, est associe un nombre non negatif (x, y) ( designe dans l’article par .) 
Yy 


tel que («DI y) — ((x, y) > 0). Cette metrique est additive si, pour tout triplet x, y, 2 veri- 
fiant 2DyD2, (22) est= (2, y) + (y,2). L’A. nomme S „metrisable‘“ quand une semi- 
distance (x, y) est definie sur tous les couples x, y. Cette metrique est regulitre, convexe 
ou concavesuivantque (, = UV Yy,rNAY,BY)<(UyrNYlaYy) 2Z( U Yen y) 
quels que soient wet y. Les torsions A,(x, Yy), © = 1, 2, sont definies par les formules A, (x, y) 
= (2 UVy,x)—(yxay), Hz, y) =H,(y, x). Le chap.I est principalement consacre & 
/’extension des resultats de V. Glivenko (ce Zbl. 15, 243, 17, 339) concernant les structures. 
normees, au cas plus general des structures metrisables el&mentaires (str. m. 61.) definies: 
comme structures metrisables a metrique additive et A torsions nulles. Sept definitions equiva- 
lentes sont donnees, voiei la seconde: une structure metrisable est el&mentaire lorsque la me&- 
trique est reguliere et que la structure est fortement pseudonormee, entendant par la que, 
pour tout quadruplet x, y, &'; y’ verifiant &Iy, Iy, (u, y)+(@,y)et=(aVva,yuy). 
+(@n@,yMy'). Trois criteres de distributivite pour un el&ment d’une str. m. &l. sont in- 
diques. Pour qu’une str. m. &l. soit distributive, il faut etilsuffit quelarelation „entre“ 
soit transitive, c’est-A-dire que (((@,a) + (a, Yy) = (8, Y)) & (Ib, ©) + (2, c) = (b, c)) & ((b, Y) 
+yo= b,0))>((b,a) +(a,c)= (b,c)). Le $1 du chap. Il traite de structures 
partiellement pseudonormees, plus generales que les str. m. el. Une structure valorifiee 
est partiellement pseudonormee (de premiere espece) ausens striet s’il existe au moins 


' un element & tel que (2, a) + (x, y) sit >@ Um, aUy)+(NMx%,an y) pour les couples: . 


2a eb x, yavecz.)o, ©) y, lorsqu’est verifiee ’une ou l’autre des conditions zu 2x = a um, 


xMN2=aM y; une structure valorifiee est partiellement pseudonormee (de premiere. 


espece) au sens large lorsque T’inegalite pröcedente a lieu pour tous les couples 2, x et =, Yo 


avecz) «eb x) y. Dans les deux cas ’ensemble /7 des elöments a est appel6 variete de pseudo- 


-  normation. Le $2 du chap. II considere les varietes normales des structures concaves et. 


nulloconcaves introduites par D. Barbilian (loc. eit). Le referent a utilise pour cette analyse: 
le resume en frangais et consulte le memoire en roumain qui contient toutes =“ denonkashiönse 4 


4 


F 
5 
J 
} 
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La lecture ‚du chap. II pr&suppose la connaissance de l’article eit6 deD. Barbilian, ainsi les de- 
finitions d’,‚elöement seminormal (de premiere espece)“ (Th. II, p. 103) et de „structure nullo- 
concave‘ sont supposees connues. Christian Paue 
Snapper, E.: Completely primary rings. I. Ann. of Math., II. Ser. 52, 666693 
(1950). 
Referat s. dies. Zbl. 42, 29. 


Dieudonneg, Jean: La theorie de Galois des anneaux simples et semi-simples. 
Commentarii math. Helvet. 21, 154—184 (1948). 

Dieudonne, Jean: Progres et problömes de la th6orie de Galois. Colloques 
internat. Centre nat. Rech. Sci. Nr. 24 (Algebre et theorie des nombres, Paris 
25. 9.—1. 10. 1949), 169—172 (1950). 

Verf. verallgemeinert die bisherigen Entwicklungen einer Galoistheorie in Schiefkörpern 

[H. Cartan, dies. Zbl. 40, 304; N. Jacobson, dies. Zbl. 22, 304 und Amer, J. Math. 67, 300— 
320 (1945)] auf einfache und halbeinfache Ringe. Im Vordergrund stehen dabei die Eigen- 
schaften der mit einem Endomorphismenring einer abelschen Gruppe vertauschbaren Unter- 
ringe: Zu einer beliebigen Teilmenge 2 des Endomorphismenringes & einer additiven abelschen 
Gruppe E gehört der Vertauschungsring A (anneau commutant) in €, der aus allen mit allen 
Elementen von 2 vertauschbaren Elementen von € besteht. Es läßt sich & zu einem topologi-- 
schen Ring machen, in dem jeder Vertauschungsring A einer Teilmenge 2 von & abgeschlossen 
ist. Nach N. Jacobson ist jeder Teilkörper von €, der das Einheitselement von @ enthält, 
der Vertauschungsring seines Vertauschungsringes A in &, also insbesondere abgeschlossen. —. 
Es sei nun 0 eine Teilmenge von €, für die die Gruppe Z, aufgefaßt als Gruppe mit Operatoren- 
bereich 2, vollreduzibel, d.h. direkte Summe einer (endlichen oder unendlichen) Familie von. 
einfachen Untergruppen ist, wobei noch vorausgesetzt werde, daß keiner der einfachen Sum-. 
manden durch 2 voll anulliert wird. Dann ist der Vertauschungsring A direkte Summe von: 
Ringen A,, deren jeder isomorph zum vollen Endomorphismenring eines Vektorraumes über- 


einem Schiefkörper ist. Gleiches gilt für den mit A vertauschbaren Ring B in &. Der Endo- 
morphismenring 2(M) eines Vektorraumes M über einem Schiefkörper L ist ein vollständiger 


primitiver Ring im Sinne von N. Jacobson, da jede endliche Menge von L-unabhängigen Vek- ! 


toren aus M durch einen geeigneten Endomorphismus aus 2(M) auf jede andere gleich große: 


Menge beliebiger Vektoren abgebildet werden kann. Jeder Vertauschungsring A und Bist 


Summe einer Familie primitiver vollständiger Ringe, also ein halbeinfacher primitiver voll- 


ständiger Ring. Jeder solche Ring besitzt einen von 0 verschiedenen Sockel (= direkte Summe 


der Sockel der primitiven Summanden, d. h.. der Summen der minimalen Linksideale). — Ein 


halbeinfacher vollständiger Unterring A von &, der das Einheitselement enthält und identisch _ As 


ist mit der (in €) abgeschlossenen Hülle S seines Sockels 8, heiße normal (distingue). Dann 
gilt: I. Für jeden normalen Unterring A von & ist der Vertauschungsring B in & gleichfalls 


normal; überdies ist 4 der Vertauschungsring von B in &. — Nun seien A ) A’ zwei primitive 


vollständige normale Ringe in E; ein minimales Linksideal /’ in A’ induziert ein Linksideal AV’ 
in A, das direkte Summe einer endlichen oder unendlichen Familie von minimalen Linksidealen 
in A ist. Die Anzahl der Summanden ist der Index von A’ in bezug auf A; er ist unabhängig 
von der Wahl von /’. Umgekehrt ist ein minimales Linksideal l in A als Links-A’-Modul direkte 
Summe von einfachen Links-A’-Moduln. Die Anzahl der Summanden ist die Höhe von A 
in bezug auf A’; auch diese ist unabhängig von der Wahl von I. Das Produkt von Höhe und 
Index ist der Grad von A in bezug auf A’. II. Dualitätssatz: Es seien A J A’ primitiv voll- 


ständig normal in €, BC B’ ihre Vertauschungsringe. Im Falle der Endlichkeit stimmen Höhe 


1 


von A in bezug auf A’ und Höhe von B’ in bezug auf B, Index von 4’ in bezug auf A und Index 
von Bin bezug auf B’, Grad von A in bezug auf A’ und Grad von 5’ in bezug auf B überein 
— Weiterhin sei E Links-Vektorraum über dem Schiefkörper K, der in € enthalten und dessen 
Einheit die Einheit von € sein möge. Der mit K vertauschbare Ring A, der Ring aller linearen 
 Transformationen von E über K, ist primitiv vollständig. Darüber hinaus werden die ha 


4, 
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schen Ergebnissen: Dafür, daß B innerer galoisscher Ring in A bei endlichem Grade von A 
über B ist, ist notwendig und hinreichend,«daß er Vertauschungsring in A eines halbeinfachen 
Ringes D von endlichem Grade über dem Zentrum Z ist. Ist K von endlichem Grade über Z, 
so ist für jeden Unterring D von A, der normal in & ist und Z enthält, der Vertauschungsring 
Bin A ein innerer galoisscher Ring; ferner ist D Vertauschungsring von B in A. — Über die 
Struktur des Vertauschungsringes © von B in €: € ist als Vektorraum über K direkte Summe 
von Teilräumen C,; jeder dieser Teilräume ist dadurch gekennzeichnet, daß seine Elemente 


sich aus solchen halblinearen Abbildungen linear zusammensetzen, deren zugehörige Automor- 
phismen o von K modulo der inneren Automorphismengruppe von K kongruent sind. 0, ist 
insbesondere der von den linearen Abbildungen von E in sich erzeugte Teilraum. Ist O&,—=K, 
so heißt B äußerer galoisscher Unterring. Ist B stark galoissch, Ü von endlichem Range über 
K, so entspricht jedem Teilraum C', eine Automorphismenrestklasse o, mod der inneren Auto- 


morphismengruppe von K. Alle C, sind von gleichem Range d über X; ihre Automorphismen 


hilden eine endliche Gruppe der Ordnung n; der Grad von ( über X ist nd. — Bei einem stark 
galoisschen Unterring liegt demnach eine Galoissche Gruppe im klassischen Sinne vor; an deren 
Stelle muß im allgemeinen der Vertauschungsring (€ treten. Es ist allerdings noch nicht ent- 
schieden, ob es wirklich „nicht starke‘ galoissche Ringe gibt. — Zur Frage der Fortsetzung 
von Isomorphismen: B, B’ seien primitive vollständige Unterringe von A, normal in &, und 
\ mögen das Zentrum Z von K enthalten. Ein Isomorphismus von B auf B’, der Z invariant 
läßt, kann in einen inneren Automorphismus von A ausgedehnt werden, wenn B von endlichem 
Grade über Z ist, oder wenn K von endlichem Grade über Z ist und die Höhen von A in bezug 
auf B, B’ endlich und gleich sind. — Es seien B, B’ primitiv, vollständig in A von gleicher 
endlicher Höhe, normal in &, B’ im Durchschnitt B N B’ galoisscher Unterring von A. Ist 
dann p ein Isomorphismus von B auf B’, der die Elemente von B’’ invariant läßt, so gibt es 
eine halblineare Abbildung v + 0 von E, für die gilt p(u) v = vu für jedes u € B. — Der letzte 
Abschnitt zeigt als Anwendung der allgemeinen Theorie einen sehr stark vereinfachten Zugang 
Er zur klassischen Theorie der einfachen Algebren, deren Zerfällungskörpern, sowie der Theorie der 
 . Faktorensysteme und der verschränkten Produkte. — Die zweite Arbeit ist im wesentlichen 
ein verkürzter Bericht über die hier ausführlich dargestellten Theorien. — Vgl. auch die gleich- 
zeitig erschienene Arbeit von T. Nakayama und G. Azumaya, dies. Zbl. 29, 106. 
Be; ; Wilhelm Specht. 


Ikushima, Isaku: G-radical of topological rings. J. Osaka Inst. Sci. Technol., 
Part I 2, 81—84 (1950). 
Soit A un anneau. Dans A l’el&ment a est dit r&egulier s’il peut se mettre sous 
 laforme a=ar—r+ Sx,ay,—x,y, oülesr, x, y, sont quelconques en nombre 


ee Tem, i 

Jini; unideal est dit regulier si tous ses el&ments le sont et (par definition) le radical 
 Rde A est l’ensemble de tous les elöments engendrant un ideal bilatere rögulier ; 
4A est dit un anneau-radical (resp. semi-simple) si R—= A (resp. R= {0}). R est 
un ideal bilatere et A/R est semi-simple. Soit maintenant A topologique separe 
(on suppose de plus que a — a1 est continu en cas d’existence): pour que dans A 
_ Vensemble des el&ments reguliers soit ouvert il faut et il suffit que 0 possede un 


voisinage dont tous les el&ments sont röguliers, et on suppose qu’il en est ainsi: 
Kt est alors ferme. De plus R est ouvert si A est en outre borne & droite ou &gauche _ 
(c’est-ä-dire si pour-tout voisinage U de 0 il existe un voisinage V de O telque VACU 

ı AV CU). Differentes consöquences de ce resultat sont donndes. J ean Riss. 


. 
Piekert, Günter: Zur Übertragung der Kettensätze. Math. Ann. 121, 100102 


949). =. ; EEE 
Den E.Noetherschen Satz, daß sich die Kettensätze von den Idealen eines 
nges N mit Einselement auf die Untermoduln eines endlichen R-Moduls über- 
ragen, beweist Verf. durch Induktion nach der Anzahl der Basiselemente dieses 
Moduls mittels verbandstheoretischer Schlüsse folgendermaßen. Zunächst weı 
die modularen Verbände dadurch charakterisiert, daß aus ietachCe 
d=(buc)nd steis a—b folgt. Die 
ngssatz: Besitzt in einen 
ement n das Einselem« 
eit des ( -Satzes 
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der Elemente x von M mit «Ca verstanden. Bei nicht notwendig kommutativem 
Ring R ist im Verband der Untermoduln des R-Linksmoduls A — (A, 


zu setzen e = A ers A,, ®=(A,), e”=(A,...A,). Mittels der weiteren 
Bedingung (E): „Zu jedem Modulelement X gibt es ein &E aus R mit EX — X« 


läßt sich dann in der bekannten Weise durch Rückgang auf die Linksideale in R 
die Übertragung für die Untermoduln m der eingliedrigen (A,) und danach mittels 
des Übertragungssatzes durch Induktion auch für X durchführen. Verf. weist darauf 
hin, daß bei Fehlen der Voraussetzung (E) die Anwendung des verbandstheoretischen 
Übertragungssatzes keine Vorteile liefert. Heinrich Grell. 
Fuchs, Ladislas: On primal ideals. Proc. Amer. math. Soc. 1, 1—6 (1950). 
Ein Ideal g eines Ringes R heißt genau dann primal, wenn die Menge der zu q nichtprimen 
Elemente aus R ein Ideal bildet; dieses heißt dann das zu g adjungierte Ideal und ist ein a um- 
fassendes Primideal. Jedes irreduzible Ideal ist primal. Wie die früher (dies. Zbl. 30, 11—12, 
34, 309, 37, 21) vom Verf. eingeführten Quasiprimärideale engstens zusammenhängen mit den 
bei der üblichen Durchschnittsdarstellung eines Ideals m durch größte primäre auftretenden 
isolierten Primärkomponenten bzw. mit den zu nı gehörigen minimalen Primidealen, so die 
primalen Ideale mit den von Krull [Math. Ann. 101, 729—744 (1929)] eingeführten Haupt- 
komponenten und den maximalen Primidealen. Im einzelnen gilt: 1. Ist der Durchschnitt 
a=4M:':M g, der Primalideale g, mit den adjungierten (Prim-)Idealen p, eine reduzierte, 
d.h. in keiner Komponente durch einen echten Teiler ersetzbare Darstellung, so ist a dann und 
nur dann primal, wenn es unter den », eines gibt, das Teiler aller anderen ist. 2. Jedes Ideal ist 
Durchschnitt seiner primalen Teiler (Beweis mittels des Zornschen Lemmas). 3. Hat R die Eigen- 
schaft, daß sich jedes Ideal als Durchschnitt endlich vieler irreduzibler darstellen läßt, so besitzt 
jedes Ideal auch eine normale, d. h. unverkürzbare und reduzierte Darstellung als Durchschnitt 
endlich vieler Primalideale. 4. Beiendlichen normalen Durchschnittsdarstellungen durch Primal- 
ideale ist die Anzahl der Komponenten und das System der zugehörigen adjungierten Primideale 
eindeutig bestimmt. 5. Ein geeignetes Beispiel zeigt, daßi. a. die Durchschnittsdarstellung durch 
primale Ideale etwas von den anderen bekannten Durchschnittsdarstellungen der Idealtheorie 
wesentlich Verschiedenes liefert. ä Heinrich Grell. 
Fuchs, Ladislas: On a special property of the prineipal components of an 
ideal. Norske Vid. Selsk. Forhdl. 22, Nr. 9, 28—30 (1950). re 
In Verallgemeinerung der vorhergehend referierten_wird in der vorliegenden 
Note der Begriff des adjungierten Ideals für ein beliebiges Ideal a eines kommu- 
tativen Ringes R erklärt und bewiesen: Das zu a gehörige adjungierte Ideal 3 ist 
der Durchschnitt der sämtlichen, nach Krull ohne jede Kettenvoraussetzung stets 
existierenden, zu a gehörigen maximalen Primideale. Nennt man bei einem Ideal 
a mit dem zugehörigen adjungierten 3 ein Element b des Ringes R relativ-primal 
zu a, wenn aus bcEa stets c€ 3 folgt (bei primalen Idealen g sind alle und nur die 
nicht zu g gehörigen Elemente von R primal zu g),-so gilt: Dann und nur dann _ 
ist b primal zu a, wenn es zu keiner Hauptkomponente von a gehört. _—- 
Heinrich Grell. 5 
Asano, Keizo: Über Hauptidealringe mit Kettensatz. Osaka math. J. 1, 
52 —61 (1949). 
G. Köthe hat [Math. Z. 39, 31—44(1934); dies. Zbl. 10, 11] den Basissatz für verallge- 
_ __meinerte Abelsche Gruppen auf den Fall ausgedehnt. daß der Operatorenbereich o ein solcher 
nicht notwendig kommutativer Ring mit Gültigkeit des Doppelkettensatzes für die Linksideale 
ist, der direkte Summe o = a, +": + a, zweiseitiger Ideale a, wird, die primäre Ringe sind, 
und in dem jedes primitive Idempotent e Rechts- bzw. Linksideale eo bzw. oe mit nur einer 
einzigen Kompositionsreihe erzeugt. Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, vor allem die wenig 
übersichtliche letzte Bedingung strukturmäßig plastischer zu fassen. Dazu wird ein halbprimärer 
Ring vo mit Einselement und nilpotentem Radikal R zugrunde gelegt und die linksseitige Ein", 
reihigkeit von o durch die Gesamtheit der folgenden Bedingungen festgelegt: a) Gültigkeit des 
Doppelkettensatzes für Linksideale; b) v ist direkte Summe primärer Ringe; c) bei primitivem 
Idempotent e hat o e nur eine einzige Kompositionsreihe. Entsprechend ist die rechtsseitigeund 
_ die Einreihigkeit schlechthin, d. h. die zweiseitige, definiert. Zunächst ist bemerkenswert, daß _ 3 
BE 
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b) mit der Kommutativität des Produktes zweier beliebiger, im Bereich der zweiseitigen Ideale = 
wie üblich erklärten Primideale äquivalent ist. Darüber hinaus ergibt sich die Aquivalenz dere sge 
linksseitigen Einreihigkeit mit jeder der folgenden Rigenschaften: 1. Jedes Linksideal vno 
ist Hauptideal; 2. Jedes Primideal von o ist Hauptlinksideal. 3. Das Produkt zweier Prim- DL 

ideale ist kommutativ, und für jedes Primideal p ist das Restklassensystem pP |p? ein zyklischer SER 
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v-Linksmodul. Nach diesen Vorbereitungen gelingt der Beweis des Hauptsatzes: ‚Unter den 
genannten Voraussetzungen über vo ist die (zweiseitige) Einreihigkeit äquivalent mit der Tat- 
sache: I. o ist Hauptidealring, d.h. bedeutet I, rt, 3 ein Links-, Rechts-, zweiseitiges Ideal, so 
gilt mit geeigneten Ringelementen a, b, ce stetsl=oa,r= bv,43=0c=c0D. An Stelle von 
1. kann u. a. auch jede der drei folgenden Aussagen treten: II. Jedes Primideal ist sowohl Haupt- 
links- wie Hauptrechtsideal, p=oa=bo. III. Für jedes Primideal p ist p|R% sowohl als 
v-Links- wie als vo-Rechtsmodul zyklisch. IV. Es gilt 3., und p|p? ist sowohl als v-Links- wie 
als o-Rechtsmodul zyklisch. Abschließend wird noch eine hinreichende Bedingung für die Ein- 
reihigkeit Frobeniusscher Ringe aufgestellt und gezeigt, daß bei Algebren endlichen Ranges 
über einem kommutativen Körper aus der linksseitigen Einreihigkeit die rechtsseitige folgt und 
umgekehrt. Heinrich Grell. 


Asano, Keizo: Zur Arithmetik in Schiefringen. I. Osaka math. J. 1, 98—134 
(1949). 


In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 22, 105) hat Verf. begonnen, nach dem vonE. Noether 
für den kommutativen Fall gegebenen Vorbild die Idealtheorie in Ordnungen hyperkomplexer 
Systeme axiomatisch darzustellen; für das wesentlichste Resultat der Theorie, die Gruppoid- 
eigenschaft der normalen Ideale, gelang es schon damals, die benutzten Axiome als charakteri- 
stisch nachzuweisen. Die vorliegende Arbeit bringt eine Fülle ergänzender und erweiternder 
Ergebnisse. Zugrunde gelegt ist ein Schiefring $ mit Einselement, dessen Einheiten als reguläre 
Elemente bezeichnet werden. In S werden Ordnungen v betrachtet, die ähnlich wie früher durch 
Quotientenbildung mittels regulärer Elemente genau S als Quotientenring besitzen; für sie wird 
wieder Äquivalenz und Maximalität definiert. Eine Ordnung o heiße regulär, wenn es für jedes 
Element x aus S ein x enthaltendes zweiseitiges o-Ideal gibt. $ 1 bringt Vorbereitungen, vor 
allem charakteristische Bedingungen für die Maximalität und Regularität einer Ordnung. $ 2 
gibt die Übertragung der Artin-v.d.Waerdenschen Theorie der quasigleichen Ideale in ganz- 
abgeschlossenen Integritätsbereichen auf die zweiseitigen Ideale einer Maximalordnung unter 
Zuhilfenahme verbandstheoretischer Überlegungen und daran anschließend charakteristische 
Bedingungen für die Gruppeneigenschaft des Systems der zweiseitigen Ideale einer festen Maxi- 
malordnung bzw. einer festen regulären Ordnung. $3 behandelt die Quotientenringbildung 
innerhalb $ aus Maximalordnungen mit Gruppeneigenschaft der zweiseitigen Ideale. Wie im 
kommutativen Fall werden die durch Auszeichnung einer Primidealmenge P entstandenen 
Quotientenringe o, und die Beziehungen zwischen den Idealen von vo und o, studiert; ferner 
wird gezeigt, daß jeder Zwischenring o’ zwischen vo und $ mit einem geeigneten vo, überein- 
stimmt. $4 charakterisiert auf verschiedene Weise die Gruppoideigenschaft der normalen 
Ideale und behandelt die Zerlegung der ganzen normalen Ideale in unzerlegbare. $ 5 behandelt 
nach dem Vorbild von C. Chevalley (L’arithmetique dans les algebres de matrices, Paris 1936; 
dies. Zbl. 14, 290) den Zusammenhang zwischen der Arithmetik einer zu S gehörigen Ordnung 

N n 
o und der Ordnung D= _Y ve,, des vollen Matrizenringes n-ten Grades $,= N Se, 
Gi=1 ge 

über 8, wobei die e,, die üblichen Matrizeneinheiten bedeuten: durch die eineindeutige Zuord- 
nung a>UA= Nae,„ A>a=UNS ergibt sich eine in allen Einzelheiten genau überseh- 
‚bare Übertragung der Arithmetik der ein- und zweiseitigen Ideale a von v auf die entsprechenden 
A von D. Für das Folgende wichtig wird der Fall, daß $ Schiefkörper ist. In $ 6 nämlich wird 
S als halbprimärer Ring mit Einselement und nilpotentem Radikal N angenommen. Jede reguläre 
Maximalordnung o von $8 muß dann N umfassen, desgleichen jedes einseitige o-Ideal. Hieraus 
folgt, daß die Arithmetik von S im wesentlichen die des halbeinfachen Ringes S/N ist, die sich 
ihrerseits durch direkte Summenzerlegung wieder auf die einfacher Komponenten, also voller 
Matrizenringe über Schiefkörpern reduziert. Diese Einsichten werden angewandt auf hyper- 
komplexe Systeme ‚8 über einem kommutativen Körper K, der Quotientenkörper eines Integri- 
tätsbereiches J ist, in dem im Spezialfall die gewöhnliche Dedekindsche Idealtheorie gelten soll. 
Die I umfassenden Ordnungen o von S erweisen sich als regulär und bestehen aus lauter I -ganzen 
Elementen von 8; alle I-Ordnungen o — das sind diejenigen, die endliche /-Moduln sind — sind 
untereinander äquivalent. Falls S einfach ist und X als Zentrum hat, ist o dann und nur dann 
J-Ordnung, wenn I=oMK wird. Bilden dann die zweiseitigen Ideale von vo eine Gruppe, 
so wird K der Quotientenkörper von /, und es gilt in K die gewöhnliche Idealtheorie mit I als 
Hauptordnung; vo wird außerdem Maximalordnung. Daraus ergibt sich abschließend eine 
Charakterisierung des Gruppoids @ der normalen Ideale der einfachen Algebra S mit dem Zen- 
trum K: @ besteht aus den reguläre Elemente enthaltenden Teilmoduln von 8; die Gruppoid- 
verknüpfung ist identisch mit dem üblichen Modulprodukt; jede Einheit von @ ist eine Ordnung 
von 8; für eine Einheit o von @ ist jedes in o enthaltene o-Linksideal ein Element von G mit o 
‚als Linkseinheit. Dann wird der Durchschnitt X No für alle Gruppoideinheiten vo ein und 
derselbe Ring I; K ist Quotientenkörper von /, und in X gilt mit I als Hauptordnung die ge- 
wöhnliche Idealtheorie; das System der Einheiten von @ ist: identisch mit dem der I-Maximal- 
ordnungen von 8. Heinrich Grell. 
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Asano, Keizo: Zur Arithmetik in Schiefringen. I. J. Inst. Polytechn., 
Osaka City Univ., Ser. Al, 1—27 (1950). 


In leichter Abänderung der Terminologie des I. Teils der Arbeit wird jetzt bei einem mit 
Kinselement ausgestatteten Schiefring S unter einer Ordnung o stets eine früher als regulär 
bezeichnete, unter einer Schiefordnung die frühere Ordnung schlechthin verstanden. $1 bringt 
Ergänzungen, vor allem eine ausgedehnte Charakterisierung der eigentlichen, d.h. an S-Links- 
bzw. S-Rechts-Idealen nur das Nullideal enthaltenden Ordnungen, weiter Betrachtungen über 
das Verhalten von Ordnungen und Maximalordnungen einschließlich der zugehörigen Ideale 
bei direkter Summenzerlegung des Ringes. Ordnungen Do, für die die drei E. Noetherschen Bedin- 
gungen 4,: „vo ist Maximalordnung‘‘; A,: „Für die in vo enthaltenen zweiseitigen Ideale gilt der 
"Teilerkettensatz‘‘; A,: „Für jedes in o enthaltene Primideal p ist der Restklassenring o|p ein- 
fach“ gelten, erlauben für die Elemente die Definition der Elementhöhe, mittels deren sich u. a. 
für die Einheiten bzw. Nullteiler von o charakteristische bzw. hinreichende Bedingungen auf- 
‚stellen lassen. $ 2 bringt zunächst die Definition des allgemein-halbeinfachen Ringes: Ein Schief- 
ring S mit Einselement heißt genau dann allgemein-halbeinfach, wenn er direkte Summe end- 
lich vieler allgemein-einfacher Ringe ist, und diese sind, unter Verzicht auf die sonst übliche 
Minimalbedingung, dadurch definiert, daß sämtliche Elemente entweder Nullteiler oder Fin- 
heiten und das Null- und das Einheitsideal die einzigen zweiseitigen Ideale sind. Als wesent- 
lichstes Resultat ergibt sich dann, daß die den 3 Bedingungen A,, A,, A, genügenden Schief- 
‘ordnungen o* eines allgemein-halbeinfachen Ringes $ identisch sind mit denjenigen Schief- 
‚ordnungen o, die den folgenden 5 Artinschen Bedingungen genügen: P,: Es gibt ein System 
{v,} von Ordnungen vo, aus S, für die der Durchschnitt N 9; = o eine Schiefordnung darstellt; 


P,: Die zweiseitigen v,-Ideale bilden eine unendliche zyklische, durch das einzige Primideal 

®, von o, erzeugte Gruppe; P,: Es gibt unter den %- enthaltenden o,-Linksidealen ein mini- 2 
males; P,: Für jedes reguläre Element A € 8 gilt 0,240, = 0, bis auf endlich viele 0,; P;: Für 3 
zwei 07, D, gibt es ein o-Element a mit a = 0(%,), a = 1(%s). — Das System {v;} erweist sich 
dann als identisch mit dem System {0,}> wo die vo, wieder wie in Teil I die nach dem kommu- 
tativen Vorbild aus o zu einem Primideal p gebildeten Quotientenringe sind. Die o,, sind maxi- 
male Teilringe von 8, und jedes 0,-Links- oder 0,-Rechtsideal ist Hauptideal. Übrigens ergibt 


sich aus den 5 Artinschen Bedingungen noch, daß jedes ®, reguläre Elemente aus o enthält, 
für jedes einseitige o-Ideal a gilt: „or ao, = 0, bis auf endlich viele o,‘, jedes a es erfüllt: 
„a€o, bis auf endlich viele v,,‘“ und schließlich gewisse elementare Kongruenzsysteme lösbar 
sind. Es folgt weiter, daß mit einer Maximalordnung o auch alle mit ö äquivalenten Maximal- 
_ ordnungen die Bedingungen A,, 43, A, erfüllen Auch das Gruppoid der normalen Ideale kann 
_ definiert werden, $3 bringt Beziehungen zwischen der Arithmetik und der Struktur eines. 
Schiefringes $ mit Einselement. Sei v eine A,, A,, A, erfüllende Ordnung von 8. Dann ist $ 
“dann und nur dann allgemein-halbeinfach, wenn der Vielfachkettensatz für die ganzen zwei- 
seitigen, ein festes Element a + O0 enthaltenden v-Ideale gilt. S ist dann allgemein-halbeinfach 


ar y we 
und o eigentliche Maximalordnung, wenn es ein ganzes zweiseitiges o-Ideal a mit N a0). 
s 5 n=1 R 
gibt; ist S sogar regulär, d.h. gibt es zu jedem c € Seine €Smitce'c=c,soist 8 sogar ein 
einfacher Ring im üblichen Sinne, also mit Minimalbedingung für die Linksideale. S_ ist all- 
- [0') 


N a” = (0) das Ideal a sogar als Primideal wählen läßt. Daraus 3 
n=1 „s \ Zn 2: 
_ ergibt sich abschließend eine axiomatische idealtheoretische Kennzeichnung der allgemein- 
_  halbeinfachen Ringe. $ 4 schließlich behandelt Bewertungen von Schiefringen, $ 5 insbesond: 
. ‚die p-adischen. Ist im allgemein-halbeinfachen Schiefring $ eine eigentliche, die Bedingungen 
Ted 5 ar IE 


gemein-einfach, wenn sich in 
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wo0o=o,nK eine in K gelegene und nur mit sich selbst äquivalente Maximalordnung ist. 
v, hat die p-adische Komponente ® von 'p als einziges Primideal; p = BP N K ist einziges Prim- 
ideal von o: sein Restklassenring o/p ist ein Schiefkörper. In 0 gibt es nur zweiseitige Ideale, 
nämlich die Potenzen von P. Heinrich Grell. 

Zelinsky, Daniel: Integral sets in quasiquaternion algebras. Duke math. J. 
15, 595—622 (1948). 

Nach dem Vorgang von A. Albert wird eine Quasiquaternionenalgebra definiert, indem 
man zu einem Grundkörper K mit einer Charakteristik + 2 ein Element u mit W=r EK 
adjungiert, in K (u) mittels u > u’ = 1 — u einen die Elemente von K fest lassenden involu- 
torischen Automorphismus &— x’ erklärt und dann durch Adjunktion eines weiteren v zu 
K(u) mit»? = sEK die aus den Elementen y+ zvmit y,z€ K (u) bestehende nichtassoziative 
Algebra Q(r, s) gewinnt, in der allgemein das Produkt (y, + 21 ®) (Ya + 22 ®) durch (Y, % + 21 23 8) 
+ (2 + 2, 95) v festgelegt ist. Entsprechend der Theorie der assoziativen Systeme lassen sich 
rechtes bzw. linkes charakteristisches bzw. Minimalpolynom erklären; bis auf gewisse genau 
angebbare Ausnahmen gelten den aus der assoziativen Theorie bekannten Beziehungen analoge 
Zusammenhänge. Setzt man insbesondere K als Quotientenkörper eines E. Noetherschen 
5-Axiome-Ringes @ voraus, so kann man in logisch zunächst verschiedener Weise in Q Ordnungen, 
d.h. ganze Ringe S über @ definieren; doch führen unter der soeben genannten Voraussetzung 
über K bei s + 0 alle diese Möglichkeiten zum gleichen Endergebnis, während bei s = (0 die 
Algebra Q sich wieein assoziativer Ring mit Radikal verhält. Im weiteren werden X als der Körper 
P der Rationalzahlen und s + 0 als quadratfreie ganze Zahl angenommen. Nach der p-adischen 

* Methode von Hasse gelingt dann, zunächst für den Fall, daß K = P, der Körper der p-adischen 
Zahlen ist, die Bestimmung aller Maximalordnungen in @ über @: bei p = 2 gibt es in Q genau 
eine, bei p = 2 hingegen je nach dem Restcharakter von p mod. 4, 8 oder 16 genau eine, zwei 
‘oder vier Maximalordnungen; der Rückgang vom p-adischen auf den rationalen Zahlkörper 
liefert dann entsprechende Aussagen. Gleicherweise gelingt das Studium der Ideale in diesen 
Maximalordnungen: bei X = P, bilden bis auf eine endliche, durch die Diskriminante der Al- 
gebra bestimmte Ausnahmemenge der p, die Ideale eine kommutative Halbgruppe, während 
die zu diesen Ausnahmeprimzahlen gehörigen Ideale sich sehr unregelmäßig verhalten. Ab- 
schließend wird bei X = P, und ganzem r die Frage nach möglichen Bewertungsfortsetzungen 
geklärt: eine solche ist auf jeden Fall eindeutig und ihre Existenz genau dann gesichert, wenn 


ER Ss 

Be en) —=—1 und ee =+1 wird. Einfache Fälle, in denen keine Bewertungsfortsetzung möglich 
# ' ist, werden angegeben. Heinrich Grell. 
 Lombardo-Radice, Lucio: II radicale del centro dell’algebra legata a un gruppo. 
.  Rend. Mat. Appl., V. Ser. 9, 205—211 (1950). 3E 


0... @sei eine Gruppe der Ordnung n = p!gq, p Primzahl, (g, p) = 1; A die Algebra 
von G in einem Körper K der Charakteristik p., e= Na,g aus A gehört nur 
x eG 


EEE x 9 
_ dann dem Radikale R von A an, wenn für jedes h€@ und jede Klasse C von kon- 
 jugierten Elementen von @ gilt 5 
Ss | DE ee 
er : hgeS,, „t gheS,, pt DES . 
wo So,gt die Menge aller z€@ mit x»® eC' ist. Durch direkte Rechnung wird ge- 
zeigt: Wenn e im Zentrum Z von A liegt, so ist (1) auch hinreichend für ge R. 
Es gebe k, Klassen konjugierter Elemente von durch p nicht teilbarer Ordnung, 
S1> ++. 8%, seien Vertreter dieser Klassen und P, sei die Menge aller Elemente von @ 


die eine p-Potenzordnung haben und mit s, vertauschbar sind. Dann ist (1) gleich- 
rtig mit ae Br 


E* 


FR, 


hg konjugiert 2 \ 
zu einem ves;P5; 


RN alle heG und j= 1,3, Hr b hy ES 
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Bei algebraisch abgeschlossenem K kann aus der Brauer-Nesbittschen Theorie der 

Bee tstellungen modulo p geschlossen werden, daß (2), also (1), für & eR auch h .< 
‚reichend ist. URS | PEN STH 4 Max Deuring Sr: 
Kurosh, A. (A. 6. Kuros): Nonassociative free algebras and free prod 

Igebras. Mat. Sbornik, n. Ser. 20 (62), 239—260 und engl. Zusamm 


62 (1947) [Russich. — : 
eck der vorliegenden Arbeit ist es, freie Algebren und odukte 
- | "a Sr: a > A A u - 
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Algebren in ähnlicher Weise hinsichtlich ihrer Teilalgebren zu untersuchen, wie 
dies von verschiedenen Autoren für freie Gruppen geschehen ist. Es zeigt sich, 
daß man, um zu analogen Ergebnissen zu gelangen, nicht-assoziative freie Algebren 
betrachten muß. Der Rang der Algebren braucht nicht endlich zu sein. Zunächst 
ergibt sich: Jede von Null verschiedene Teilalgebra einer nicht-assoziativen freien 
Algebra mit einem erzeugenden Element ist frei. Es zeigt sich, daß es in diesem 
Falle Teilalgebren mit jeder beliebigen endlichen Anzahl und mit einer abzählbaren 
Menge freier Erzeugender gibt. Über freie Produkte von Algebren ergibt sich: Jede 
von Null verschiedene Teilalgebra des nicht-assoziativen freien Produkts der Al- 
gebren A, (x durchläuft eine beliebige Indexmenge) ist das freie Produkt aus ihren 
Durchschnitten mit den einzelnen A, und, eventuell, noch einer gewissen freien 
Algebra. Aus diesen beiden Hauptsätzen ergeben sich beinörkenswerte Folgerungen: 
Jede von Null verschiedene Teilalgebra einer nicht-assoziativen Algebra mit einer 
beliebigen Menge freier Hizsugsnder ist eine freie Algebra. Ferner: Zwei beliebige 
nicht-assoziative freie Zerlebungen einer Algebra hekfizen isomorphe Een 
rungen‘. Insbesondere sind alle Zerlegungen in unzerlegbare Faktoren einander 
iadkmorph: An einem Beispiel wird jedoch gezeigt, daß es Algebren gibt, die sich 
nicht als freies Produkt unzerlegbarer Algebren darstellen lassen. 
Rudolf Kochendörffer. 


Barbilian, D.: Solution exhaustive du problöme de Steinitz. Acad. Republ. 
popul. Romäne, Studii Cere. mat. 2, 189—243, russische Zusammenfassg. 244—248 
und französ. Zusammenfassg. 249—253 (1950) [Rumänisch]. 


Verf. beweist in voller Allgemeinheit den Satz: Ist 2 ein beliebiger kommuta- 
tiver Oberkörper des beliebigen Körpers ${, & die Automorphismengruppe von & 
über ft, so entsprechen die Körper M zwischen fl und & dann und nur dann um- 
kehrbar eindeutig den Untergruppen von ®, wenn % über fl endlich algebraisch, 
normal und separabel ist (Lösung des ‚‚Steinitzschen Problems‘). Für den Fall, 
daß & über ft algebraisch ist, kann diese Behauptung -heüte als trivial angesehen 
werden. Im allgemeinen Fall fragt Verf. zunächst nach dem Vorbild von R. Baer 
[Math. Z. 33, 451-479 (1931)]: Welche Bedingung muß &£ erfüllen, wenn der Satz 
gelten soll: Ein Zwischenkörper M wischen $ und & ist durch die zugehörige Unter- 
gruppe ® eindeutig bestimmt ? (‚Problem von Dedekind‘“.) Zunächst ist sehr 
leicht zu sehen, daß für Charakteristik p = 0 stets 2 über $t algebraisch sein muß, 
womit dann auch das Steinitzsche Problem bereits gelöst ist. Für Charakteristik 0 
zeigt Verf., daß die folgende Bedingung notwendig und hinreichend ist: % muß 
über $£ lokal normal sein, d.h. es muß für jedes M zwischen Sl und & stets der 
Körper M* aller über M algebraischen Elemente aus % einen Normalkörper von 

-_M darstellen. Für lokal normale Körper kann nun weiter gezeigt werden: Ist & 
über $? nicht algebraisch, so gibt es stets einen Körper M zwischen $ und 2, derart 
daß & über M unendlich algebraisch wird. Daraus aber folgt leicht mit geläufigen 
Überlegungen: Ist (bei Charakteristik 0) & über f! zwar lokal normal, aber nicht. 
algebraisch, so gibt es stets zwei verschiedene Untergruppen U, U’ von ©, denen Be 

der gleiche Körper NM zugeordnet ist. Mit dieser Feststellung ist dann das Steinitz- % 
sche Problem in vollem Umfange gelöst. Wolfgang Krull. 


E 
3 
_ Zahlkörper : ER 
| © Chatelet, A.: L’arithmötique des id6aux. Les Conförences du Palais de ia : 


 Deeouverte. Paris: Universit6 de Paris 1950. 26p. 
Allgemeinverständlicher Vortrag über Idealtheorie an Hand ‚der Bidiele Re 


(rationaler Zahlkörper), R(i), R (i y5)( Klassenzahl = 1) und kurzer Ausblick auf h 
die BnagEN be ansehen Zahlkörper. 
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Skolem, Th.: On the existence of a multiplicative basis for an arbitrary alge- 
braie field. Norske Vid. Selsk. Forhdl. 20, Nr. 2, 4—7 (1948). 

The author proves that the multiplicative group of any algebraic number field 
has a basis, that is, a set of independent generators. This is closely related to the 
fact that unique factorization into prime numbers can be attained by ‚„throwing 
away‘ a finite number of prime ideals. Paul T. Bateman. 

Linnik, Ju. V.: Elementarer Beweis eines Siegelschen Satzes auf Grund eines 
Verfahrens von J. M. Vinogradov. (Mit einem Anhang: ein kurzer analytischer 
Beweis.) Izvestija Akad. Nauk. SSSR, Ser. mat. 14, 327—342 (1950) [Russisch]. 

Die wichtige und interessante Arbeit liefert den ersten elementaren Beweis des Satzes, 
daß für jedes gegebene e> 0 nur endlich viele imaginäre quadratische Zahlkörper beliebiger 
Diskriminante — D mit einer Klassenzahl h (— D) < D?"° existieren. Der Beweis beruht auf 
folgenden zwei Ideen. Es wird zunächst als I. Hauptlemma gezeigt, daß die Behauptung des 
Satzes mit 2 (1—ß) + e statt e richtig ist, wenn bei mindestens einem festen D=k undeinem 


festen 8 des Intervalls 3/4 <ß<1 für den Charakter x, (n) = (=) und alle genügend 


großen natürlichen N die Ungleichung 
(1) | 3) un) u(n)| > a® VN<z<N) 
r | 


— 
= | 


eine Lösung x hat. Hierzu wird die der Identität 


I. Znwnmn“-]I - = 


yk1=p » 14 app 
Ser Te AR) DE, - 
PD +) P" are 2 Mn 1-4 ()r° 
p 


entsprechende und elementar zu beweisende Beziehung zwischen Koeffizientensummen Dirich- 
letscher Reihen in Verbindung gebracht mit der bei D? < M — oo gleichmäßig in D geltenden 


n h—-D ; 
Abschätzung "0 (M) für die Anzahl aller Darstellungen der natürlichen Zahlen < M 


durch reduzierte ganzzahlige quadratische Formen der Diskriminante — D. Sodann wird unter 
der Annahme 


(@) h(— k) < kl? 
bei festem &, des Intervalls 0 < &, <1/100 und genügend großem % geschlossen, daß die end- 
liche Dirichletsche Summe L(s)= N x, (n)n* den Ungleichungen 

nsk® 


% er 
(3) Zn e BR oem? für « u = 6 
DE CH ram k unabhängigen Zahlen c, und c, genügt. Dies folgt 'wieder unter Benutzung 
= are Be Keen? an für die Partialsummen von Produkten Dirichletscher Reihen, 
entitäten 


Be, ne 
Zonen [far 7 222.7] —_ Mess Dam, 


n p<sA 1+9° »>Aa 1-+» er » 
p N 


Sun Zimt 

N N 
ausgedrückt werden können, wobei dann (3) mit dem Vorzeichenwechsel von 2° —_1beiis—i 
zusammenhängt. Der wesentliche originelle Gedanke des Verf. besteht in der „Aussiebung‘“ 
der Primzahlen p < A = (log k)*!“ mit X» (p) = 1 undin dem Nachweise, daß die Diskriminante 


—%k unter der Annahme (2) im Intervall N<p<2N(A<N<R) nur für O(N!-3:/2) 

Primzahlen quadratischer Restist. Schließlich wird aus der Annahme (2) ass (3) als I. re 1 

lemma gewonnen, daß die Voraussetzung des I. Hauptlemmas, nämlich die Lösbarkeit von (1) 
mit =1—2.,/25 erfüllt ist. Hinter diesem Schluß steckt die Identität Y 


Zımumn"-Exmn!- ii 


Fra N ; 
Bu ’ . P: Tl . . 
“ une ee jetzt van 5<1 eine unmittelbare Folge der beiden Haupt- 
. In einem Anhang wird noch ein kurzer funktionentheoretischer Beweis des Satzes 
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gegeben,in dem unter Anwendung des Residuensatzes auf das en von k®I'(s)d10g{£ (s) L(s,x,.)} 
aus der Annahme (2) die Existenz einer Nullstelle von Z (s, x.) = = > x. (n)n” im Halbstreifen 


> 1— 8/1000, |t| < log? k gefolgert wird, während im W orach dazu die oben genannte 
Siebmethode das Nichtverschwinden der Funktion L (s, x,) L (s, X Xp) in diesem Gebiete er- 


gäbe, falls bei genügend großem D noch h (— D) < DY?-?&ı% wäre. — Die im Vorstehenden an- 
geführten Identitäten werden vom Ref. nur zur kürzeren Darlegung der Schlußweise benutzt; 
dagegen benötigt der Beweis des Verf. keine unendlichen Reihen und ist in demselben Sinne 
elementar wie etwa A. Selbergs Beweis des Dirichletschen Primzahlsatzes. Ebenso wie die 
bekannten transzendenten Beweise ist auch der neue Beweis nicht „effektiv“, indem sich wegen 
eines indirekten Schlusses keine Konstruktion derjenigen Zahl D, = D,(e) ergibt, von welcher 


an h(-D)> D!?"® ist. Leider wird das Studium der schönen Arbeit durch eine große Zahl 
von Deuiklchlern erheblich erschwert. Übrigens hat Ref. nicht einsehen können, weshalb eine 
Übertragung des elementaren Beweises auf reell quadratische Zahlkörper wirklich nur trivialen 
Schwierigkeiten begegnen würde. Im Interesse geschichtlicher Genauigkeit sei noch erwähnt, 
daß die in der Arbeit zitierte von I.M. Vinogradov 1918 veröffentlichte Abschätzung von 
Charaktersummen im gleichen Jahre = von G.Pölya in den Göttinger Nachr. gegeben 
wurde. Berichtigungen des Ref.: S. 329: ), 1/1 — 2'0) statt 2/(1 — 2%); Z.14,0 —1statto; 
(3.7), (9, k) = 1, ebenso weiterhin in RHRE 3; 2.4 v.u., N, statt N, ebenso in (3.8). 8. 330: 
Z.2,mstattn; Z. 5, N!-P*® statt des ersten N,; Z. 11, N, nicht notwendigerweise ganz; Z. 13 
v.u.,v(R) Anzahl der zeaobPlenen Primteiler von n, anders als auf S. 327. 8.331: Z.2, 
2ß—1-—2e statt B—3—e; Z.6 und 5v.u., die rechte Seite ist durch 3 A(g) x. (g): 


> 4x (R) x (n) zu ersetzen, wo g alle Potenzprodukte von Be WIE durchläuft, mit ent- = 
En Z=N,ld 
 sprechender Abänderung des nächsten Satzes im Text; (6.2), streiche n hinter y’ (n). 8.332: 
(6.3), die rechte Seite ist durch $ 2®%(g) x @D > Bi (n) x’ (n)- zu ersetzen, mit ent- 
gel =? : 
sprechender Änderung an einigen weiteren Stellen in er Abschn.; 2.13 v.u., N, statt N® 
8.333: (6.6), 2” statt 2; (6.7), N, statt N?; Z.13, falls P>1 179,09; Z. 15, streiche 0,1. 
8.334: (8.4), 1— 0,01, statt 0,012; (8.6), u statt .; Z.6v.u., a, Statt a. 8.335: 2.5, a: 
4? statt kt; Z.9 und S. 342 Z. 2, ein solches natürliches r braucht es nicht stets zu geben, es 
"genügt aber der Ansatz N’—=&” mit 3/2? <y<3 bei entsprechender Änderung im NEE, 
Text dieses Abschn.; Z. 14 v. u., 0,805 statt 0, 56; (10.3), a, statt a, p< k, statt p<k, 
statt i—=1. 8.336: (11.3), = vor zweitem Summenzeichen einfügen, e, statt Z, und ebe: so aı 
4 weiteren Stellen, in die Definition von A (as) ist noch der Faktor BE IL ie (1 +p wu = 
<p ı 


p|k 
seen, (11.4), a; statt 4, B k statt B;; 1. 6), k statt u?. 8.337: (1. 9), 0,001 statt 0001; 


2.6, N statt n; (12.1), rechts N statt n; (12.3) a,, statt a”; (12.4), L, statt L; a 5), en DEE 
statt (II (B)). 8.338: (13.3), 0,039 statt 0,05. 8.339: (13.4), 0,8 statt 0,08. 8.341: Z. 9 und 
7 v.u., 0,04 statt 0,05; Z.5 v.u., 0,2 statt 0,02; (3.4), 0,015 statt 0,15. 8.842: Z. 5, = stat 
Be; InD statt In, < statt —; 2.10, 79 statt n; (4.1) und Z.8 v. u., IT, (s) statt (IZ, (s))-! 
Z.14v. 1 Be statt As p”°),es fehlt der Faktor EI (1-p°)" und entspre. 
F chen d ist die folgende Formel im Text zu Andainz 2.12 v. u., j=0 statt = 1. SE 
= C.L. Siegel. 
-  Shafarevitch, E (IR. Safarevit): On p-extensions. Mat. Sbornik, n. Ser 
0.62), 351— 362 und engl. Zusammenfassg. 362—363 (1947) [Russisch]. : 
ein p-adischer Zahlkörper vom Grade .n, von dem ee wird, 


n Ei, en nicht enthält. re eh a 
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verschiedene p-Erweiterungen K/k zu &. — 3. Ist ein Homomorphismus © > & 
vorgegeben und K/k eine p-Erweiterung zu $, so existiert eine diese umfassende 
p-Erweiterung K/k zu & derart, daß der gegebene Homomorphismus durch die 
Galoisgruppen realisiert wird. — Diese Resultate übertragen sich auf algebraische 
Funktionenkörper k mit algebraisch-abgeschlossenem Konstantenkörper von Prim- 
zahlcharakteristik p und unverzweigte p-Erweiterungen K/k. An Stelle von 
n —- 1 tritt dabei die von Hasse-Witt (dies. Zbl. 13, 341) eingeführte Invariante y 
von k. Es handelt sich dann um Verallgemeinerungen der von Schmid-Witt (dies. 
Zbl. 16, 53) im abelschen Spezialfall gefundenen Ergebnisse. Helmut Hasse. 

Tannaka, Tadao and Fumiyuki Terada: A generalization of the prineipal ideal 
theorem. Proc. Japan Acad. 25, Nr. 8, 7—8 (1949). 

Several years ago Tannaka conjectured the truth of the following generali- 
zation of the principal ideal theorem of classfield theory: 1. Let 2/k be a eyclie 
subfield of the absolute classfield K/k. Then every ambiguous class of 2 becomes 
principal in K. Grouptheoretically theorem 1 is equivalent to Theorem 2: Let @ 
be a metabelian group with abelian commutator subgroup @’. Let H be a normal 
subgroup of G@ with eyclie factor group G/H of which a generator iso. Letrin H 
such that ror!oleH' Then the transfer (Verlagerung) v(r)= II oror! 

e 


from H to @’ is the unit element in@’. (o runs over a fixed system of representatives 
of H/@’ and o r is the representative of the coset 07 @’.) — This note announces that 
Terada has succeeded in proving theorem 1 by the classical methods of Furtwängler 
[Abh. math. Sem. Univ. Hamburg 7, 14—36 (1930) and that Tannaka has obtained 
a generalization of Iyanaga’s general principal ideal theorem (this Zbl. 2, 121) to 
eyclie subfields of ray classfields (Strahlklassenkörper). K.G. Ramanathan. 
: Tannaka, Tadao: An alternative proof of a generalized prineipal ideal theorem. 

Proc. Japan Acad. 25, Nr. 11, 26—31 (1949). 

The author gives a proof of his generalization of the principal ideal theorem of 
classfield theory (Theorems 1 and 2 of the preceding review) by using the methods 
of Iyanaga (this Zbl. 9, 194). K.@. Ramanathan. 


; Terada, Fumiyuki: On a generalization of the prineipal ideal theorem. Töhoku 
= _ math. J., II. Ser. 1, 229-269 (1950). 
= Verf. bietet einen ersten Beweis der von Tannaka schon seit einiger Zeit gehegten Ver- 
..  mutung dar, daß der Hauptidealsatz der Klassenkörpertheorie folgendermaßen verallgemeinert 


werden kann: Im absoluten Klassenkörper K’/K eines endlich-algebraischen Zahlkörpers K werden 
' nicht nur die Ideale des Grundkörpers K, sondern auch alle ambigen Ideale derin K’ enthaltenen 
zyklischen Erweiterungen 2/K zu Hauptidealen. Dabei wird ein Ideal a von 2 wie üblich 
ambig genannt, wenn seine Klasse in 2 bei den Automorphismen von 2/K invariant bleibt 
(wofür natürlich die Invarianz a’ a bei einem erzeugenden Automorphismus s von Q/K not- 
wendig und hinreichend ist). Die Beweislast der Tannakaschen Vermutung läßt sich zunächst 
_ vermöge des Artinschen Reziprozitätsgesetzes und des Verlagerungssatzes für das Artinsymbol 
leicht auf den Beweis eines rein gruppentheoretischen Satzes verschieben. Ist nämlich & die 
zum zweiten absoluten Klassenkörper K’’/K gehörige metabelsche Galoissche Gruppe und @* 
ihre Kommutatorgruppe (also die zu K’ gehörige Invariantengruppe von & im Sinne der Galois- 
schen Theorie), ist ferner $ die Invariantengruppe von 2 mit der Kommutatorgruppe 9’ (welch 
. letztere die Invariantengruppe des absoluten Klassenkörpers 2’ von Q ist), so besagt die Vor- 


 aussetzung a’ a, daß für einen Vertreter A der durch das Arimapmbel = definierten 


 Restklasse von 9/8 die Kongruenz A°= A modulo $’ statthat; dabei fungiert sin der letzteren 

Kongruenz als innerer Automorphismus von &. Hieraus folgt, daß sich die Tannakasche Ver- 
 mutung so aussprechen läßt: Ist A ein Flement aus 9 mit A°= A modulo 9’, so gilt für die 
a ppentheoretische Verlagerung v, > (4) =1. Dem Beweis dieses rein gruppentheoretischen 
tzes (Reduction Theorem 1, S. 231) ist der Hauptteil der Arbeit gewidmet. Der Beweisansatz 
t klar: Indem die Elemente der Faktorgruppe &/®’ als Operatoren von ®’ aufgefaßt werden, 
die Behauptung zunächst mit Hilfe bekannter gruppentheoretischer Verlagerungssät e 
die Gültigkeit gewisser Relationen im Operatorenring von & zurückgeführt (Reduc g 
n 


’ Ki 


"hi rem 3, 8.235). Auch die Anordnung der dann folgenden Beweisschritte is 
Ms Rn. Wilpe (0 ET er . 


er 5 a 


E rationalen Punkten beschäfigt. — Allgemeiner sei die Kurve € vom Geschlecht Null durch eine 
‚Gleichung mit Koeffizienten aus dem Körper k definiert. Verf. fragt nach den Punkten auf C 
mit Koordinaten aus k. Durch eine birationale Transformation mit Koeffizienten aus dem Ober- 


darstellbar und diese Darstellbarkeit durch multiplikative Funktionen kann man 


Centre Belge Rech. math., Colloque G&om. algebrique, Liege 19, 20 et 21 dee. 1949, 
-91—103 (1950). 
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sichtlich; jedoch ist die Einzelausführung der größtenteils kombinatorischen Beweise recht ver- 
wickelt und undurchsichtig (was zum Teil an der Bezeichnungswahl liegen mag). Daher wird 
der Leser wohl mit Freuden eine Fußnote in dem von Tannaka stammenden Vorwort lesen, 
in welchem dieser ankündigt, daß er einen nur wenige Seiten ausfüllenden Beweis in Händen 
hätte. Dieser ist wohl inzwischen auch veröffentlicht worden, und es ist zu hoffen, daß er 
gegenüber dem vorliegenden Beweis des Verf. einen ähnlichen Fortschritt bedeute, wie es 
beim gewöhnlichen Hautidealsatz der Iyanagasche Beweis gegenüber dem ur- sprünglichen 
Furtwänglerschen Beweis tat. (NB Redaktion: vgl. vorsteh. Referat.) P. Roquette. 

Tannaka, Tadao: Some remarks concerning prineipal ideal theorem. Töhoku 
math. J., II. Ser. 1, 270—278 (1950). 

Diese Arbeit stellt nach den Worten des Verf. das arithmetische Komplement zu dem in 
der vorstehend referierten Arbeit von Terada bewiesenen gruppentheoretischen Satze über 
Verlagerungen dar. Es wird hier bewiesen, daß der gruppentheoretische Satz von Terada nicht 
nur die vorstehend referierte Verallgemeinerung des gewöhnlichen Hauptidealsatzes, sondern 
auch die entsprechende Verallgemeinerung des Hauptidealsatzes für Strahlklassenkörper er- 
gibt, und zwar die folgende: Ist Q/K eine zyklische Zahlkörpererweiterung, welche in einem 
Strahlklassenkörper A’ über X enthalten sei, so werden alle modulo einem gewissen Ideal m ambi- 
gen Ideale von 2 in X’ zu Hauptidealen modulo dem „Geschlechtermodul“ % (K’/K); dabei 
ist m gleich dem kleinsten gemeinsamen Vielfachen des Führers f(K’/2) und des Geschlechter- 
moduls %(42/K) zu wählen. Die hierfür angestellten Überlegungen bestehen in wesentlichen in 
der Anwendung der Herbrandschen Verzweigungstheorie (welche aus Verzweigungsgruppen 
einer Galoisschen Erweiterung die entsprechenden Verzweigungsgruppen einer Teilerweiterung 
zu bestimmen gestattet, wobei es hauptsächlich auf deren Zählung im Sinne Hilberts ankommt) 
auf eine explizite Berechnung der Primidealexponenten des Ideals m aus den Ordnungen der 
Verzweigungsgruppen für X’/K und 2/K (Theorem 3, 8.272). Sie dürften, da für beliebige 
Galoissche Erweiterungen gültig, im Rahmen der allgemeinen Theorie der Artinschen Führer 
Galoisscher Erweiterungen allgemeines Interesse besitzen, können jedoch wohl bei näherer Ana- 
lyse nieht als arithmetisch, sondern müssen, wie auch die Artinsche allgemeine Führertheorie 
als gruppentheoretisch bezeichnet werden [beim Herausschälen ihres gruppentheoretischen 
Kernes würde sich dieser als trivial erweisen]. Aus diesen Überlegungen ergibt sich mit Hilfe der 
Hasseschen klassenkörpertheoretischen Deutung des gruppentheoretischen Führers der folgende 
Satz, welcher durch Anwendung des Reziprozitätsgesetzes in Verbindung mit dem Teradaschen 
Satz unmittelbar auf die angegebene Verallgemeinerung des Strahlklassen-Hauptidealsatzes 
führt: Ist X”/K’ der Strahlklassenkörper über X’ modulo % (K’/K), so ist diein X” enthaltene 
maximale abelsche Erweiterung 2’/2 gleich dem Strahlklassenkörper modulo m über 2 (Theorem 
5, S. 273). — In den letzten beiden Paragraphen, welche von den vorangegangenen unabhängig 
sind, gibt Verf. eine Modifikation des Iyanagaschen Beweises des gewöhnlichen Hauptideal- 
satzesin seiner gruppentheoretischen Form an, vermeidet dabei jedoch den Begriff des Ordnungs- 
ideals. Ferner beschäftigt er sich im Anschluß daran mit einem Satz über Determinanten in 
einem kommutativen Ring (Theorem 6, S. 276). Diese Überlegungen sind es, welche nach einer 
Mitteilung des Verf. auch die Methoden für den kurzen Beweis des Teradaschen Satzes liefern 
(vgl. das vorsteh. Referat). P. Roquette. 5 

Töyama, Hiraku: Über den nicht-abelschen Hauptdivisorsatz. Proc. Japan 
Acad. 24, Nr. 2, 3—10 (1948). = 

Ein Divisor erster Ordnung und nullten Grades in der Abelschen Theorie der 


algebraischen Funktionen ist bekanntlich immer durch eine multiplikative Funktion 


nach H. Weyl als ein Analogon des Hauptidealsatzes des Hilbertschen Klassen- 
körpers ansehen. Verf. stellt sich nun die Aufgabe, den entsprechenden „Haupt- 
divisorsatz‘‘ in der nicht-Abelschen Theorie zu formulieren. Dazu definiert er sog. 
einfache Divisoren nullten Grades, in der die Verzweigungspunkte und gewisse 
Grundpunkte festgestellte Normalform haben. Dann zeigt er, daß fast alle ein- 
fachen Divisoren durch multiplikative Funktionen dargestellt werden können, 
Harald Bergström. 
Chätelet, Frangois: Application des id6es de Galois & la geometrie algebrique. 


Durch eine Gleichung mit rationalen Koeffizienten sei eine Kurve vom Geschlecht Null 
‚definiert. Hilbert, Hurwitz und Poincare, später Max Noether, haben sich mit ihren 


© - x B » > 2.5 E = 
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körper K von k sei C auf eine Gerade abgebildet. — k und K seien zunächst die Körper der 
reellen bzw. komplexen Zahlen. Wenn die Punkte P und P auf O konjugiert komplexe Koordi- 
naten haben, besteht zwischen den Koordinaten v und v ihrer Bildpunkte auf der Bildgeraden 
die Beziehung auö +bo +cu+d=( mitreellen a,b, c,d. P ist reeller Punkt, wenn v = % 
Lösung dieser bilinearen Gleichung ist. Auch die unendlich fernen Punkte untersucht Verf. 
Dies Verfahren läßt sich immer anwenden, wenn (K:k) = 2 ist. — Wenn aber (K:k) > 2, tritt 
an die Stelle der einen Beziehung zwischen u und » eine ganze Gruppe von Transformationen 
A, mit Koeffizienten aus k. Verf. zeigt, daß es einen Zwischenkörper k’,kCk’C K, gibt, derart, 
daß (k’:k) = 2 ist und Ü sich birational bereits mit Koeffizienten aus k’ auf eine Gerade abbilden 
läßt. Dazu genügt es, auf C einen Punkt Q zu finden, dessen Koordinaten einem über k quadrati- 
schen Körper k’ angehören. Auf K = k’ läßt sich dann das obige Verfahren anwenden. Um 
Q zu erhalten, geht Verf. aus von einer beliebigen birationalen Transformation 7 der Bildgeraden 
und bildet 7’= N Az! TA,. Wenn dann u, und u; die Fixpunkte von 7’ sind, werden bei 


v 
Anwendung eines A, «4 und u; höchstens miteinander vertauscht. Diejenigen A,, die jeden der 
beiden Fixpunkte festlassen, bilden eine Untergruppe vom Index 2 in der Galois-Gruppe von K 
über k, zu der ein über k quadratischer Körper k’ gehört, der v; und x; enthält. Daraus folgt 


dann die Existenz auch eines Punktes Q auf © mit Koordinaten aus k’. — Zum Schluß wendet 
Verf. die Theorie von Galois auch an zur Aufstellung eines Kriteriums für rationale Punkte 
einer Quadrik des dreidimensionalen Raumes. Ernst-August Behrens. 
Zahlentheorie: 
Carlitz, L.: Some properties of Hurwitz series. Duke math. J. 16, 285—295 
(1949). 
. . & u m 
Die formalen Potenzreihen f(x)= N a, mer mit ganzen rationalen (bzw. 
m=0 © 


ganzen p-adischen) Koeffizienten bilden einen Integritätsbereich $,. Verf. zeigt u. a., 


daß für &,=0, a, =1 die Umkehrreihe / (x) = B5 e, == von f(x) wieder zu 
0 - m=ı "m! 


9, gehört. Gilt insbesondere ple, für m>p, so folgt a„,,ı= Q, 4, mod p. 
Ferner werden zahlentheoretische Eigenschaften für die Koeffizienten 5(®) der Reihe 


er k [e) EM 
(=) — =, b(R) er angegeben. Georg Reichel. 
Carlitz, L.: Hurwitz series: Eisenstein criterion. Duke math. J. 16, 303—308 
(1949). | 
Die Gesamtheit der formalen Potenzreihen f(x) = B3 a, are mit | 
m=0 " im,k} | 


_ m!(m +1)! (m + k)! 
N nen Er RR TREE 


fizienten a,, bildet einen Integrationsbereich $,. Genügt eine Reihe w(x) = 55 3 
- m=0— 


‚ {m,0} = m! und mit ganzen rationalen Koef- 


.” ” S, ” ” * t 
mit rationalen Koeffizienten einer Gleichung $ A,(x): wi = 0, wobei A,(x) € u} 
i=0 ; | 


ist, dann gibt es ganze Zahlen c>0,r>0, so daß c-w(ex)EH, ist. 
Georg Reichel. 
A Walter: A theorem on Hurwitz series. Duke math. J. 16, 309-311 


Mit Hilfe des im vorsteh. Referat erwähnten Satzes zeigt Verf. die Rsssendein i 
einer Klasse von Reihen aus $,,;, bezüglich 9,. Im einzelnen: Sei P eine unend- 
liche Menge verschiedener Primzahlen, f(2)E 9, mit a,&0modp für alle 


a ti 
PEP, dann folgt aus DA, (m)-f-0 mit Ald)ch, Ald)=0 für 
PER PRBRERR | | Georg Reichel. 


©. Öberg, Tore: Über die Gleichung x” + Er Elem« Sr 3 SS 19501 - 
FR [Schwedisch]. ie | : = re — . ı 
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Wahlgren, Agne: Über die Gleichung N = N x. Elementa 33, 97—104.(1950) 
[Schwedisch]. 
- Gloden, A.: Sur quelques congruences d’ordre superieur. Bull. Soc. roy. 
Sci. Liege 19, 429—436 (1950). z 

IE p=1(mod8)and®+1=0(modp), 2m®+1=0 (mod p),2n?—1=0 
(mod p), then it is proved that the four roots of za? + 1 = 0 (mod p) are + m (l +1) 
and also + (m + n). Starting with this theorem, the roots of the congruences 
+1=0 (modp) for p<1000, “+1=0 (mody?) for p<200 and 
x* + 1 = 0 (mod pt) for p < 50 are caleulated. — Suppose p = 1 (mod 16) and 
a +1=0 (modp), 5 +1=0 (modp). It is proved, that the eight roots of 
22+1=0(modp) are Lab (A =0,1,2,3). W. Verdenius. 

Vivanti, G.: Un teorema di aritmetica e la sua relazione colla ipotesi di Fermat. 
Ist Lomberto Sci. Lett., Rend., Cl. Sei. mat. natur., III. Ser. 11 (80), 239—246 (1949). 

Elementare Herleitung einiger teils bekannter teils spezieller Aussagen be- 
züglich der Fermat-Gleichung x” + y" — 2". Hans-Heinrich Ostmann. 

Knödel, W.: Reduzible Zahlen. Monatsh. Math. 54, 308—312 (1950). 

Verf. zeigt: Ist o die relative Häufigkeit der positiven ganzen Zahlen x, für 
die x&2-+1 keinen Primteiler p>f(x) mit f(x) =o(xlogx) enthält, so ist 
limsup o <0,5. Im Spezialfall f(x) =2x, d.h. der reduziblen Zahlen, hatten 


T>00 


S.D.Chowla und J. Todd (dies. Zbl. 39, 36) für die natürliche Dichte lim o 
2 >00 

(falls vorhanden) einen Wert um 0,3 vermutet. Verf. gibt noch eine Anwendung 

auf die Kongruenz 2 +1=0 (mod p). H. Rohrbach. 


e Jones, B. W.: The arithmetic theory of quadratie forms. (Carus mathe- 
matical Monographs, No. 10.) New York: John Wiley and Sons 1950. 


Das kleine, 207 Seiten umfassende Büchlein will, auf möglichst geringe Vorkenntnisse auf- 
bauend, eine Einführung in die moderne Theorie der quadratischen Formen liefern. Voraus- 
gesetzt werden die elementare Zahlentheorie bis hin zum quadratischen Reziprozitätsgesetz und 
der Matrizenkalkül. Die p-adischen Zahlen werden im Text erklärt. —InKap.I werden Formen 
über dem Körper der reellen Zahlen, teilweise über einem beliebigen Körper einer Charakteristik 
+ 2, betrachtet. Das Ziel ist hier der Sylvestersche Trägheitssatz sowie der Isomorphiesatz von 
E. Witt (dies. Zbl. 15, 57). In Kap. II ist der Grundkörper die perfekte Hülle des rationalen 

Zahlkörpers hinsichtlich einer beliebigen Bewertung. Verf. folgt hier dem Vorbild von H. Hasse 

-  [J. reine angew. Math. 152, 129—148 und 205—225 (1923)] und Witt (l. c.) bei der Aufstellung > 
_ eines vollständigen Invariantensystems für die Aquivalenz von Formen sowie der Bedingungen 
_  ür die Darstellbarkeit einer Form durch eine andere von größerer Variablenanzahl. In Kap. III x 
} werden die gleichen Aufgaben für den rationalen Zahlkörper k als Grundkörper gelöst. Der 
Schluß „vom Kleinen aufs Große“, daß nämlich eine die 0 in allen p-adischen Erweiterungen k, 
3 eigentlich darstellende Form diese auch in k darstellt, stützt sich auf die Reduktionstheorie. — 
In Kap. IV wird nach den Inyarianten einer Form gegenüber unimodularen Transformationen 
gefragt, der Grundkörper ist hier ein k, mit p # . Diese findet Verf. in der kanonischen 
Gestalt = 2f,, in welche f stets unimodular transformierbar ist. Hier sind die f, Formen in 
_ lauter verschiedenen Variablen, welche einzeln nur je eine Variable (für p > 2) oder höchstens 
zwei (für p = 2) enthalten. Aus den Koeffiziententeilern der f, erhält man offenbar die Ordnung 
 invarianten. Die kanonische Gestalt liefert auch für p >2 notwendige und. hinreichende B 
- dingungen für die (von jetzt ab stets im Sinne unimodularer Transformation zu verstehende) 
Äquivalenz zweier Formen in k,. Kap. V bringt den Geschlechtsbegriff: f und g gehören zum 
gleichen Geschlecht (d.h. sie sind „semi-äquivalent“), wenn f in g transformiert werden k 
durch eine lineare Transformation, deren Koeffizienten rational sind und einen Hauptnenner ha- 
ben, der zu einer beliebig vorgegebenen Zahl prim ist. Die Kennzeichnung eines Geschlecht: 
durch R 
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der Klassen gewisser mit $ bzw. S und T verknüpfter Formen, deren Variablenanzahl die Diffe- 
renz der Varieblenanzahlen von S und X sind. Die ausführlich Formulierung ist naturgemäß 
kompliziert und kann hier nicht wiedergegeben werden [s. hierzu B. W. Jones, Ann. Math., 

Princeton, II. 8.50, 884—899, (1949); dies. Zbl. 38, 884]. — In dem längeren Kap. VII werden 
die binären Formen im Zusammenhang mit der Zahlentheorie der quadratischen Zahlkörper 


erörtert und die Berechnung der Anzahlen G($, 2), M (8, T) explizit durchgeführt. — Kap. VIII 
führt kurz in die Theorie der ternären Formen ein. Die Geschlechter werden gekennzeichnet 
durch die Zahlen, welche durch die Formen nicht darstellbar sind; sie gehören (von einem qua- 
dratischen Faktor abgesehen) gewissen arithmetischen Progressionen an. Zum Schluß wird die 
explizite Berechnung von @($, T) für eine unäre Form T = t x? geleistet, wenn auch unter ge- 
wissen Beschränkungen. Das in dieser Form neuartige Resultat (vgl. auch die oben zitierte 
Abhandlung des Verf.) schließt auch indefinite Formen ein und stellt eine Erweiterung des auf 
Legendre und Gauß zurückgehenden Satzes über die Anzahl der Darstellungen einer Zahl 
als Summe von 3 Quadraten dar. — Dem Charakter der Sammlung entsprechend, in der das 
Buch erschien, sollten so wenig Vorkenntnisse als möglich vorausgesetzt werden. Verf. ver- 
suchte, dieser Forderung dadurch gerecht zu werden, daß er die seinen Ausführungen zugrunde 
liegenden allgemeinen ordnenden Ideen, wie beispielweise den Begriff der Wittschen Gruppe, 
nicht erwähnt. Infolgedessen überwiegt das rechnerische Detail die begriffliche Durchdringung, 
2. T. in unnötiger Weise. Er geht darin so weit, daß er den Satz von der Endlichkeit der 
Klassenzahl nicht formuliert, obwohl alle Voraussetzungen für einen kurzen Beweis an ent- 
sprechender Stelle erfüllt sind. Allein für binäre Formen wird die Endlichkeit der Klassenzahl 
erwähnt, und zwar als ein Corollar! An der Unterscheidung zwischen eigentlich und uneigent- 
lich primitiven Formen wird festgehalten, obwohl dies bei Verwendung des Matrizenkalküls 
nicht erforderlich gewesen wäre. An wichtigen Stellen, z. B. in der Formel für @($, &) für 
ternäre Geschlechter 8 werden uneigentlich primitive Formen bedauerlicherweise ausgeschlossen. 
— Die Darstellung gewinnt auf der anderen Seite durch die Ausführung zahlreicher Beispiele 
und die Anfügung eines Übungsaufgaben enthaltenden Anhangs. Martin Eichler. 

Fogels, E. K.: Über einen elementaren Beweis des Primzahlsatzes. Akad. 
Nauk. Latvijskoj SSR, Trudy Inst. Fiz. Mat. 2, 14—45 (1950) [Russisch ]. 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, den Selbergschen elementaren Beweis des 
Primzahlsatzes (dies. Zbl. 36, 306) in eine Form zu bringen, in der der Begriff der 
‚reellen Zahl und die Funktionen e?, log x, x* (x rational) der reellen Variablen & 
nicht mehr vorkommen. Verf. ersetzt dazu zunächst die Funktion e* durch eine 
passende Partialsumme # (x) ihrer Taylorreihe. Wenn & (k/M) <x SE ((k+1)/M), 
wo M eine passend a große ganze Zahl ist (k ganz), so wird an Stelle von 
log & die Funktion Z (x) = k/M eingeführt. An Stelle von x* tritt E(axZ (2)). 


Der Beweis verläuft A genau analog dem Selbergschen Vorbild, jedoch werden 
_ die einzelnen Schritte im Detail sehr genau ausgeführt und in den Restgliedern 


die Konstanten numerisch abgeschätzt. Zum Schluß wird noch — ebenfalls finit — 


Beer: daß a a] er 


a eine vorgnamneh wird; war Ref. nicht zugänglich. Karl DIE 


4 'Fogels, E. K.: Ein Analogon des Satzes von Brun-Titehmarsh. Akad. Nauk . 
Be apiekos SSR, Trudy Inst. Fiz. Mat. 2, 46—58 (1950) [Russisch ]. 
Titehmarsh hat für die Anzahl x n D,!) der Primzahlen <x der arith- 


ens6hen Progression Dn+1 (n=1, 2,. A nn 1) mittels der Brunschen 
ethode die Abschätzung bewiesen 


a(2;D,l))< De (e absolute Konst.; ‚> = Do 


A und zwar für den Bereich D< a, 0 <a ei 1. Verf. beweist analog für die Anzahl 


7 (x, f) der Primzahlen, die durch die positiv definite quadratische Form ie — a u ak 
: Di v = cv? mit der Diskriminante —D dargestellt werden, Be mE 


=: > 2 


a, eg Sa D>D. 
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hier gesiebt mit den Primidealen p für de 0<N (pP) DY xlic, h (— D)* log x]. 
Karl Prachar. 
Früchtl, Kurt: Statistische Untersuchung über die Verteilung von Primzahl- 
Zwillingen. Österreich. Akad. Wiss., math.-naturw. Kl., Anzeiger 1950 (87), 226—232 
(1950). 
Unter Benutzung des Cribrum Arithmeticum von L. Chernac, 1811, werden 
die Anzahlen der Primzahlzwillinge in den 1000-Intervallen von 1 bis 1020000 
zusammengestellt und mit der Verteilung der Primzahlen und Primzahlvierlinge 
verglichen. Die Verteilung der Zwillinge ist unregelmäßiger als erwartet wurde. 
B. Schoeneberg. 
Gel’fond, A. 0.: Die Approximation algebraischer Zahlen durch algebraische 
Zahlen und die Theorie der transzendenten Zahlen. Acta math. Acad. Sci. Hungar. 
1, 229—260 (1950) [Russisch ]. , 
This is a reprint of the author’s paper, reviewed in this Zbl. 38, 30. 
Kurt Mahler. 
Korobov, N. M.: Normale periodische Systeme und die Frage nach den Summen 
der Bruchteile. Uspechi mat. Nauk 5, Nr. 3 (37), 135—136 (1950) [Russisch ]. 
N 
Kurzer Auszug aus einem, Vortrag. Es werden Summen 5, (x) = = (& g*) 
betrachtet, wo (x) den Bruchteil der reellen Zahl x, & eine reelle Zahl, 0 <a <1, 
[0,8] 
und q >2 eine positive ganze Zahl bedeutet. Es sei (1) a = > (on —.0, ten 
vi 
ee Fr 1, 2,.. .) die Darstellung der Zahl x im Zahlsystem mit der 
Basis q. Es ist leicht zu sehen, daß 


® 6 2 Be 


e au BT ne Re FERN 
ist. In der Tat ist (a g*) = 2 Fan: und somit ER: = er > a 
B r=k+1 wel rl a N 
wo 9| Ss 3, Mit Hilfe von (2) kann die Größenordnung von D, (x) = S„ (0) = MIR 
studiert werden. Z.B. ergibt sich aus dem Satz des iterierten Logarithmus, daß 
D, (&) für fast alle x von der Größenordnung Yrloglogn ist. Verf. hat bewiesen, 
daß es für jede positive Nullfolge e, eine reelle Zahl x gibt, für welche D, (a) = 0 (en); Br 
und eine andere Zahl ß, für welche zwar D, (P) = (n), dennoch aber D, (ß) = 2 (ne,) en 


gilt. ar e A. Renyi. se 
1 Kelly, John B.: A closed set of algebraie integers. Amer. J. Math. 72, 565—572 es 
(1950). or 


Er . Ist S, die Klasse aller P. V. (Pisot-Vijayaraghavan) Zahlen 9 (d.h. die ) sind. 
E ‚ganze algebraische Zahlen, deren Konjugierte, mit Ausnahme von ® selbst, im 
Inneren des Einheitskreises liegen), so hat R. Salem [Duke Math. J.11, 103—108 
(1944) und 12, 153—172 (1945)] gezeigt, dab die Menge S, abgeschlossen ist. Es sei 
nun 8, die Klasse aller ganzen algebraischen Zahlen 6, „welche eine Konjugierte 
26) besitzen, die mit 6 außerhalb des Einheitskreises liegt, während alle anderen & 

i <onjugierten im Inneren des Einheitskreises liegen. Es sei weiter 85 die Klasse der 
eellen 6 aus S und Sy die Klasse der imaginären 6 aus S. Dann zeigt Verf.: 
aginären Häufungspunkte von Sy liegen in Sy, die reellen Häufungspunkt \ 
iegen "" abgeschlossen. Von Interesse ist folgend 


11 
‚ Analysis. 
Differentiation und Integration reeller Funktionen: 


e Peterson, T. S.: Elements of caleulus. New York: Harper 1950. X, 369 p. 
$ 3,90. 

e Kells, L. M.: Analytic geometry and calculus. New York: Prentice-Hall, 
Inc., 1950. VIIL, 623 p. $4,75. 

e MacNeish, H. F.: Algebraic technique of integration. (Publications in 
Mathematics, No.1.) Florida: University of Miami Press 1950. VIII, 109p. 

Zusammenstellung von Regeln für die elementaren Integrationsmethoden und 
den Gebrauch der elliptischen Integrale, verbunden mit einer Formel und Beispiel- 
sammlung. Die Integration rationaler Funktionen wird auf Grund des Liouville- 
schen Satzes unter weitestgehender Verwendung des unbestimmten Ansatzes ge- 
leistet. Stellenweise findet man einige sonst wenig beachtete Bemerkungen, welche 
in manchen Fällen die Durchführung der Integrationen wesentlich erleichtern. 
Regel IV auf S.10 könnte zu Irrtümern Anlaß geben. Leider enthält das Buch 
zahlreiche Druckfehler. Leo Schmetterer. 

Sikorski, Roman: On an analogy between measures and homomorphisms. 
Ann. Soc. Polonaise Math. 23, 1—20 (1950). 

Es sei T* ein Satz (aus der allgemeinen Maßtheorie), der eine Eigenschaft P* 
eines beliebigen Maßes auf einem Booleschen Verband (oder Mengenkörper) A betrifft. 
Der Satz 7* gilt dann für ein zweiwertiges (spezielles) Maß auf A. Der Begriff 
eines zweiwertigen Maßes fällt aber mit demjenigen eines zweiwertigen Homo- 
morphismus von A in einen Booleschen Verband B zusammen. Der Satz 7’* betrifft da- 
her auch eine Eigenschaft P von zweiwertigen Homomorphismen. Verf. stellt die Frage, 
ob auch andere Homormophismen von A in B die Eigenschaft P besitzen. Kann 
man nun beweisen, daß das System der Homomorphismen mit der Eigenschaft P 
umfassender ist, als das System aller zweiwertigen Homomorphismen, so gewinnt 
man einen neuen Satz über Homomorphismen zwischen Booleschen Verbänden. Verf. 
untersucht diese Frage und beweist in dieser Art verschiedene Sätze über Homo- 
morphismen; z.B. kann man aus bekannten Sätzen, die die Erweiterung eines 
Maßes bzw. o-Maßes betreffen, in dieser Weise Erweiterungssätze von Homomor- 
phismen bzw. o-Homomorphismen gewinnen. Die Wichtigkeit dieser Parallelität 
als Beweismethode erweist sich aus den zahlreichen Beispielen der Arbeit des Verf. 

Demetrios A. Kappos. 

Sikorski, Roman: Cartesian products of bhoolean algebras. Fundamenta 
‘Math. 37, 25—54 (1950). | 

Sikorski, R.: On measures in cartesian products of boolean algebras. Col- 

loguium math. 2, 124—129 (1951). 


Bezeichnungen: Es sei X,, rET, eine Grundmenge, X, ein Körper von Teilmengen 
ECK. Es sei ferner = P X, der cartesische Produktraum ‚aller. X; X =,P®X, das 


; TeT tet 
cartesische Produkt aller X,, d.h. der kleinste Körper aus Teilmengen von X, der daB System 


= aller Produktmengen = tr mit ir €& X, Er + %, für höchstens endlich viele Indizes re T 
TE 


enthält. X° = PT, X, das cartesische o-Produkt aller X,, d. h. der kleinste o-Körper über X. 


Te 
{ Es sei Ay, r£ T,ein abstrakter Booleverband. Nach Stone (dies. Zbl. 14, 340) ist A, endlich 
Fr isomorph zu einem Mengenkörper X. Nach Verf. kann man, sobald man von unendlichen Opera- 
‚tionen absieht, das cartesische Produkt P* X;-der Darstellungskörper X, als solches von A, 


er TeT 
in Zeichen A = ge 4, betrachten, Diese Definition ist unabhängig von der Wahl der Dar- 


TE : 
ax stellungskörper X,, € T, und zu einer anderen abstrakten Definition des Ref. (dies. Zbl. 29,19) 
©. äquivalent. Bei der Erklärung des cartesischen o-Produktes aller A, entstehen gewisse Schwierig- 
keiten. Denn eine o-isomorphe Darstellung der A, durch o-Mengenkörper existiert im allge- 
meinen nicht. Es existieren jedoch mehrere o-Erweiterungen von A, die aber nicht isomorph 


A 


x / 
: Fe 
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zueinander sind. Es sei 4° die MacNeillesche (dies. Zbl. 17, 339) minimale Voller weiterung von 
4. In 4° kann man A mit seinen Faktoren totalregulär (d.h. mit Erhaltung beliebiger un- 
endlicher Operationen) einbetten und dann den Booleschen o-Verband AP über der Einbettung A 
von Ain 4° bilden. Verf. bezeichnet diesen Booleschen o-Verband als das minimale o-Produkt, in 


Zeichen 4° — p® A,, aller A,. Für die Maßtheorie ist aber AP nicht geeignet. Denn setzt 


zeT 
man auf A, ein o-additives und normiertes Maß u,, r€ T, voraus, so ist das Maß u, das man als 
Produkt der Maße der Faktoren auf jedem Produktelement definiert und dann auf A erweitert, 
abstrakt betrachtet, im allgemeinen nicht mehr o-additiv (stetig) auf A, wie Verf. in der zweiten 
Arbeit für 7’ =(1,2) an einem Beispiel zeigt; u kann daher nicht o-additiv auf A® erweitert 
werden. Nach diesem Beispiel des Verf. ist ein Satz der Ref. (dies. Zbl. 39, 19, Satz 12) nicht 
- stetsrichtig. Ref. hat aber sein o-Produkt Z von B,, B, nicht durch Einbettung von L= Pa 5b; 


R e(1,2) 
in die MacNeillesche Vollerweiterung 2°, sondern durch eine metrische Verrellständizung von L 


gewonnen, die gleichzeitig das Maß auf L liefert. Das so gewonnene Maß 9 auf Z ist o-additiv. 
Zum Beweise dieser Tatsache wird vom Ref. die o-Additivität des Maßes p auf Z nicht benutzt. 
Das Schlußresultat der Arbeit des Ref. bleibt daher stets richtig. In Z kann man die Faktoren Bis 
B, o-regulär einbetten, und Z ist der kleinste Boolesche o-Verband mit reduziertem o-additivem 
Maß über der Vereinigungsmenge der zwei Einbettungen. Die Einbettung dagegen des Booleschen 
Verbandes Z in Z ist nicht stets o-regulär. Dies gilt übrigens auch für das maximale o-Produkt, 
das Verf. für eine o-additive Erweiterung des Produktmaßes einführt und das unten besprochen 
wird. Das maximale o-Produkt, in Zeichen A’ = nn A,, aller A, wird vom Verf., wie folgt, 


erklärt: Es sei X der Raum (Menge) aller Primideale: in A, TE T. Ordnet man jedem a € A, 
die Teilmenge 8 (a)C X, zu, die aus allen « nicht enthaltenden Primidealen besteht, so ist 
die Gesamtheit X, aller $S (a), a€ A,, ein Mengenkörper, der A, darstellt. Es sei XS der Tran 


o-Körper über X, und /, das kleinste o-Mengenideal über dem System aller Mengen: n S Ian), 


„ 


mit a„E A, und N @„=0 in A,. Man bilde a En In bzw u np’ X, bzw. ER 


n—=1/ teT 


x=PpPx. Es sei X, bzw. I; die Binbeitune von n X, er Li in Zund1 das kleinsteo-Ideal 
rteT 


von Teilmengen des Produktraumes %, das alle 7, enthält. Das maximale Produke- Br. 


* ist dann der Boolesche o-Verband X° mod I. In A’ kann man A, c-regulär einbetten, jedoch 


A =Ps As allgemeinen nicht. Ist nun auf jedem AnTeT, ein normiertes, 0-adai" 5 
teT 


 tives Maß ei definiert, so existiert ein o-additives und normiertes Produktmaß u auf AP. 
Ref. bemerkt: Ist u, auf A,teT, reduziert, so braucht u auf A”, wenn dieMengeder 


- Indizes T unendlich ist, nicht reduziert zu sein, d.h. in A’existieren Elemente + 0 mit dem 
- Maß Null. Die oben erwähnte metrische Erweiterung des Ref. [vgl. auch: Ref., S.-Ber. math. 
- naturw. Kl. Bayer. Akad. Wiss. München 1950, 157—185 (1951)] liefert dagegen ein o- ‚Produkt 


_ mit reduziertem Maß; dieses o-Produkt ist übrigens isometrisch zu A® mod Elementen mit it dem 
; > Null. Dez Vorteil == Definition des Verf. ist; gar sie Ann Ya Maß Jet, — Ne 


2, 2 


nn 
ORTEN EST 


istialeni o*- Re A®*, Beide werden 
= "modulo o-Mengenidealen der Mengen erster “en Ernie zweier Topake in’ FH 
T unendlich ist, verschieden sind. Beide minimale o-Produkte sind zur Definition des Pro- 
mit Erhaltung. der o-Additivität ungeeignet. Nach Ref. scheinen alle Definitio en 
ehtig für es ee in Ra ‚die e bis jetzt noch nicht untersuch! z 
..Demetrios A. Kappos. 


| ibus Te Hoole“ et fonetions ‚mesurables. 
> cad Sci., Paris 37—38 (1949) 
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0 es te * * 
kann in der Form a*= U N bF mit bFe 8% dargestellt werden und 7% ist die ab- 
yeljien j o 2 

geschlossene Hülle von 8% bezüglich der Konvergenz mit Hilfe der Metrik \a*, b*| = m ((a*—b*) 
u (b*—a*)). Es sei R(A)=m(e*()), —oo<SAsS +0, die sogenannte Maßskala (Verteilungs- 
funktion) von f(x), dann existiert zu jedem Booleschen o-Unterverband ie von ®*, der zu 7% 
isometrisch (isomorph mit gleichem Maß entsprechender Elemente) ist, eine Funktion g(x), so daß 
T* —T% gilt und die Maßskala von f(x) mit. der von g(x) zusammenfällt. Ist $* ein Boolescher 
o-Unterverband von lt, so existiert eine Borelsche Funktion D ()), —o <7, < - oo, so daß 
ea) gilt, und umgekehrt ist für eine Borelsche Funktion P(r), -—< /<+%, 1 (ta) 
ein Boolescher Unterverband von 7. Demetrios A. Kappos. 

Nikodym, Otton Martin: Tribus de Boole et fonetions mesurables. Transfor- 
mations &quimesurables. ©. r. Acad. Sci., Paris 228, 150—151 (1949). 

Es sei A ein Boolescher o-Verband, der ein nicht triviales, endliches positives (reduziertes), 
o-additives Maß u trägt, kurz Maßverband (A, u) oder (A). Es sei ferner (.B) ein Boolescher o-Unter- 
verband von A mit derselben Einheit. Unter Proj,a, «€ A, wird das kleinste b€ B mit aCb 
verstanden. Nach Verf. kann man mit Methoden, die Maharam [Proe. nat. Acad. Sei. USA 28, 
108—111 (1942)] eingeführt hat, folgenden algebraischen Zerlegungssatz von Maßverbänden be- 
weisen: Es existieren paarweise fremde Elemente a’*€ A mit- Proj, a’ 2 Proj, a? 2, 
i>0 und Maßverbände (Q'"), so daß A isometrisch zu 


SB (a’ *)) & DB (a'")) x Her (a? *)) % (98 a = 


ist. Hierbei ist jeder Maßverband (Q°”) vom Typus I", wom nur voni abhängig ist, und ver-' 
schiedenen ö entsprechen nicht isomorphe 2". Es gilt Proj, (‚in qg = «'" für jedes O+ ge Q@". 
Die Anzahl der «’” ist höchstens abzählbar und einige davon können fehlen. (Für Bezeichnungen 


vgl. nachsteh. Referat, dort wird der vorliegende Satz des Verf. verallgemeinert). Wendet 
man diesen Satz für A=I!! und B=T# (vgl. Bezeichnungen auch des vorsteh. Referates) 


an, so kann man nach Verf. zeigen: Es existiert eine Zerlegung des Intervalles (0, 1)in paarweise 

_ fremden Teilmengen ER", ER", k=1,2,..., von‘ positivem Lebesgueschen Maß, derart 

"daß folgendes gilt: 1. Projz (e')* 2 Projz (s°°)*D - - - [hierbei bedeutet (e’”)* das Soma mit 

Repräsentant e’"]. 2. f(x) ist auf ©" konstant. 3. f(x) kann auf e'* durch eine fast eineindeutige 

und isometrische Transformation auf eine monoton wachsende Funktion g’"(&), die auf 

_ einem Interval der Länge m (e'") definiert ist, transformiert werden, 4. /(x) kann auf &°* 
_ durch eine analoge (wie vorher) Transformation auf eine Funktion von zwei Variablen H’F(En), : 
die auf einem Rechteck mit der Basis m(e") und der Höhe 1 definiert ist, transformiert werden. 
Hierbei ist H?"(&,n) monoton wachsend für jedes feste 7 und konstant für jedes feste &. 
Einige e" können fehlen. Anwendungen dieses Satzes in der Spektraltheorie werden erwähnt. 

u E $ Demetrios A. Kappos. 
-  Maharam, Dorothy: Decompositions of measure algebras and spaces. Trans. 
\mer. math. Soc. 69, 142—160 (1950. ra ae | 


Ir 


_ Jedem Maßraum (2, ®, u), wobei 2 ein Punktraum, ® ein o-Körper von Teilmengen und 
o-additives nicht negatives Maß auf ® ist, entspricht ein o-Maßverband (Z, u), wobei E 
oolesche o-Verband der Restklassen B mod N (= o-Ideal der Nullmengen) ist. Umgekehrt 
ann man jeden abstrakten o-Maßverband durch einen Maßraum (2, ®, u) realisieren (darstellen). 
Verf. hat in früheren Arbeiten (dies. Zbl. 29, 204; 36, 314) die algebraische Struktur von Maß- 
‚verbänden untersucht und gezeigt, daß mit der Sprache der Algebra nicht nur bekannte 
e der Maßtheorie übersichtlicher behandelt, sondern auch neue Erkenntnisse gewonnen 


entsteht; hierbei ist ım eine 
u(a,) <& existiert. 
rch cartesische Produktbild 
tsteht. — Folgender Zerlegung 
Maß, A ein Boolescher o- 
existieren: 


© 
: 
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gilt: 1) 6, vb, =e, b,25,2:.-. 2) E ist isometrisch zu der direkten Summe: 
(I,m) x (4 d),9) (K) © (Ad), u) ® (A (do), m) © *- 


wobei (J, m) x (4 (b.),») (X) das Hauptideal bezüglich eines KE(J,m) x (A (b,),»v) _ be- 
deutet. Bei dieser Isometrie entspricht jedem a € A das Element: AN (Jxa)Bab,Bab®°:-. 
Ist « o-endlich, d.h. «= Ua, mit u(a,) < 0, so gilt u(a)=v(ab,) +2 u, (a b,). Aus 
diesem Satz der Verf. folgt eine Verallgemeinerung eines Zerlegungssatzes von Nikodym (s. 
vorsteh. Referat), wenn man Ä durch seine Konstituenten (Rechtecke) ersetzt; nämlich: Es 
existieren in 4 Elemente 5l,b2,..., o-endliche Maße ul, «2... auf den Hauptidealen A (b}), 
A (b2),... und Maßverbände (J,, m), (I. Ma), . . .„, so daß (Z, u) isometrisch zu 
(Ju m) x (Ab), u) 8 Js m) x (Ad, W)®*-- 
ist: hierbei ist jeder Maßverband (J,, m,) von einem der folgenden drei Typen: 1) 7", wobei m 
von n abhängig ist, 2) direkte Summe von x, Maßverbänden der Form I", 3) ein Maßver- 
band, der von einem Atom erzeugt wird. In speziellen Fällen, wo u (e) =1 und E separabel, 
erhält der Zerlegungssatz eine einfachere Form. Weitere Zerlegungssätze von Gleason [Bull. 
Amer. math. Soc. 55, 283 (1949)], Dieudonne (dies. Zbl. 30, 160), wie er von Halmos (dies. 
Zbl. 31, 407) formuliert wurde, kann man auch in verallgemeinerter Form aus dem Satz der Verf. 
ableiten. — Verf. gibt weiter eine notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß ein Boole- 
scher o-Unterverband von (E, u) ein Galoisscher Unterverband ist, d.h. aus allen Elementen be- 
steht, dielinksinvariant bei einer Gruppe ® von (maßtreuen) Automorphismen von (H, u) bleiben. 
Schließlich werden mengentheoretische Konsequenzen der algebraischen Zerlegungstheorie von 
Verf. diskutiert und zwar für o-normale und separable Maßräume. Man erhält so in verallge- 
meinerter Form bekannte Zerlegungssätze von Maßräumen und maßtreuen Transformationen. 
Für Einzelheiten und diesbezügliche Literatur verweisen wir auf die Arbeit der Verf. 
Demetrios A. Kappos. 


Csäszär, Akos: Sur les nombres de Lipschitz gen6ralises. Acta math. Acad. 
Sci. Hungar. 1, 277—301 und russische Zusammenfassg. 301—302 (1950). 

In Fortführung einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 36, 31) betrachtet Verf. für 
(eindeutige, reelle) Funktionen f(x) der reellen Variablen x die Zahlen Br 2) = 
im Fix;h); I} f(a)= lim Fiz;h); I, fa) = lim F(r—h;h); I fa) = 


h>+0 h>-+0 h>+0 E 
lim F(x—h;h), wobei F(x;h) = (f(x + h) — f(x)):p(h) und p(h) eine reelle, 
h>-+0 


für > 0 erklärte Funktion mit folgenden Eigenschaften ist: (1) o(h)<opih‘) für 
h<h';(2) im o(h)=0, lim o(h) = +00; (3) p(h\:h > +0 für +0; 
h 


(4) @ (h) eo (log h)), he Dt) für —o0o <t<-+ oo erklärt und konkav 
ist im weiteren Sinne (d.h. auch ganz oder stückweise linear sein darf) [Spezialfall 
g(h)=h* für 0O<x<1]. Ergebnisse. Es sei & eine Teilmenge der Geraden 
und der Ausdruck „fast überall“ bedeute soviel, wie „fast überall auf &“. (1) Wenn 
fast überall — oo < Paz ar Dr f(x) <+0oo oder fast überall -—oo<L, fx) S 
Lz f(x) < + oo, dann ist fast überall sowohl 0 <Ld fie) = I, f(x) < + ©, als 
00 Lif(x) = I; f(x) <0. — (2) Die Beh. (1) bleibt richtig, wenn & meßbar, 
f meßbar auf & und wenn L, f(x) usw. ersetzt wird durch Zr f(x) usw., wobei A,A 


den unteren bzw. oberen approximativen Limes bedeutet. — (3) Ist unter den Vor. 

wie in (2) fast überall eine der Ungleichungen Fr f(x) < + 00 oder L, fx) <+© 
_ erfüllt, so gilt fast überall 0 er f(z) = A, fx) < + 00; ebenso folgt aus 
1 1, fx)>—oo oder LI, fix) > — © fast überall, daß —oo=< 4, f(x) = 
E Ag f(x) SO fast überall. — (4) Gilt fast überall eines der Quadrupel von Un- 
— gleichungen Li fi) < +00, I, fin) < + Ar fi) >, Ar fa) > = 
oder Uim)>-o, Kim)>-o, Kia) <+o, Kfta<t 
ist fasb üben -o< Ir = LS <S HM) = ih Sein 
(5) Ist sowohl Li f(x) als Z, f(x) endlich, so sind beide fast überall einander 


gleich. — Bezüglich anderer interessanter Feststellungen sei auf die Arbeit selbst 
verwiesen. ng Otto Haupt. 


182 


Ärins, B. (E. 6. Arins): Einige deskriptive Eigenschaften monotoner Funk- 
tionenfolgen. Akad. Nauk Latvijskoj SSR, Trudy Inst. Fiz. Mat. 1, 101—104 
(1950) [Russisch ]. 


The following simple remark is proved: Let f,(2) <f, (2) < - -: be a sequence 
of real functions upper semi-continuous on & es metrie space X, and let 
f(x) = lim f, (x). For every perfeet set PCX, the set of all points ze P, at 


which the function f| P is not lower semi-continuous, is of the first category in P. 
Roman Sikorski. 

Loewner, Charles: Some celasses of funetions defined by difference or differen- 
tial inequalities. Bull. Amer. math. Soc. 56, 308—319 (1950). 

In an earlier paper [Math. Z. 38, 177—216 (1934); this Zbl. 8, 113] the author discussed 
the class of the so called monotonic functions of order n which are closely connected with some 
distinguished functions whose variables and values are real symmetrie matrices of order n. In 
this address it is reported how these functions can be subordinated to the consideration of more 
general classes which have group-theoretical properties. A class S of real functions, defined in 
open intervals, continuous and strietly increasing there, is called a transformation semigroup if: 
(a) if fES is defined in (a, b), the restrietion of f to a subinterval belongs to S; (b) if f, gES 
and the range of f falls into the domain of gthengf €; (e) if f„ €S all defined in (a, b) converge 
uniformly in every compact subinterval to f defined in (a, b), then f€ 8. The strietly monotoni- 
cally increasing functions of a given order form a transformation semigroup satisfying the further 
condition: (d) 8 contains the group of proper projective transformations (ax + b)/(ce= + d), 
ad—bc>0. After presenting some facts about the functions monotonie of order n which 
motivate the considerations in the rest of the paper, the author discusses the transformation 
semigroups containing-the proper projective group which'may be defined by differential inequa- 
lities, the emphasis being on the description of the closed sub-semigroups of special Lie groups 
by the closed convex cones of their infinitesimal elements. The paper ends with the construc- 
tion of minimal transformations semigroups including the proper projective group as proper 
subgroups; Leopoldo Nachbin. 


Ribeiro de Albuquerque, J.: Wronskische Determinanten. Gaz. mat., Lisboa ' 


11, Nr. 44—45, 4—7 (1950) [Portugiesisch ]. 

1. Soit A = Fir] (,k=1,...,n) le determinant de n? fonctions derivables dans 
un intervalle (a, 5). Si, pour tout mineur A, extrait de p lignes consecutives de 
A, la derivee de A „ s’obtient en derivant les elements de sa derniere ligne, alors A 
est le wronskien de sa premiere ligne. — 2. Pour que A soit zero dans un point de 
(a,b), sans que le soit un de ses mineurs d’ordre n — 1,il faut et il suffit &videmment 
qu’on ait A,,/Ay;,=0 (s=#t), oü.o est une constante finie. — 3. Si dans l’intervalle 
(a, b) le wronskien |y{| s’annule identigquement et en tout point un des compl6- 
ments algebriques des elements de sa derniere ligne ne s’annule pas, alors les fonc- 
tions y,(k=1,...,n) sont lineairement dependantes dans (a, b). Janos Horvath. 

Climescu, Al. C.: Notes d’analyse. II. L’interversion des derivees partielles 
mixtes du second ordre. Bull. Ecole Polytechn. Jassy 3, 526—531 (1948). 

Jacobsthal, B. und H. Wergeland: Über ein Integral aus der Akustik. Norske 
Vid. Selsk. Skr.-1950, Nr. 3, 18 8. (1950). 

The authors determine the values (n/2x ß and n/2x resp.) of the integrals 


J [(ß x — eot ©)? + alla rdae 5,ß>0, p=0,2, without observing that they 


are elementary. Lennart Carleson. 


Allgemeine Reihenlehre: 


e Perron, O.: Die Lehre von den Kettenbrüchen. — 2nd edition, rep. New | 


York: Chelsea Co. 1950, XII, 524 p. $-5,50. 


 Tornheim, Leonhard: A double series summed geometrieally. "Amer. ee 
Monthly 57, 535—538 (1950). 


Popadie, Milan $.: Generalisation of a problem of J. Karamata on a kind 


of sequences. Fac. Philos. Univ. Skopje, Seet. Sei. nat., Annuaire 3, Nr-7, a Br, 


ia engl. ee 11—13 (1950) Me 


2 ER 1 \ ; ’ Falee 7er r - $ 
” Z Als r h . 3 > = Tr a WER N 
<3 WER‘ * f FERN rn | ze > zu Dre al DE ren. 
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1 £ “rlın T: er n 1 G - 
Die natürlichen Zahlen werden zunächst umgeordnet: k>0 ganz: p, =1, 
Pa: = k Pa ;_1: Pa; = Kleinste noch nicht aufgetretene Zahl. Betrachtet wird dann 
die Folge (a,) = P,:P3% :---Paup:.. Ihre Elemente lassen sich mit eindeutig 
bestimmten /, p, r in der Form (kl — p) k?" darstellen, und es ist a, m = n. 
Für die Anzahl X (x) der a, mit a, <.x werden mehrere Formeln gegeben, z. B.: 
Y 


= 5 © k A 
Ra ent 1)” 3] = -—— + 0Ollogo) und Kan) wo n + 


m>ov k-+1 k+1 
1 2 r 
Peg Be (—-1)!c, wobei n= m k! die k-adische Darstellung von r ist. 


Theodor Kaluza jr. 
Rajagopal, €. T.: Some limit theorems. Amer. J. Math. 70, 157—166 and 
Errata 908 (1948). 


Einer der Hauptsätze des Verf. lautet: (1) Es sin=1,3,...>0, „>00, d„>0, 
N n n N 
ET S : 
A, 77 „3 0 709, D, == = d, > 09,57 reell, (Sy 4,) == A: . = Ay Sy (Sy d,) nn 1075 a d, Sy; 
y= v— Be nt 


a) ist @„/d, monoton abnehmend, dann liegen lim o($,, @,) in dem abgeschlossenen Intervall mit 
den Endpunkten % = lim 0 (s,, d,); b) ist a„/d, monoton wachsend und a,/d, < kA,/D, (k >1, 


konstant), dann liegen lim o(s,,a,) in dem abgeschlossenen Intervall mit den Endpunkten 
a—k(n—u) und u + k(a — u). Damit ist ein von G. H. Hardy [Quart. J. Math. 38, 269— 
288 (1907)] stammendes Resultat, nämlich der Spezialfall u = u = 0, verallgemeinert. Teil a) 
von (1) hängt für o(s,, a,)— 0 und d, = 1 eng mit einem Satz von H. Rademacher [Math. 
Z. 11, 276—288 (1921); Satz I] zusammen. Satz III der Rademacherschen Arbeit ergibt den 
Teil a) des folgenden Satzes (2): a) Im Falle a,„/d„ ‚0 [Bezeichnungen wie in (1)] ist 
lim (a, D,„/d,) > 0 eine hinreichende Bedingung dafür, daß o(S,, d,) > 0 strebt für jede Folge 
$,, für die &a, s, konvergiert; b) ist d, zudem beschränkt, dann ist die Bedingung auch not- 
wendig. Teil b) ergibt sich aus einem Hilfssatz des Verf., der für d, =1 in einen Satz von 
W.H. J. Fuchs [Proe. Edinburgh Math. Soc., II. Ser. 7, 27—30 (1942); Theorem 1] übergeht. 
— Aus (1) leitet Verf. den folgenden Satz ab: (3) Es sei u, reell, D,„ monoton wachsend, 


n = 
BY AR 2 u, D,, Ü = lim U,,A = lim (V,/D,); a) sind D endlich, 
A | v= 2 
so ist -(U-D) <As<0<A<(U-— U); b) gibt es eine von D, unabhängige Konstante K, 
so daß (für alle zulässigen Folgen D,) al < K, dann sind U endlich und ist U-U<O2K. Für 
U = U bzw. K = 0 ergibt sich daraus das bekannte, auf L. Kronecker und K. Knopp zurück- 
gehende notwendige und hinreichende Kriterium für Reihenkonvergenz. Im Zusammenhang 
mit dem Beweis von (3) ergibt sich eine Beziehung zu Untersuchungen von J. Karamata (dies. 
Zbl. 13, 398), ferner der folgende Satz, der im Hinblick auf den Fall u = u = 0 in (1), a) von 


Interesse ist: (4) Ist a,/d„ ‚0 lan, d„ wie in (1)], dann ist für die Konvergenz von Iq, 5, 


N B 
(s, komplex) eine hinreichende Bedingung, daß N d,s, = O(@(d,/a,)), wo für die reelle Funk- 
= [6° 


0<:D,>o, U, = 


tion G(x) gilt z1G(x) > + 0 und G(x) ! oo für 2 ©, 5 G(x) dx/x* konvergent. — Zum 
_ Schluß bringt Verf. einige Beispiele, welche zeigen, wie im Falle der Monotonie von a,/d, das 
Verhalten der Reihe X -- «a, mit dem der Reihe 2 + d,, zusammenhängt bei gleicher Vorzeichen- 
_ —_ verteilung in beiden Reihen. Werner Meyer-König. 
Avakumovid, Vojislav G.: Bemerkung über einen Satz des Herrn T. Carleman. 


Math. Z. 53, 53—58 (1950). = 
i [6) eE 

Der Carlemannsche Satz: „Wenn & > - = Alg 2 = B+O (e Y) 

bei x >00, und die a, der Konvergenzbedingung a, > 0 genügen, so ist für jedes 


eo 9 <hr(L)- ins? a,„—= 4“ wird vom, Verf. folgender- 
Be; 0 0= <meta. : 

3 er r atsw} = RS 

_ maßen verallgemeinert: Wenn & F Etws —O(e-}® ” bei 2 >00, und S (a) 


z tu 


3 ee RA RIETE ö bie 
_ der Bedingung u{[S w) —- S (u); > — m für jedes u <v u Vu genügt, so 
ist (2) Yu S(u) =0O (1), bei u—oo. Damit erhält Verf. aus etwas schwächeren 
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Voraussetzungen die viel schärfere Behauptung (2), da sich a Carlemannsche Be- 
hauptung (1) (sogar für ö = 0) nur’auf Vu vo (u + Yu)- S (u), =O(1), beiu— oo, 
reduziert. J. Karamata. 

Tsuchikura, Tamotsu: On some divergence problems. Töhoku math. J5 
II. Ser. 2, 30—839 (1950). 

Von J.D. Hill [Ann. of Math., II. Ser. 46, 556—562 (1945)] wurde die Frage 
gestellt, ob etwa die Rieszschen Mittel der Funktionenfolge von Rademacher 
fast überall gegen 0 konvergieren. Diese Frage wird hier negativ entschieden. 
Ferner wird ein Satz von H. Steinhaus [Fundamenta Math. 11, 186—192 (1928)] 
erweitert. Schließlich wird bei gewissen Reihen von Funktionen auf die Existenz 
von Teilreihen geschlossen, die fast überall divergieren. Robert Schmidt. 

Knopp, K. und G. G. Lorentz: Beiträge zur absoluten Limitierung. Arch. der 
Math. 2, 10—16 (1949/50). 

Es werden fast ohne Rechnung die folgenden Sätze bewiesen, die, soweit sie 
bekannt sind (Sätze 2, 5 und teilw. Satz 4), bisher auf andere, kompliziertere Weise 
gewonnen wurden: 1. Die Transformation x, = &b,,a, von 0 in’ ran Ist 
dann und nur dann absolut konvergenztreu, wenn die Summen = 5 |b„,| beschränkt 


sind. Sie ist genau dann absolut permanent, wenn außerdem es nststur 
n 


= v=0,1,.... 2. Das Verfahren 0, = N a,,s, ist dann und nur ER absolut kon- 
i vergenztreu, wenn die Zeilensummen — Any und — mit —, = B One. ie 
Re . Summen = Ira» _ ER beschränkt ir Es ist genau dann absolut permanent, 
Er wenn Berden lira = 0» ist füriy UL Fund im Ya, Ange 
Bi N 00 rn 


positive Hausdorffsche Verfahren verwandelt jede monoton wachsende Folge in 
eine ebensolche. Jedes konvergenztreue Hausdorffsche Verfahren ist auch absolut 
konvergenztreu; jedes permanente Hausdorffsche Verfahren ist auch absolut per- 
manent. 4. Für jedes k> —1 sind die Verfahren |C,| und |4,| äquivalent, 
d.h. die Cesärosche C,-Transformierte und die Höldersche H,-Transformierte 
einer Folge s, sind Siitweder beide absolut konvergent oder beide nicht.: 5. Für & 
5 jedes Paar k>—1, ı>. —lmitk+1>—1 sind |0,C,| und |C,,,| äquivalent. 
65; ‚Robert Schmidt. 
20 - Meyer-König, W.: nehinsen über einige verwandte Limitierungsver- 
2 fahren. Math. Z. 52, 257—304 (1949). 
_ Beiträge zu den Euler-Knoppschen E,-Verfahren, a Seen B-Verfahren 
nd den Taylorschen T,-Verfahren ; die zuletzt genannten wurden von R. Wais. 
)as Taylorsche Summierungsverfahren, Diss. Tübingen 1935, 58. S.) systematisch 
1 tersucht. Verf: gibt eine (erweiterte) Darstellung der 7,-Verfahren und stellt 


dnzes den Verfahren Te (1 - -ajrF1 er m die neuen Verfahren Se ae 0 a 3 


: WER N | 
2 E je au) die Seite (0 <a<01). Die B,- ße und > „Verfahren erweisen sich 


als miteinander verträglich. Im Bereich der Folgen Er =) (Yn) is ist jedes N | 
en einem bestimmten unter den E,- ‚B- ündis% „Verfahren. äquivalent, aunch um- 

gekehrt. Hierin ist der Satz von Hardy und Littlewood über die 2; 

‚des B-Verfahrens mit dem T,-Verfahren enthalten. Schließlich eilt = 


Satz: Aus S,.2a0,=s und a folgt & eg 
A Otto: Summation f sloy a ae gt % 3 F 


VE ne WR Doz 


> 
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insbesondere falls &, monoton ist, die Folge x, schneller gegen ihren Grenzwert als die transfor- 


mierte Folge %,. — Dies veranlaßt Verf., spezielle nicht reguläre Transformierten zu unter- 
N 
suchen, welche die Konvergenz beschleunigen. Ist z.B. y, = x, + 0,4, mit x, = N u, und 


v=( 

%, > s (welche Transformierte als die Inverse des (R, 1)-Verfahrens angesehen werden kann), 
so zeigt Verf, daß s—-y,„=0o(s—x,) ist, falls entweder u, /u,ı =1-aln + o(l/n) und 
N 

1 — Ey 
eo =n/a—1),a>]1, ode u,=c n2. | l 1 
On Maris, + Y = 


y„>WUunde> 0. Im letztgenannten Falle ist die Folge %, monoton, wenn die Folge y, mono- 


1 
0, r \ k 3 DEN, 
> 0 ist, mit 0, > (0, N On 00% 


ton ist. J. Karamata. 
Szäsz. Otto: On a summation method of 0. Perron. Math. Z. 52. 631-—636 
(1950). 
x ’ , Ex j j 22 x x 1 u el 
SsiA>0,(1)/f)= Far, @) gg, )=u,+ a 


eh ee A ne de a Aal 
1 
und (8) Z’(A) Z(a) 9 (a) = I (a +) [ FA -— 1)" f(t) dt. Die Reihe „N a, ist 9*- bzw. g,-sum- 
0) 
mierbar, falls (1) konvergiert und g*— s, bzw. falls (2) konvergiert und g, (2) —> s, 2 — ©. [Ein 
Verfahren, welches von Perron, Math. Z. 6, 286—310 (1920) untersucht wurde.] Da g, (©)=g* (x), 
falls (2) vorhanden ist, so folgt aus der g, -Summierbarkeit die g7-Summierbarkeit. — Wegen (3) 
folgt die g%-Summierbarkeit aus der A-Summierbarkeit. — Endlich folgt aus der (C, 7)-Summier- 
barkeit die g,-Summierbarkeit, weil aus der (C, ))-Summierbarkeit die Konvergenz der Reihe 


LA n*, also diejenige von (2) folgt. — Außerdem wird gezeigt, daß bei der g,-Summierbarkeit 

der Fourierreihen das Gibbssche Phänomen für kein A > 0 vorkommt, was bei der (C‘, ))-Sum- 

mierbarkeit nur für } > 0,439... der Fall ist, wie es Cramer und Gronwall gezeigt haben. 
J. Karamata. 

Cehadaja, T. G.: Die Summierbarkeit von Doppelreihen nach der Methode von 

Nörlund. Soob3&enija Akad. Nauk Gruzinskoj SSR 11, 143—146 (1950) [Russisch ]. 


m n 3 E x 
Bezeichnungen: S,„= = > a Entsprechendes gilt für P 
a — — 


Mn und 


Tg a E35 RD ne (Nörlundtransformation). 2-lim bedeutet 
TUR mn Fo: Se EINE TZ% 

den Limes für en n co unter der Einschränkung (*)A 1 < m/n <A. Voraus- 
setzungen für die p4: ?,>0; im P,„„=%; Im PonPmn = 0; zu 

M,N— X . M,N> s 

jedem festen r gibt es Zahlen )** >7* > (wo / die im Satz genannte Zahl ist), 
so daß A* < P2,/P.,. <a At < P2u|Pran < 4** für alle (*) genügenden m, n 
gilt. SatzrExistiert im S,,,„, gilt überdies im SnlPmn = im 8, Pan 0 
> M,N— © m>0 „no = 

(für jedes feste n bzw. m), so existiert A-lim t,,„. In einem Spezialfall (C,-Verfahren) 


"wurde dies von Öelidze [Soobs&enija Akad. Nauk Gruzinskoj SSR 9, No. 6 (1948)] 
bewiesen. Man vgl. auch Celidze, dies. Zbl. 40, 26. Karl Zeller. 

Hanai, Sitiro: On the methods of summation of infinite series. Töhoku math. 
J., DI. Ser. 2, 64—67 (1950). 


U — (a,,) sei die Matrix einer regulären Summationsmethode — d.h. aus 5, —> X folgt 


stets B5 Ay = Al) X — und (m) eine konvergente Folge. Nach einem Satz von 


ach gl S. Banach: Theorie des operations lineaires, Warszawa 1933, S. 91; dies. Zbl. 
5, 209) gilt dann: Wenn für jede Folge (x,) mit. 


oo oo 

d) N |,|<o und Soa,=0 (k=0,l...) 

: i=0 i=0 

stets (2) 55 %;m=0 gilt, so gibt es zu jedem &> 0 eine konvergente- Folge (&) mit 
=0 


9) 14,)—m|<e (i=0,1,...). Verf. beweist zunächst die Umkehrung: Wenn es zu jedem 
: = 0 ee ce (£,) gemäß (3) gibt, so gilt (2) für jede Folge (&;), die (1) genügt. _ 
Aus seinem und dem Banachschen Satz folgert er dann: (c) sei der Raum aller konvergenton 


Li » 
vn 
a 
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Folgen mit der Norm |\(&,)|| = fin sup |&,| und $5 (A) sei die Menge aller Folgen (4, ($)), die 
durch Anwendung von W auf alle Elemente von (c) entstehen; S(A) ist dann und nur dann 
überall dicht in (c), wenn (1) nur die triviale Lösung a,= 0 besitzt; ist A regulär und 
reversibel — d.h. zu jeder konvergenten Folge (n,) existiert genau eine (nicht notwendig kon- 
vergente) Folge (&,) mit A, (£) = 7, —: und gibt es eine Folge a, == 0, die d) erfüllt, so ist die 
Menge der linear unabhängigen und divergenten, aber durch A summierbaren Folgen mindestens 
abzählbar unendlich. Theodor Kaluza jr. 

Tsuchikura, Tamotsu: Arithmetie means of subsequences. Töhoku math. J., 
II. Ser. 2, 188—191 (1950). 

Data una successione {s,} si considerino le sue suecessioni parziali determinate ‚con questa 
legge: Sia t real, O<t<1,esiat—=(0,a,0...4,... 1a rappresentazione infinita di £ nel 
sistema binario, e della successione {s,} si omettano quei termini s, per i quali i corrispondenti 
a, sono nulli. Con questa definizione ad ogni ? corrisponde una successione parziale estratba 
da {s,} e inversamente, e si dice che una proprietä appartiene a quasi tutte le successioni par- 
ziali di {s,} se T’insieme dei corrispondenti punti ? ha misura uguale ad uno. — Üiö premesso, 


s + '',-+8s 
ne sT-hd . RR . 5 0 .ufe . . 21.JIe n 
la successione {s,} a termini reali sia sommabile (Ü, 1) e cioe esista e sia finito il lim EIFTER 
Nn— 00 \ 
R.C. Buck eH. Pollard [Bull. Amer. math. Soc. 49, 924—931 (1943)] hanno dimostrato che 
perche quasi tutte le successioni parziali di {s,} siano sommabili (C,1) & sufficiente che 
09 se N 3 t : 
N s2/x < 00, ed & necessario che N) s=o(n) per n— oo. L’A. dimostra che la con- 


el »=L 


N n? A ar . h he 

dizione % = o( — —— ) & suffieciente per la convergenza (C, 1) di quasi tutte le successioni 
FE log log n 

parziali estratte da {s,! e prova con un esempio che il teorema & falso ove si supponga 


N 2 N2 , . 
IE (5 —— ) per n— oo. Giovanni Sansone. 
et, log log n 


Approximation und Reihendarstellung reeller Funktionen: 


e Natanson, I. P.: Konstruktive Funktionentheorie. Moskau-Leningrad: 
Staatsverlag für technisch-theoretische Literatur 1949. 688 S. R. 28.60. [Russisch ]. 

Der Ausdruck ‚konstruktive Funktionentheorie‘“ stammt von S. N. Bernstein. Man 
versteht darunter das Studium angenäherter Darstellungen von Funktionen aus möglichst all- 
gemeinen Funktionenklassen durch spezielle, von endlich vielen Parametern abhängige Funk- 
tionen. Im vorliegenden Buch wird hauptsächlich die angenäherte Darstellung reeller auf dem 
Intervall [a, b] stetiger Funktionen (diese Funktionenklasse wird mit C’[a, b] bezeichnet) durch 
Polynome und von stetigen periodischen Funktionen der Periode 2 (die Klase (',_) durch tri- 
gonometrische Polynome studiert. Die Fragestellungen und Methoden der Theorie gehen auf 
P. L. Ceby$ev (Tschebyscheff) zurück. — Das Werk zerfällt in drei Teile. In jedem ist eine 
andere Definition des Begriffes ‚‚angenäherte Darstellung‘ zugrunde gelegt: im ersten Teil 


wird Max |f(x2) —g(x)| ‘als Entfernung von Funktionen definiert, im zweiten 


a<aısb 


[ »(&) (f(@) — g(&))? dx, und im dritten Teil handelt es sich schließlich um Probleme der 
dt 


Interpolation; es wird also das Zusammenfallen der Funktionswerte der vorgegebenen Funktion 
und der approximierenden Polynome (bzw. trigonometrischen Polynome) an bestimmten end- 
lich vielen Stellen gefordert. Alle drei Richtungen werden von den grundlegenden klassischen 
Sätzen bis zu den modernsten Resultaten verfolgt. Die Beweise werden dabei in aller Ausführ- 
lichkeit und vollkommen lückenlos geführt. An keiner Stelle wird für das Verständnis auf irgend- 
welche Spezialliteratur verwiesen: als Vorkenntnisse werden nur diegewöhnliche Differential- und 
Integralrechnung und — für den zweiten Teil — der Begriff des Lebesgueschen Integrals voraus- 
gesetzt. Neben der sehr ausführlichen Beweisführung gibt Verf. für die wichtigsten Sätze eine 
eingehende Diskussion der Beweisidee und beleuchtet die Ergebnisse von verschiedenen Seiten. 
— Die angeführten Eigenschaften der Darstellung erklären den recht ansehnlichen Umfang des 
Werkes. Dem Stoff nach ist das Buch dagegen nicht erschöpfend. Wie Verf. im Vorwort sagt, 
war es sein Ziel, ein solches Buch zu schreiben, daß mit seiner Hilfe jede Originalarbeit auf dem 
Gebiet verständlich wird. Dieses Ziel hat er im hohen Maße erreicht. — Nun eine Übersicht 


über den Inhalt des Werkes und über die Anordnung des Stoffes. Teil I. Kapitel 1 beginnt . E 
mit den Sätzen von Weierstraß über rasen von stetigen Funktionen auf einem 


Intervall durch Polynome (Beweis nach 8. N. Bernstein) und von periodischen Funktionen 
durch trigonometrische Polynome (Beweis nach de la Vallee-Poussin). Der Zusammenhang 


_ beider Sätze wird eingehend diskutiert. — 2. Es folgen die klassischen Sätze von Cebysev über 


„Polynome der besten Approximation“, Bekanntlich handelt es sich um folgendes: Sei 
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f(x) €C[a, b] und sei H,, die Klasse der Polynome des Grades < n. Für jedes Polynom P (x) 
setzt man A(P)= Max |P(x) — f(z)| und für f(x) H,„E,=E,(f)= U.G. (A(P)). Nach 
asısb P (x2),e Hn 
dem Satz von Weierstraß gilt lim Z,=0. Ein Polynom P(x)€H, heißt „bestes 
n— 00 
approximierendes Polynom“ (b.a.P.) von f(x), wenn A(P) = E,(f) gilt. Die Existenz eines 
besten approximierenden Polynoms wird nach einem Satz von Borel festgestellt. Die Sätze von 
CebysSev handeln von den Eigenschaften der b. a. P. einer gegebenen f(x) € C'[a, b]. Auf Grund 
dieser Eigenschaften wird u. a. die Eindeutigkeit eines b. a. P. eines gegebenen Grades für eine 
gegebene Funktion festgestellt. — Cebysevsche Polynome T, (x) tauchen auf bei der Frage nach 
dem b.a.P. aus H,_, für das Monom x” auf dem Intervall [-1, +1]. 7,(x) wird definiert 
durch T7,(2)= 2" T,(x), wo T,(x) das normierte Polynom aus H, ist, das auf [-1, +1] 
am wenigsten von () abweicht. Eine Reihe weiterer Definitionen der 7',(x) werden angegeben, 
und die elementaren Eigenschaften dieser Polynome werden diskutiert (Rekursionsformeln, 
Differentialgleichung, Lage der Nullstellen, Orthogonalität usw.). — 3. In analoger Weise wird 
die beste Approximation von Funktionen aus (',_ durch trigonometrische Polynome untersucht. 
[Die Klasse der trigonometrischen Polynome des Grades < n wird mit AZ bezeichnet. Die mini- 
male Abweichung der 7’(x) =H7 von f(x) €C,, wird hier entsprechend mit #7 (f) bezeichnet. ] — 
4. In diesem Kapitel behandelt Verf. den Zusammenhang zwischen Regularitätseigenschaften 
von Funktionen aus (', und den Approximationseigenschaften dieser Funktionen durch tri- 


gonometrische Polynome. &(ö) bezeichnet den Ausdruck Sup |f(x) — f(y)| und heißt Stetig- 
|2— yits 6 


vis 
_  keitsmodul von f(x) (für ein gegebenes Intervall, z. B. [— 7, + z]). Man sagt, daß eine Funktion 
f(x) zur Klasse Lip, & gehört (oder einfach zu Lip x, wenn es auf die Konstante M nicht an- 
- kommt), wenn sie der Ungleichung |f(y) — f(2)|< M |y— x|%, 0<xa< 1, genügt (Lipschitz- 
bedingung des Exponenten x und des Koeffizienten M). Grundlegende Sätze von Jackson 
besagen: a) Für (2) $ C,, gilt EB? (f) <12o(1/n) [ist f(x) Lipy, &,sofolgt hieraus E7 < 12 M /n?]. 
-  b) Besitzt f(x) €C,, »p stetige Ableitungen und bezeichnet ®,(ö) den Stetigkeitsmodul von 


f’ (2),sogilt E}<12”" o,(1/n)/n” [ist f” (x) Lip, x, so lautet die Abschätzung B,< 12” U n”*]. 
c) Besitzt f(x) Ableitungen aller Ordnungen, so gilt lim (n” E7) = 0 für jedes p.— 5. Wichtig 

Nn— 00 
- sind die Umkehrungen dieser Sätze, bei denen aus der genügend schnellen Konvergenz von 
E2(f) gegen 0 auf Regularitätseigenschaften von f(x) geschlossen wird. Die entsprechende 
_ Theorie stammt von S. N. Bernstein. Die dargelegten Hauptresultate besagen: a) Aus 
— Eh < A/n* folgt f(x) ZLipa. b) Gilt E/(f)< A/n””* (p natürliche Zahl, 0<a<1), so 
besitzt (x) Ableitungen bis zur p-ten Ordnung einschließlich, und es ist f?(x) €Lipa. ce) Dafür, daß 
f(x) Ableitungen jeder Ordnung besitzt, ist lim (n? EZ (f))=0 für jedes natürliche p notwendig 


- NO 5 i 
_ und hinreichend. — Sodann wird ein Satz von $S. N. Bernstein bewiesen, welcher besagt, daß 
_ man die Zahlen EZ in gewissem Sinne beliebig vorgeben kann: Sind ch sn 
lim A =0 reelle Zahlen, so gibt es eine f(x) €C\, , so daß E7(f) = A, ist. — 6. Die Unter- 
En" ; = 
- suchung des Zusammenhanges zwischen den Regularitätseigenschaften von Funktionen aus 
- C[a, b] und den Approximationseigenschaften dieser Funktionen durch Polynome wird auf das 
‘in 4. und 5. behandelte analoge Problem für C',, zurückgeführt. — 7. Das Kapitel behandelt 
die Grundbegriffe der Fourierentwicklung der Funktionen aus O,,. Auf Grund eines der Sätze 
von Jackson (Kap. 4) wird gezeigt, daß die Dini-Lipschitz-Bedingung lim (o() In ö) — 0 
: Dilsicke eichmäßig konvergierende Fourierreihe hinreichend _ 
1 von Fej6r einer Runktion aus C,,, die nieht in 
— 8. Hier behandelt Verf. die Summen von Fejer 


r u 
ame der ! 
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reellen Graden, so heißt die Funktion ganz. Die Klasse der analytischen periodischen Funktio- 
nen der Periode 2x wird mit A,,, die der entsprechenden ganzen periodischen Funktionen mit 


(@' ,„„ bezeichnet. Zwei grundlegende Sätze von Bernstein besagen: a) f(x) € A,, genau dann, 


D) 


reihe f(x) = N CO (x) (8 — ©)” entwickelt werden kann. Konvergiert die Reihe auf der ganzen 


N 
wenn BE? ()< Kg"; b) f(x) €@,, genau dann, wenn ar y #7 (f) = 0. Analoge Kriterien gelten 
Nn— 
für die Approximation analytischer und ganzer Funktionen durch Polynome. — 10. Im 10. Kap. 
werden Approximationen durch spezielle Polynome (Cebysevsche, Bernsteinsche .usw.) näher 
untersucht. Darüber gibt es Sätze von Popoviciu (dies. Zbl. 10, 295), Kac (dies. Zbl. 18, 207), 
Natanson [Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 45, 290-293 (1944) ]. — Ein längerer Paragraph 
behandelt die Untersuchungen des Verf. über die Approximation einer Funktion aus €, durch 
(2n)!! 


N 

dasIntegral vondelaVallee-Poussin On_ım = 4 

(@n—1)!!=1:-3---(2»—1)) [Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 54, 11—14 (1946)]. — 
Das Kapitel schließt mit dem Studium der verschiedenen Summationsverfahren für Fourier- 
reihen (Konvergenzfaktoren). Darüber werden neuere Ergebnisse des Verf. [Doklady Akad. 
Nauk SSSR, n. Ser. 49, 402-404 (1945)] und F. T. Charsiladze [Doklady Akad. Nauk SSSR, 
n. Ser. 30, 692-695 (1941); Mat. Sbornik, n. Ser. 11, 121—148 (1942)] ausführlich dargelegt. — 
II. Im zweiten Teil wird die Approximation von Funktionen durch Polynome und trigono- 
metrische Polynome unter der Annahme studiert, daß als Maß der Abweichung, die mittlere 
Abweichung mit einer Gewichtsfunktion p(x), zugrunde gelegt ist. Die Entfernung zweier 

; b 


H t—% 
f fti) cos” —.—dt(2n!!=2-4.6.--2n; 
i« 2 


Funktionen f(x) und g(x) ist dabei also iL »(x) (f(x) — 9(x))” dx, wo p(x) eine reelle. summier- 
a 


bare, positive Funktion ist, die höchstens auf einer Menge vom Maße Null verschwindet. Die 
Klasse der zu approximierenden Funktionen ist diejenige mit summierbarem Quadrat beim 
b 


Gewichte » (&) 1; »(x) f(x) de existiert ). Der entsprechende metrische Raum wird mit F (=) 
a 


bezeichnet. — In den Ka piteln 1, 2, 3 wird die allgemeine Theorieder Räume ZL? „entwickelt: 


(© 
= Besselsche Ungleichung, Parsevalsche Gleichung, Orthonormierte Systeme, Vollständigkeit, 
EEE ÖOrthogonalisierung usw. — Kap. 4 enthält die Theorie der orthogonalen Polynome bei einem 
gegebenen Gewicht p(z): Lage der Nullstellen, Rekursionsformel, Zusammenhang mit der 
- Theorie der Kettenbrüche usw. Ein Paragraph ist dem Zusammenhang der orthonormierten 
Polynome zu zwei verschiedenen Gewichten gewidmet. — Eingehend untersucht Verf. die 
- Frage nach den hinreichenden Bedingungen für die gleichmäßige Konvergenz der Fourierreihen 
(nach orthogonalen Polynomen eines gegebenen Gewichtes) stetiger Funktionen. Der Anhang 
des Buches enthält dazu den wichtigen Satz von Nikolaev (dies. Zbl. 38, 44), laut dem es 
kein Gewicht von der Art gibt, daß jede stetige Funktion in eine gleichmäßig konvergente Fourier- 
reihe nach den entsprechenden orthogonalen Polynomen entwickelt werden könnte. — Kap. 5 
entwickelt die Theorie der Legendreschen Polynome, Kap. 6 die der Jacobischen. — Kap. 7 
behandelt die Hausdorffschen Sätze über das Momentenproblem. — Kap. 8 enthält die Theorie . 
_ der Laguerreschen Polynome. — III. Der dritte Teil des Buches enthält die Interpolations- 
theorie. Man betrachte einerseits Funktionen f(x) €C’[a,b] und andererseits die Klasse der 
Polynome. Ein Polynom P(«) soll in endlich vielen Punkten von [a,5] — den Knotenpunkten 
a . der Interpolation — mit der vorgegebenen Funktion /(x) zusammenfallen. Dann heißt P(x) 
_ ein Interpolationspolynom von f(x). Die Anzahl der Knotenpunkte läßt man unbeschränkt 
wachsen und interessiert sich im wesentlichen für zwei Probleme: a) Was läßt sich über die 
gleichmäßige Konvergenz der Interpolationspolynome aussagen? b) Was läßt sich über die 
Konvergenz im Mittel sagen ? Entsprechende Probleme werden für die Approximation periodi- 
scher Funktionen durch trigonometrische Polynome gestellt. — 1. Enthält die elementaren Tat- 
4 sachen über die Interpolationsformeln von Lagrange, Newton und Hermite (bei den letzteren 
Be Be endlich viele Werte der Ableitungen der Polynome vorgeschrieben) und die entsprechen- 
4 den Restgliedformeln (im Falle, daß f(x) genügend viele Ableitungen besitzt). — Kap. 2 bringt 
u Bee von Faber und S. N. Bernstein. Sei eine unendliche Dreiecksmatrix _ 
3 X=(")(n=1,2,..;i=1,2,..,n) von Knoten auf [a, b] vorgegeben, seien 2, (x; n(2)die 
 Langrangesche Interpolationspolynome von {(&) für dieKnoten a, u, fie: rn 
. f(x) ganz analytisch, so strebt (für jede Matrix X) &,(a,f) gleichmäßig 
/(®). Für jede Matrix X gibt es eine zugehörige Funktionenklasse Ky, f 
er zn von © 
(Faber) (d. h. es gibt keine ‚„‚Universalmatri» stetieen Funktionen). Nach J.. 
einkiewiez (dies. Zbl. 16, 106, TR te he 
a) ERx [d.h. der: ‚rt, dal 
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gegen f(x) streben]. — Verf. gibt eine ausführliche Darlegung eines lehrreichen Resultates von 
8. N. Bernstein: Für f(x) = |x| auf dem Intervall [—1, + 1] und für eine Knotenmatrix 
‘ X, bei der in jeder Zeile EN Knotenpunkte in gleicher Entfernung voneinander liegen, konver- 
gieren die enteprechenden X „(®) nur in den Punkten — 1 und + 1. — Als „günstigste“ Knoten- 


matrix (in einem gewissen, im Buche näher präzisierten Sinne) erweist sich die Ceby$evsche 
91: 
(n) 


k—1 
Knotenmatrix X = (x); ) = [cos Dan r). Aber auch für siegab Mareinkiewicz (dies. Zbl. 


16, 106, 2. Referat) das Beispiel einer stetigen Funktion, für die die &,(x) (bez. der Cebysev- 
schen Knoten) für alle & divergieren. Auch dieses Beispiel wird eingehend besprochen. 3 
S. N. Bernstein hat die CebySevknoten näher untersucht. Ein von ihm stammendes wichtiges 
Ergebnis besagt: Man lege zur Bildung der Lagrange-Polynome die Cebysevsche Knotenmatrix 
zugrunde; wenn dann /(x) € C'[a, b] der Dini-Lipschitz- Un gunE genügt 0 ©(ö)logö=0\, 
60 
so konvergieren die 2,(z, f) gleichmäßig auf [a, b] gegen f(x). — G. Grünwald und P. Turan 
(dies. Zbl 1s, 252) haben den Fall einer Knotenmatrix he deren Zeilen Wurzeln einer 
orthogonalen Polynomenreihe |bez. eines Gewichtes p(x)] sind. Ihre sehr schönen Ergebnisse 
werden wiedergegeben. — Für die Konvergenz im Mittel der Lagrangeschen Interpolations- 
polynome gilt nach einem Satz von P. Erdös und P. Turan (dies. Zbl.. 16, 106) 
d 


lim f plz) {R,(&, f) — Fla)Y dx = 0 für jede Gewichtsfunktion p(x) und jede Knotenmatrix. 
NO U 


— Das Kapitel schließt mit Resultaten von L. Fejer über analoge Fragestellungen bez. der 
Hermiteschen Interpolationspolynome (Mehrfache Knoten). — 4. Entsprechend wie in der 
Theorie der Fourierreihen im Falle des Fehlens einer gleichmäßigen Konvergenz der Reihe 
Summationsmethoden von Fejer und de la Vallee-Poussin in einem gewissen Sinne gleich- 
mäßig konvergente Approximationsprozesse wiederherstellen, lassen sich auch im Falle der 
analogen Erscheinung bei Interpolationspolynomen zum selben Zweck ähnliche Umformungen 
vornehmen. Die Theorie solcher Approximationsprozesse ist von S. N. Bernstein (dies. Zbl. 

- 10, 201) begründet worden. Wichtige Resultate in dieser Richtung stammen vom Verf. [Ann. of 

- - Math., II. Ser. 45,457—471(1944)], von Charsiladze [Trudy Inst. toön. Mech. Optikil, Nr. 3, 

207-212 (1941); Mat. Sbornik, n. Ser. 11, 121—148 (1942)], S. M. Lozinski [Mat. Sbornik, n. 

Ser. 14,175 268 (1944)] und S.I.Rappoport (dies. Zbl.29, 121). Der Darlegung dieser Theorie 

_ ist das 4. Kap. gewidmet. — Das 5. und 6. Kap. behandelt die Theorie „mechanischer“ (an- 

_ genäherter) Quadraturen. Auch hier wird das Problem, von den elementarsten Tatsachen (Simp- = 

 sonsche Regel) ausgehend, über die Theorien von Gauß, Ceb ysev, Stieltjes bis zu den mo- 
-  dernsten Arbeiten von Fejer, Polya, Szegö und Kuzmin. verfolgt. Leo Kaloujnine. 


5 Pucei, Carlo: Un teorema di derivazione per Serie con una applicazione alle KR 


serie trigonometriche. Boll. Un. mat. Ital., TII. Ser. 4, 270—274 (1949). 
Die im endlichen Intervall (a, b) definierten Funktionen na) (n=1,2,...)seien (r+1)-mal 


i _ differenzierbar. Ist die Funktionenfolge {f, (=)} auf einer in (a, b) ae und überall dichten - 
Y Punktmenge konvergent und sind die Funktionen ER a El) a ae: 
"beschränkt, so gilt: I. Die Funktionenfolgen {f,(x)} und { 17 (&)} (p=1,2,...,r) sind in (a,b) A > 
Bi ee regen: II. Die Grenzfunktion f(x) = lim f, (2) ) ist in (a, b) überall differenzier- : 

N —00 


; bar und es ist I” (a) = == a 7 (@). — Als Anwendung des Satzes ergibt sich: Sind die 
- Ableitungen age ter "Ordeumg der Partialsummen der trigonometrischen (trig.) Reihe R: & 
0 I-+ = (4, ehren sinn«) sowie die Ableitungen (r + 1)-ter Ordnung. jedes. 


einzelnen Gliedes gleichmäßig beschränkt, so ist die trig. Reihe (*) sowie die durch slide 
Ableitung p-ter ONE p=1%2,...,r). erhaltene SE A ‚gleichmäßig konvergents, und 


“ = Pr an cc cos n® S b, sinna) Ip= 0 1, eh ua; = H@)l- re 


ch 


r % Carlo: 5 Un teorema di derivazione ‚ber serie. Boll. Un. mat. Lt 
SIE IN rn s a 


r 


oinfachs Tr Beweis des vorsteh. veferierten Satzes. 
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n-dimensionalen euklidischen Raumes definiert. Der Diameter des Bereiches sei endlich, und 
eine Basis der Menge X sei B. Falls die Funktionenfolge in jedem Punkte von B konvergent 
ist und die partiellen Ableitungen (r + 1)-ter Ordnung von /, in X gleichmäßig beschränkt sind, 
dann sind {f,} und die durch partielle Differenzierung gewonnenen Funktionenfolgen in X 
gleichmäßig konvergent. — Auch ähnliche Aussagen bezüglich Funktionen einer und mehrerer 
komplexen Veränderlichen werden bewiesen. - Stefan Fenyo. 

Sz.-Nagy, Bela: Sur P’ordre de l’approximation d’une fonetion par son integrale 
de Poisson. Acta math. Acad. Sei. Hungar. 1, 183—187 und russische Zusammen- 
fassg. 188 (1950). 

Sia f(x) una funzione continua e periodica di periodo 27; posto »,(t) = 


7 
rsent 


r t 2 1 pr 
Het), Ta) = el y.() ot zit, Fr) Sy A 
ove A,(t) = 1—2rcost + r?, nella presente Nota, che & nell’ordine di idee di una 
precedente ricerca di I. P. Natanson (questo Zbl. 35, 40), ’A. dimostra il seguente 
teorema: Se f(x) appartiene alla classe delle funzioni soddisfacenti alla condizione 


di Lipschitz |) -fa)|< | —- | ove 0<a<1, posto v(r,a)= 
lim sup max If, x)— f(x) |, risulta v(r,x) = 2%=1 cosec 2 (1—-r%+0(1— r)H. 
% 


In particolare, per x=1, 
1 


4 Sf aretg® ER Ra 2 
= rir=1 r+0O(1-—r) =,4 r). 
r 
Silvio Cinquini. 
Kober, H.: Approximation of continuous funetions of finite order. Trans. 
Amer. math. Soc. 61, 293—506 (1947). 


A function f(x) is said to be uniformly bounded of order n if (i) itis bounded in some interval 
and (ii) A„,„ f(x) is bounded uniformly for € (—&, >) and k in some interval, where 


Aunfe) = I (-1r.0,4:Ma+ ih); Aonfa) = fe). A function f(x) is said to be 
jo 


uniformly continuous of order n > 1 if it satisfies the condition (i), is measurable on any finite 
interval and if A, „ f(x) — 0 uniformly for &€ (— ©, 00) whenever k—0. — The author 
proves that 1) if / (x) is uniformly continuous of order n and if f(x) is uniformly bounded of 
order m < n then f (x) is uniformly continuous of order m when m > 1, of order 1 when m = 0. 
2) Let @, be a set of integral functions F (z) such that for any e > O and for some & € [0, &) 
IF (z)| < A, exp {(x + e) |2|}. If f(z) belongs to G,, x > 0, and if f(x) is uniformly bounded 
of order n > 1, then f®) (x) is uniformly bounded in (— oo, ©) in the familiar sense, and f (x) 
is uniformly continuous of order n.. 3) A necessary and suffieient condition for the existence of 
functions KR)E@, 0<a<oo such that sup Fo —(+9”"g(&)]>0 as 
<o 


& — oo is the uniform continuity (order n) of f (x). — Asan example, a function analyticin a 
half plane is approximated by entire functions. Jerzy Gorski. 

Jackson, Dunham: The boundedness of orthonormal polynomials on certain 
eurves of the fourth degree. Trans. Amer. math. Soc. 63, 193—206 (1948). 

Verf. hat früher (dies. Zbl. 17, 63) die auf einer ebenen Kurve orthogonalen . 
Polynome eingeführt und in einigen weiteren Noten [z. B. Duke math. J. 11, 351-356 
(1944), Bull. Amer. math. Soc. 52, 899—907 (1946)] gezeigt, daß für gewisse Spezial- 
fälle die passend normierten Orthogonalsysteme beschränkt sind. Er beweist jetzt 
die Beschränktheit für einen endlichen Bogen der Kurve y=Axt+ ..-+Dx “er 
und einige weitere Kurven vierten Grades, insbesondere x + y4 = I. Methodisches 


‚ Hilfsmittel ist der Vergleich der fraglichen Polynome mit gewissen Spezialfällen der 


Jacobischen Polynome und eine vom Verf. herrührende Verallgemeinerung eines. 
"Satzes von Korous [Bull. Amer; math. Soc, 48, 602-608 (1942)], der gestattet, 
von der Gewichtsfunktion eins auf andere Gewichtsfunktionen zu schließen. } 
Wolfgang Hahn. 
Timan, A. F.: Eine genaue Abschätzung des Restes bei der Approximation 


i 


S periodischer differenzierbarer Funktionen durch Poissonsche Integrale. Doklady 
Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 74, 17—20 (1950) [Russisch]. le? er 
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Let f(x) be continuous änd of period 27. Write 


fr, ! fat) L-rR)(1—-2rcost + r)-1dt, 


and A(f,r)= max N; Ka )—f(r,%)|. Let MH denote the class of f(x) satis- 
—-0o<T<oo 

fying the Lipschitz condition |/(e+Ah)— f(x c)|< M|h|. It is proved that, for 

VS R LT; | 


>> = 


ir 

2M 1 2M 1 Zu 

sup Alf,r, = — (1 r) log — 4 — Jog | 
FR (f, r) > ( r) 08; -,+— jr m log TE Hirdt. 
ö 


In the asymptotie case r —1 the first term on the right was found by I. P. Natan- 
son (this Zbl. 35, 40). For r—= 0 such results were given by S.N. Bernstein 
(this Zbl. 11, 396). Corresponding results, t00 involved to quote, are given for the 
case in which f(x) is subjeet to |d?f/da?| SM. An extension is indicated for f(x) 
subject to |/f(a+Ah)—2f(x)+f(«—h)| <2M|h|. In partieular if such an 
f(x) has zero mean value over a period, then there apparently holds the bound 
If(x2)| <$r M, which cannot be improved. Frederick V. Atkinson. 


Bödewadt, U. T.: Über die Fourierkoeffizienten einer zusammengesetzten Funk- 
tion. Math. Z. Bi 267—272 (1950). 


OD Ce Ne 3 = (m cos m x + d,, sin m x), (2) z(t) = ut > 5 (an cosnt + b„sinnt) 


seien die en Reihen (F. R.) der mit 2x periodischen Bonkbionen f(x) und x(t) von 
ee Schwankung. Wie drücken sich die Vorzahlen der F. R. der zusammengesetzten 
unktion 


oo 
(3) f& (t)) = gt) = 3 or I (eosnt+ Pr sin nt) 
n=1 3 = 

(von gleichfalls beschränkter Schwankung) durch die Vorzahlen der E. R. (1) und (2) aus? (Phy- 
sikalisch deute man z. B. t als Zeit, x als Phase-eines Schwingers, f als Rückstellkraft.) Verf. 
hatte die gestellte Frage WA (3) früher in den Sonderfällen f(x) = sin x, cos mit Benutzung 
Besselscher Funktionen J beantwortet (dies. Zbl. 26, 211). Später griff M. Pagni (dies. Zbl. 
31, 210) die Aufgabe M allgemein an, begnügte sich aber bei der Potenz einer F. R. damit, auf 
den Malwert zweier F.R. zu verweisen. Hier bringt Verf. die endgültige Lösung von X, die 
sich in folgendes een kleidet; 


in = SE Am) ein Ö, om): Br ee I (m Bi) ar Ön D (m) 
B m= m= y 
(n=1,2,...; bei &, tritt zur Summe N noch c, hinzu); 
Ym = Cm cost ma, + d„sindmay, Im dm 008 MED OENB h MUEe; 
am, Be, om, DP —=3 5 (-1)#7 Bi J», (m a,) Ja, (m b,). 
(m, - 


wo p,, 9, aller ganzen Werte fähig sind. In jedem ]] sind au nur endlich viele p,, 9, = 0; sie 
00 
sind an die Vorschrift N v(p, + g,) = nr gebunden. Die A,..., D unterscheiden sich, wenn 


= v=l 
Np,=P, 5 q=0, dadurch, daß (mod, 2) 
P=V% für 4,D; Q=0für 4,60; . PL für 'B,C; -Q=1 für 3,;D 


gilt. a, = 0 (b, = 0) zieht p, = 0 („= 0) nach sich. — Verf. bringt dann seine weiterreichenden 
Formeln mit a: Ergebnis in Einklang. Dabei erhält er die F. R. der erwähnten k-ten Kos 


[ee] 
On SE $: (an) +i5®) &"t von x) => PAST (a abe 
wo a, 5". — > zen IF: ER 6, so 'summiert, daß — Bye 
3 ER A)t u)! RR 


M = 0 (mod. 2) für a{”, M = 1 (mod. 2) für BEN Lothar Koschmicder. 


« 
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Menchoff, D. (D. E. Mensov): Sur les sommes partielles des series trigono- 
mötriques. Mat. Sbormik,.n. Ser. 20 (62), 197—237 und französ. Zusammenfassg. 
237—238 (1947) [Russisch]. 


[0'e} 
Soit (1) S(a„d,; 2) =4a, + I (a, cosv x + b,sinvx), (2)8,(2) = S,(a b;)=4.+ 
a 
n 


 (a,cosvy + b,sinva). Theor&me I [&nonce par l’A. dans Doklady (©. r.) Akad. Nauk 
Er ” . r . ” . 
SSSR, n. Ser. 41, 55 (1948)]: Il existe une serie trigonometrique (1) de coefficients tendant 
vers zero avec 1/» telle que chaque suite de sommes partieiles de cette serie S,,, (%) correspondant 
& une suite croissante quelconque d’entiers positifs n, (i =1,2,...) ne converge vers aucune 


limite finie presque partout. — Le probleme se pose de savoir quelle est ia classe des series (1) 
pour lesquelles il existe des suites (2) @=1,2,...) qui convergent presque partout. Theo- 


Ce theor&me est un cas partieulier du theoreme III. Definition: Une serie (1) est nommee 
£ universelle si pour chaque fonction f(x) mesurable et possedant une valeur determinee, finie 
ou non, en tous les points du segment [0, 27], il existe une suite croissante d’entiers positifs 
n, tels que lim Sn,(2) = f(x) presque partout dans [0,2rx]. Theoreme III: Chaque serie 
[6,0] 


> 
(1) est une somme de deux series trigonometriques universelles (3) et (4), dont les coefficients 
verifient les conditions lim sup |a,| < lim sup |a,! et de m&me pour a//, a,; b,, b,; by, b,. 
jE (Aus französ. Zusammenfassg.) 

Sterbina, A. D.: Über eine Verallgemeinerung der Fejerschen Summations- 
methode der Fourierschen Doppelreihen. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 60, 
1321—1324 (1948) [Russisch ]. 

Sei S,„,„(2, y) die (m, n)-te Teilsumme der Fourierschen Doppelreihe von f(x,y) und 
Mm x Sr E 


EN! SE en NER 
mnmdT Z,,— BHDaFN 
q 


I=EMm—PpI/ENn— 


1 
ganze Zahlen sind. Aus der S. N. Bernsteinschen Ungleichung [Bull. Acad. Sci. 
URSS 1981, 1151-1161] |o (m, n, 9) — 1a, m] < (MR MX + D) EynnM) [wobei 


a x: z jsing(2&k—1+1)isind (I+1)8] 


De sin? (1/2) 


wobi p=p(m)<m und g=gahm)<n 


dt und Ey-n,n-„(f) die maximale 


2r(l +1) 
Abweichung der Tschebyscheffschen Annäherung T7',„_,,n_.. von f(&, y) ist] und der S.M.Ni- 
kolskyschen Abschätzung (dies. Zbl. 25, 159) M}= 5 lg Zu +0(1), leitet Verf. den fol- 


genden Satz ab: Damit für jede stetige Funktion f(x, y) o(m, n, p, > f(x, y) bei m,n — , 
\ und zwar gleichmäßig in ® und %, ist notwendig und hinreichend: lim inf p/m > 0 und 

lim mfgm > 0. J. Karamata. 

Minakshisundaram, S.: Notes on Fourier expansions. III. Amer. J. Math. 71, 
60—66 (1949). 

[Parts I et II v. J. London math. Soc. 20, 148—153 (1945); 21 (1946), 264— 
267. (1947)]. Soit F(e) une fonction additive et de variation bornee definie dans 
l’ensemble de Borel dans l’intervalle Veigaser si Z2r).et, 80h 

dF (e) m >} REN ei (nı %ı F NR HN) i 


(1) 1 2n Zt : . 
Oman = oje f: ee f etmat tea) dF (e). R 
0) 0 


L’A. demontre les th6oremes suivants: I. La serie multiple (1) de Fourier-Stieltjes 
est presque partout sommable (2, k—4-+-e) pour chaque e> (0, c’est-A-dire 


IRRE h WEN k—F Le A j j 
Me la limite iR en (I) RE RE ri elmat nen), y2 zpar...y, | 


tr 


...  existe Dissaue ‚partout. II. Dans chaque point oü il existe la derivee symetrique 
de F(e) la serie (1) est sommable (»2, k + 348) pour chaque e>0 vers la | 


 derivde symetrique de F (e).. Nikola Obrechkoff. 


\ Pe. , x . u 


s 
%y ’ « - n RN a E de = F 
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Tsuchikura, Tamotsu: Notes on Fourier analysis. XXVI. LIDSCHNE condition 
vi partial sums of Fourier series. Töhoku math. J., II. Ser. 2, 24—29 (1950). 
L’A. dimostra: 1. Sia f(x) continua, di periodo 2; ed s, (x) indichi la somma 


dei primi n + 1 er della E% ne trigonometrica di Fourier;se 0 <x <i1, 


e max|s, (x + ö) 2)| = ‚ uniformemente rispetto ad n, allora f(x) & 
x 

lipschitziana di ordine x, e © ) — s,(2) =O(n”*) uniformemente rispetto ad w. . 

2. Sia f(x) una funzione periodica Ei periodo 27, sommabile Z, con p >21, se 


2% 


/p 

0<azsie j Is, (© +6) —s,(%) var — 0 (|ö|*%), uniformemente rispetto ad 
0 

n, si ha allora 


27 1/p i an 1/p 
) H®=+0)- (=) »aa| =0O(\ö|%), / Ha) —-s,(2)P dz| = On”). 
Ö Ö 
Un terzo teorema riguarda le somme (0, ß), ((<P <I1) delle serie trigonome- 
triche di Fourier. Giovanni Sansone. 


Matsuyama, Noboru: Notes on Fourier analysis. X. Absolute Cesäro summa- 
bility of Fourier series. Töhoku math. J., II. Ser. 1, 40—45 (1949). 


Im Anschluß an Untersuchungen von Hardy-Littlewood [Math. Zeitschr. 28, 
612-634 (1928) u. J. London math. Soc. 3, 250—253 (1928)] über die absolute Kon- 
vergenz der Fourierreihen von Funktionen der Klasse Lip (x, p) werden unter Benutzung 
der von Hardy-Littlewood entwickelten komplexen Methode die folgenden beiden 
Sätze über die absolute Cesäro-Summierbarkeit der Fourierreihen solcher Funktionen 
hergeleitet: Satzl. Wenn felip(«,p) und O<as1l, Fsp<s2, ap<1i 
gilt, so ist für jedes e > 0 die Fourierreihe von f (x) fast überall 6. I ze e-sum- 
mierbar. Satz2. Wenn I Lip (x,p) und 0<x« = «p>1 gilt, so ist die 
Fourierreihe von f(x) Er —-+e -summierbar (+ +—— = Verf. weist darauf 
hin, daß mit feLipx auch feLip (, 2) gilt, somit ‚der Satz1 den folgenden 
Satz von Hyslop (dies. Zbl. 18, 120) als-Spezialfall enthält: Satz3. Wenn 
feLipxund0 <x <#gilt, so ist die Fourierreihe von f(x) |C, 4 — x + &|-summier- 
bar. — Da die Funktionenklasse Lip (1, 1) mit der Klasse der Dinkaone von. be- 
schränkter Schwankung übereinstimmt, ist, wie Verf. bemerkt, in Satz1 (für 
x = p= 1) auch der folgende Satz von Bosanquet (dies. Zbl. 15, 64) als Spezial- 
fall enthalten: Satz 4. Die Fourierreihe einer Funktion von beschränkter Schwan- 
kung ist für jedes e> 0 |C, e|-summierbar. Viktor Garten. 


Yano, Shigeki: Notes on Fourier analysis. XV. On the absolute convergence of 
_ trigonometrieal series. Töhoku math. J., II. Ser. 1, 46—49 (1949). 


T. Tsuchikura und & Yano haben bewiesen: Wenn die Koeffizienten der 


trigonometrischen Reihe = 0, cos (nz — %n) die Bedingungen o, >0 m BZ 


i 
a Fi 
= = 0,=©0 und 02, =O(1/n) erfüllen, so besitzt die Menge ke Punkte, = 


. für welche die Reihe absolut konvergiert, die x-Kapazität Nul(<a< 1)... Verf. Re 
3 ‚verbessert dieses frühere Ergebnis durch den Satz: Unter den Voraussetzungen r 


> = oo und 0, = 1) (1/n) eilt mit Koahee einer Menge von der r.a-Kapa- 


on-1 En N 


‚zität Null en > ae al = er = Se nn 


er 


3 
DE en a Viktor Garten. 
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Yano, Sigeki: Notes on Fousier analysis. XVII. The integrated Lipschitz 
eondition of a function and Fejer mean of Fourier series. Töhoku math. J., II. Ser. 
1, 50-56 (1949). 

Nach Hardy-Littlewood gilt für Funktionen f(x) der Periode 27, die der 
Klasse Lip (a,p) ((<a<1, p>]1) angehören, bezüglich der Approximation 


42 1/p 
durch ihre Fejerschen Mittel o, (x) die Abschätzung (1) j. \f(x) —o,(%) 1? ie) 
Ö 
—-O(n°).. Für «=1, p=1 gilt dies aber nicht mehr allgemein, sondern 
TT—%X 


Je \f{a) — 0, (a)|dx =O (ntlogn). Dies wird an dem Beispiel f(x) = —— = 
(0) 


© . 
nn? orläutert. Daß die Abschätzung (1) bei x=1, p=1 gerade für 
N 


n=1 


OO: "> 
e ee sin k& 
absolut stetige Funktionen versagt, wird durch das Beispiel f(x) = >, Flogk 
k=2 


belegt. Es zeigt zugleich auch, daß der für 0<ax<1 und p >1 zu Recht be- 
1/p 


stehende Schluß von (1) auf f |F(x) —5, (8) |? 2) SORTIERT die 
ö 


Fejerschen Mittel der konjugierten Reihe bedeuten, für x = 1 nicht mehr erlaubt 
27 
1 


ist. Verf. kann (nachKawata) aber beweisen, daß aus (2) H; I(x)—o,(2)|d&«=0 () 
Ö 


N 


log rn 


: 27 
die Beziehung F: | fx) 0, (2) |dx = o( = ) folgt. Schließlich gibt er als not- 
Ö F 


wendige und hinreichende Bedingung für das Bestehen der Beziehung (2) für eine 


Funktion feLip (1,1) an, daß auch f der Klasse Lip (1,1) angehört. 
Viktor Garten. 


= . Izumi, Shin-ichi: Notes on Fourier analysis. VIII. Local properties of Fourier 
series. Töhoku math. J., II. Ser. 1, 136—143 (1950). 

€ In Analogie zu gewissen Sätzen über absolute C-Summierbarkeit von Fourier- 
- reihen beweist Verf. drei Lokalisationssätze, die sich auf die absolute Summierbar- 
_ keit mittels der Rieszschen logarithmischen Mittelbildungen beziehen. Satz 1. 
Es sei 0<&<Pß<2rm. Es gibt eine integrable Funktion, welche außerhalb des 
_ Intervalls (x, 8) verschwindet und deren Fourierreihe bei ?= 0 nicht |R,logn,1|- 
summierbar ist, m. a. W. die |, log n, 1|-Summierbarkeit-ist keine lokale Eigen- 
schaft im üblichen Sinne. Satz 2. Unter der Voraussetzung a, = o(1/log!n), 
b„= o(1/log®n) kommt der |R,log.n, 1|-Summierbarkeit jedoch die lokale Eigen- 
schaft zu. Satz 3. f(x) sei eine integrable Funktion. Zu jedem y des abgeschlos- 
nen Intervalls (— x, ) existiere eine Funktion f,(x) und ein ö6> 0 derart, daß 
(x) = f(a) für |2— y|<ö und die Fourierreihe von f,(x) |R,logn,1|-sum- 
rbar ist. Dann ist die Fourierreihe von f(x) ebenfalls | R, log n, 1|-summierbar, 
v. W. die | R, log n, 1|-Summierbarkeit ist dann lokale Eigenschaft im Wiener- 
hen Sinne. FE ER erg 9 Viktor Garten. 
Izumi, Shin-ichi: Notes on Fourier analysis. XVI. Töhoku math. J., 
144—166 (1950). VERESER, Be 7: 
Die Abhandlung besteht aus vier voneinander unabhängigen Teilen. Der 1. Teil b 
chendes Kriterium für die C 


Ä 


| 


ran Bar Er Ba 
ierbarkeit von Fourierreihen: Aus(1) [ 


- ı 
ey: > JE; 
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Quart. J. Math., Oxford Ser. 1, 252—275 (1930)]. Dieser Satz wird zunächst für k = 1 formu- 
liert und bewiesen. Der Fall k = ( liefert das bekannte Lebesguesche Konvergenzkriterium. 
Nebenbei ergibt sich das Resultat: Unter den Voraussetzungen (1) und (2) mit k=1 ist die 
Bedingung 

TE 


lim 5 | 9.) 


n—oo n® . 
Ö 


eos (nr +3 (k+-1))t-I(k+1)n] 4 
dt = 


(2 sin 4 2)"*' 


=) 


notwendig und hinreichend für die C,-Summierbarkeit der Fourierreihe von ft) (-1<k<ß). 

— Der 2. Teil bringt Untersuchungen an den Divergenzcharakter von Fourierreihen. Bekannt- 

lich gilt unter der Voraussetzung (3) Sn |p.(u) | du = o(t) die Abschätzung (4) s,(x) = 0 (log. n) 

für die n-te Teilsumme s, (x) der Röhrisrrihe von f(x). Verf. zeigt, daß die Abschätzung (4) 
t 

unter der Voraussetzung | p,(u) du = o(t), f Ip.(u)| du = O(t) an Stelle von (3) nicht mehr 

richtig bleibt. Ferner eilt > daß in Ron een kerium von Hardy-Littlewood: 


wenn f(t) der Bedingung (5) [ |p. (u) | du = o( ) genügt und die Fourierkoeffizienten von 
0 \ 


log i-1 
f(t) von der Ordnung O (n”?) (6 > 0) sind, so konvergiert die Fourierreihe von f{t) beit= x, 


t { 
die Voraussetzung (5) sich nicht durch die Bedingung [ p,(u) du = o ae f |9, (u) | du = 
ö 0 


o( 


ri) 
\log #1 


t 
käcs: Aus (6) [ |y.(w) — (x) | du = o(t) folgt im 
0 


ersetzen läßt. Das Gegenbeispiel lehrt zugleich, daß in dem folgenden Satz von Lu- 


Sn(2) ___La) 
log n ER 
— f(x — u) gesetzt ist und s„(x) die n-te Teilsumme der konjugierten Fourierreihe von (x) 


wobei y,(u) = f(x + u) 


t 
bedeutet, die Voraussetzung (6) nicht durch die Bedingung [ Y, (u) — I(a))du=oft), 
ö zes 


B 
f Ip. (a) —U(x)| du = O(t) ersetzt werden kann. Endlich wird noch’ eine sich auf die Riesz- 
Ö 


" Summierbarkeit der abgeleiteten Fourrierreihe beziehende Frage negativ beantwortet. — Der 
3. Teil bringt eine neue Definition des Stieltjesintegrals. f(x) sei eine in (0,2) erklärte integrable 


oo 
Funktion und g(x) sei daselbst stetig; es sei ferner f(x) — 30+ = (a, con x + b,sinn x), 


oo 
ga) + I (on con z= + ß„ sinn x). Das Stieltjesintegral von f(x) bez. g(x) wird nun durch 
1 


die Gleichung 
[ Ha)ago) =; Wer) 90} | Ha)datr I Manu dns) (CD) 
6 Rx ö n=1 


{ 2 2n 
definiert, bzw. in dem Fall, daß | f(x)de= J g(x)dx = gilt, durch 
0 0 


2n ZT 
im If fla)de [ at) Kr(@—ndy, 
= ö = 


> 00 


[ to) dg («) = 
Ö D 


, Re in2I(n +1)x 3 a 
wobei K, den Fejerschen Kern K,„(x) = ga) ee Re bezeichnet. Das Stieltjes- 
integral existiert, wenn f(x) fast überall beschränkt ist und g(x) fast überall differenzierbar ist und 
eine integrable Ableitung besitzt. Für diesen Integralbegriff werden verschiedene Existenzsätze 
aufgestellt und bewiesen. — Der 4. Teil endlich befaßt sich zunächst im Anschluß an M.Kac 
[Ann. of Math., II. Ser. 44, 411—415 (1943)] mit der Konvergenz gewisser Funktionenreihen. 
U. a. wird hier bewiesen: («) sei eine Funktion der Klasse Lip (&, 2)(0 <a < 1) mit der Periode 


es) Zt 577 “1, 
2. Wenn nun mu /m >p>1 mulm>g>i (k=1,2,...) und e> ci < oo gilt, so 
konvergiert 5 6, @(n, x) fast, überall gegen eine Funktion aus (Z?). Viktor Garten. 
k=1 Kur: 
: 13* 
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Sunouchi, Gen-ichirö: Notes on Fourier analysis. XXXVI. On certain appli- 
cations of Wiener’s tauberian theorems. Töhoku math. J., II. Ser. 1, 303—312 (1950). 

Die Arbeit gibt unmittelbare Anwendungen von Tauberschen und quasi- 
Tauberschen Sätzen, die von Wiener (dies. Zbl. 4, 59, 5, 250) und dem Verf. 
[Töhoku math. J., II. Ser. 1, 167—185 (1950)] stammen. Im ersten Teil entstehen 
so Taubersätze über Integraltransformationen, die Besselfunktionen enthalten, 
darunter ein Satz von Cheng (dies. Zbl. 35, 164). Der zweite Teil bringt einen 
Zusammenhang zwischen den sphärischen Mitteln einer Funktion f(&) = f(%»---»%,) 
aus Z und den sphärischen Mitteln ihrer k-fachen Fourierreihe, worin Ergebnisse 
von Chandrasekharan [Proc. London math. Soc., II. Ser. 50, 210—222, 223— 229 
(1948)] enthalten sind. Einige störende Fehler: In Gl. (9): >60 statt x =0, 
#G.(10): Ta+a+1) statt T(g+o) in GL(22): Fa +1)gFo)! 
statt (x +1). D. Gaier. 


Spezielle Orthogonalfunktionen: 


Busbridge, Ida W.: On the integro-exponential function and the evaluation of 


some integrals involving it. Quart. „J. Math., Oxford Il. Ser. 1, 176—184 (1950). 


Die in der Überschrift genannte Funktion, wichtig bei Fragen des Strahlungsgleichgewichts 
x [0,0] 


der Sternhüllen und der Neutronenstreuung, ist H,(x) = [| t” e”'dt mit zunächst natürlichem 


1 
n und &> 0. Verf. dehnt ihre Erklärung auf beliebige komplexe Zeichen » und = mit Nez > 0 
durch den Ansatz aus 


E eat S ee 
D(2) =2 "1—v un 
.) (a Fuer 1) 
Diese analytische Funktion von z mit der asymptotischen Entwicklung für große |z| 
E,@, me? at — v2? vb +1)e—r +) P@+2)2? + > ] 
(jarg2| < an — 6, d > 0) genügt den grundlegenden Beziehungen 
B, (2) Se Pe E,.,(@) (v AT 1) E,(2) = e’—2 E,_,(2)- 


Hauptgegenstand vorliegender Arbeit sind Integrale der Gestalt 


[ee] 


TR ART. Ko 3 
I=l an... (+4) = } ex B, (a2) E,, (a, 2) da 


mit komplexen 9, 0,9,... 2% dp». Ay. Verf. beweist, daß J zurückführbar ist entweder auf 


T® und auf et k ve ei k-r 
ee et ee) oderauf],, ., vr WORT, oder v,—1(und auf], ,, ER HER N 


Kourganoff, an dessen Ergebnisse [Ann. Astrophysique 10, a) 282=299; b) 329—340 (1947); 
c) dies. Zbl. 83, 336] Verf. anknüpft, hatte a.a.O. a) I D,5,n (@) ausgewertet; ne 


stellt Verf. I! (a) unter den Annahmen Neu > 0, Ne(p + a) > 0, Neo + min (1, Rev} > 0 


2,0,» 
durch eine Gaußsche’hypergeometrische Funktion (h. F.) dar. Weiter berechnet sie / RR 
Wenn |arg a, |, Jarg a,| < n, Re(a, + a) > 0,Reo + min {1,Rer,, Nerv, Re ( Y>6 
i ’ D D ’ 17 PH v + —i} >0, 
ist (+9, +%—1) ren (a,a)=1, ,o, „„(@2) + Use; „ (@ı), was sich, wenn Re N Nea,>(0, 
nach Vorhergehendem durch h. F. ausdrückt. — Ist » = 0, so scheint es nur in Sonderfällen 
möglich, I, ,,,,,, ohne Einführung neuer Funktionen zu ermitteln. Sogar bei natürlichen 


0,91, 9y = 8,N1,N, bedarf es dazu der Funktion — [ &1log (1 — &) d£. Verf. gewinnt die Formel 
1 0 


# Tyanın, (a) m T m +82) Bet, Nına (a1, a,) = ea Tag IR SEER (a,) 


und findet eine andere von Kourganoff a. a. O. b) erhaltene wi ie sie dabei 
P;4,, a, auf komplexe Werte der Größen rei en Koran 
Heuser, P.: Zur Theorie der Tschebyschefischen Polynome. Math. Z. 51. 
574—585 (1949). j ua SEERE 7: & Per 

| Der Kreis ie > r, sei konformes Abbild einer Umgebung U, des Punktes 
. ®@=o0, Der Kreisschar lt!|=r>r, entspricht dann in U, eine Schar von Kur- | 

. ven Q,. Zu jeder O, und jedem n gehört das Tschebyscheffpolynom t,(r, x), während | 


» 


D 
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allen €, dasselbe Faber-Polynom p,(x) entspricht. — Verf. beweist, daß t,(r, &) 
stetig von r abhängt und für r—oo gegen p,(x) konvergiert (natürlich gleich- 
mäßig in jedem beschränkten Teil der x-Ebene). Benutzt wird ein Hilfssatz, nach 
dem zu jedem Polynom (» — 1)-ten Grades Q(x) ein x, auf dem Einheitskreis so 
gefunden werden kann, daß arg@(x,) — arg x, von einem beliebig vorgegebenem 
Argument beliebig wenig verschieden und Q(x,) #0 ist. e H. Tietz. 

Sips, Robert: Determination direete de l’exposant caraeteristigue de l’6quation 
de Hill. Bull. Soc. roy. Sci. Liege 19, 406—416 (1950). 


Es wird die Mathieusche Differentialgleichung in der Form (1) y’(n)+ (a — ix cos2 n) yn)=O 


betrachtet. Zu jedem reellen k? seien @,„(k?) (m = 0,1,2,.. .) die Eigenwerte a, welche gerade 

2-periodische Mathieusche Funktionen, ce,„(n; k), liefern, dy41(k?) (m = 0,1,2,...) die- 

jenigen, welche die ungeraden 2x-periodischen Funktionen, se,„ı,(7; %?), ergeben. Diese Ma- 
27 27 27 

thieuschen Funktionen seien reell zu | cei(n)dy=2n, J ce}, ,(m)dn= J se,.(M)dn=n 
0 ( 0) 

normiert. — Zu jedem Parameterpaar «a, k? gibt es nach Floquet einen charakteristischen 

Exponenten ., derart, daß 2 nichttriviale Lösungen der Form „(n) =e" "po (n) »(m)=e""@s(n) 

mit 2x-periodischen Funktionen ,, g, existieren. — Verf. entwickelt im Intervall O<n<2r 

(m) in eine Reihe nach den genannten Mathieuschen Funktionen ganzer Ordnung zum gleichen 

4” und y{(n) in eine ähnlich gebaute Reihe, wo noch deren Ableitungen auftreten, und erhält 


so die folgende Formel für a: etghzru= + ve Pa 
a a 9 ae. 


el) u % (RR) —=q 
a 5 sen (03.%2) 
Der ce (Wer) ed NEE TE ID 
2 *| ceg (0; k?) > ce, (0 1) 


Die Konvergenz wird durch Subtraktion der entsprechenden Formeln für k?= 0 verbessert, 

. die Reihen konvergieren dann wie En +. Füra=3, k& =8 erhält Verf. unter Heranziehung 
der Glieder bis n = 10, wobei die Werte ce(0) für n = 6 (1) 10 und se, (0) für n = ?7{(1) 10 
mit Hilfe der Potenzreihen berechnet wurden, u = 0,5796 i im Vergleich zu dem von E. L. Ince 
aus dem Kettenbruch durch Iterationsverfahren berechneten Wert u = 0,57943234.. Ref. 
sei die Bemerkung erlaubt, daß sich in seiner — in dies. Zbl. 42, 100 besprochenen — Note u.a. 
die Formel 


1 1-eosaya (Ft A) AR) RO \ 
ee ae (A U aa) Ir Bo) 


findet. Dabei ist zur Übersetzung der Bezeichnungen in (l)a=/4,k=2h zu setzen, » ist der 


durch die Existenz einer Lösung y(x + r) = e"'”’ y(x)==0 bestimmte charakteristische Ex- 
ponent. AL{R2) (n = 0,1, 2,...) sind die Eigenwerte / zu h?, die z-periodische Lösungen liefern, 
d.h. 49, Dana; 4* ist der A nächstgelegene Eigenwert zum gleichen h?, der eine 2r-periodische, 

nicht schon z-periodische Lösung angibt, d.h. ein @y,ı1 Oder dy„+,. Das unendliche Produkt 

konvergiert wie 2 n*. Die Formel gestattet so die bequeme direkte Berechnung von v(A, A?) 
“allein aus den a,,(h?), b,.;1(h?). Den Ausführungen der genannten Note entnimmt man unschwer 
auch entsprechende Partialbruchreihen, in denen im Gegensatz zu den vom Verf. angegebenen 
die Jästigen Größen ce,(0) und se/,(0) fehlen, die ferner die gleichzeitige Berechnung von cos 7v 


_ und 2 coszv gestatten. Sie sind jedoch zur Berechnung unhandlicher als das angegebene, auf 


der Weierstraßschen Produktdarstellung ganzer Funktionen beruhende Produkt. ZEERE 
Fe Friedrich Wilhelm Schäfle. 


- Funktionentheorie: 


' e Graeser, E.: Einführung in die Theorie der elliptischen Funktionen und deren 


_ Anwendungen. München: R. Oldenbourg Verlag 1950. 144 S., 49 Abb. DM 10,—. 
- Die Darstellung enthält viele Ungenauigkeiten und Ungeschicklichkeiten: S. 10 wird unter | 
_ endlich vielen Perioden diejenige mit kleinstem absolutem Betrage gewählt, ohne daß die Frage 
der Mehrdeutigkeit berührt wird, der Beweis für die Konstanz einer durchweg regulären doppelt 
periodischen Funktion (8. 11) ist sehr unerfreulich, der Residuensatz wird jedesmal, wo er be- 
nötigt wird, erneut bewiesen (viermal), die Bedeutung der absoluten Konvergenz der für die 
"Weierstraßschen Grundfunktionen angegebenen Reihenentwicklungen wird nirgends gewürdigt, 
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die erste für log o (2) aufgestellte Reihe (S. 34) divergiert, 8. 77/78 werden eindeutig bestimmte 
\rößen durch mehrdeutige Integralausdrücke dargestellt, ohne daß die erforderlichen Zusatz- 
angaben gemacht würden, u. a. m. Anstatt viele weitere Mängel aufzuzählen, gebe ich nur noch 


ein Beispiel; Auf $. 136 wird die Relation lim _ = (0) bewiesen (Formel 176). Dabei 
v0 

handelt es sich nicht um den Nachweis der Differenzierbarkeit von 9 (v) bei 0 (differenziert werden 
unendliche Reihen immer ohne jedes Bedenken), sondern wirklich um die tiefliegende Tatsache, 
daß der aus der Reihe berechnete, links stehende Grenzwert und die Ableitung bei 0 überein- 
stimmen. Das Umkehrproblem wird an viel zu später Stelle behandelt. Hier wird im übrigen 
eine wirklich sehr schöne Betrachtung von Koebe, dessen Leipziger Vorlesungen über ellip- 
tische Funktionen dem Buche offenbar zugrunde liegen, reproduziert; man findet in einfacher 
Weise zu drei komplexen Werten e,, &, e, mit + -+ e, = diejenigen Verbindungslinien 
der e, mit oo, die bei der Abbildung durch das zugehörige elliptische Integral erster Gattung in 
geradlinige Strecken übergehen und zugleich in der Bildebene zu einem spitzwinkligen Dreieck 
Anlaß geben. Der Name Koebe wirdin dem ganzen Buch nirgends erwähnt. Walter Brödel. 


Öebotarev, N. 6. und N. N. Mejman: Das Routh-Hurwitzsche Problem für 
Polynome und ganze Funktionen. Trudy mat. Inst. Steklov 26, 331 S. (1949) 
[Russisch ]. 

Diese Monographie des zu früh verstorbenen hochbedeutenden russischen Mathematikers 
N. @G. Cebotarev und seines Schülers und Mitarbeiters N. N. Mejman befaßt sich mit der 
Aufgabe, die bekannten Kriterien für die Wurzelanzahl in einer Halbebene im Falle von Poly- 
nomen weiter zu entwickeln und vor allem auf ganze Funktionen zu verallgemeinern. Im ein- 

zelnen rühren das 1. und 7. Kap. von Cebotarev her und die Kap. 2—6 von Mejman. — Im 
ersten Kapitel wird zuerst die Methode der verallgemeinerten Sturmschen Ketten entwickelt, 
aus der namentlich die Kriterien von Routh hergeleitet werden können, sodann im Anschluß 

an Nejmark die Kriterien von Hurwitz. Ferner wird die Methode der Hermiteschen Formen 
besprochen und ihre Entwicklung durch Lienard und Chipart. Zum Schluß des Kapitels 
wird der Fall der von zwei Parametern abhängigen Polynome und der dazugehörenden Nyquist- 
‚schen Kurven nach der Methode von Nejmark dargestellt. — Das 2. und 3. Kap. bringen einen 

' auf sehr hohem Niveau gehaltenen Exkurs über die allgemeine Funktionentheorie und die Theorie 

der ganzen Funktionen, wobei namentlich in der Folge viel gebrauchte Eigenschaften von Funk- 

tionen vom Exponentialtypus und ihrer Indicatrizen behandelt werden. — In den Kap. 4-6 

wird nun die Verallgemeinerung auf ganze Funktionen in Angriff genommen, wobei nunmehr der 

Hermite-Bielersche Satz die zentrale Fragestellung abgibt. Schreibt man die zu behandelnde 

ganze Funktion F(z) in der Form g(z) +ih(z), wo g(z) und h(z) reelle analytische Funktionen 

Sind, so sagt man, F (2) genüge den H-B-Bedingungen, wenn 1. g(2), A(z) nurreelle, sich trennende 

_ Wurzeln haben und 2. h’ g —g’ h in diesen Wurzeln positiv ist. Andererseits sagt man, F(2)ge- 

' höre zur Klasse H, wenn alle Wurzeln von F(z) in der (offenen) oberen Halbebene liegen. Bei 

Polynomen sind nach Hermite-Bieler die H-B-Bedingungen charakteristisch für die Klasse 

_H. Es wird in Kap. 4 eine Funktionsklasse B aufgestellt derart, daß, wenn eine ganze Funktion 
F(z) in B liegt, die H-B-Bedingungen notwendig und hinreichend dafür sind, daß A) uH 
ehört. Liegt aber #(z) nicht in Bund genügt den H-B-Bedingungen, so hat F (z) unendlichviele 
Istellen in der unteren Halbebene. Die Klasse B wird nun dadurch charakterisiert, daß, 
nn F(2) = g(2) -ih(z) gesetzt wird, dann lim - <L ist, ER in der oberen Halbebene 
ins Unendliche geht. Diese Bedingung erscheint etwas umständlich, im Buche wird aber daraus 
außerordentlich viel'herausgeholt. Als Beispiel sei erwähnt, daß eine ganze Funktion von höch- 
stens dem Minimaltypus der Ordnung 1, die in der oberen Halbebene nur endlich viele Null- 
tellen hat, zur Klasse B gehört, — Bei der weiteren Analyse dieser Begriffe ist die Tatsache 

von besonderer Bedeutung, daß eine Funktion der H-Klasse dann und nur dann zugleich zu B 

rt, wenn dafür h/g in der unteren Halbebene nicht nur von i verschieden bleibt, sondern 

ı keinen Wert aus einer gewissen Kreisscheibe um ö mit beliebig kleinem Radius annimmt 

diese letzte Bedingung ist bereits von Cebotarev eingeführt worden. Andererseits werder 
nktionen aus H und B auch dadurch charakterisiert, daß in der Weierstraßschen 
wicklung von g/h die Exponentialfaktoren sich im wesentlichen herausheben, 
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sich auf die Entwicklungskoeffizienten beziehen. So werden aus dem Grommerschen Satz die 
Kriterien hergeleitet, in denen die Entwicklungskoeffizienten von h/g vorkommen, und es wird 
zum Schluß ein von Cebotarev herrührendes Kriterium bewiesen, das die Entwicklungs- 
koeffizienten von F’/F benutzt. — Im 6. Kap. wird die Frage der Charakterisierung der Klasse B 
einer vertieften Analyse unterzogen. Setzt man o(2) = F(z)/F, (2), so wird die Menge M der 
Punkte der oberen Halbebene betrachtet, in denen |o| > 1 ist, und namentlich die Randmenge 
M von M. M ist dadurch charakterisiert, daß dort h(z)/g(z) reelle Werte « annimmt. Durch 
sehr sorgfältige Analyse der Struktur von M, die namentlich die Sätze von Iversen und Groß 
über inverse Funktionen benutzt, werden charakteristische Bedingungen für die Klasse B auf- 
gestellt, die den Charakter der Picardschen Ausnahmeformulierungen haben. Die Weierstraß- 
sche Produktenentwicklung für Funktionen der Klasse B läßt sich sehr weitgehend charakteri- 
sieren. Zum Schluß des Kapitels werden die Nyquistschen Kurven bei einem komplexen Para- 
meter diskutiert. — Im letzten, 7. Kap. werden nun Quasipolynome von neuem ausführlich vor- 
genommen und im Hinblick auf die große Bedeutung der gänzen Fragestellung für die Technik 
die Hauptsätze zum Teil unabhängig vom Vorangehenden für den Fall bewiesen und weiter 
diskutiert, wo die Exponenten A, ganzzahlige Vielfache einer festen Größe sind. In diesem Falle 
wurden die wichtigsten allgemeinen Ergebnisse bereits 1942 von Pontrjagin angegeben. Es 
sei noch bemerkt, daß verschiedene Ergebnisse, die in dieser äußerst knappen Skizze erwähnt 
wurden, zum Teil auch von M. Krejn und B. Levin herrühren. — Im Obigen konnte nur ein 
kleiner Teil des Inhalts der ungewöhnlich gehaltvollen Monographie charakterisiert werden, die 
zu den bedeutendsten Erscheinungen der Funktionentheorie in den letzten Jahrzehnten gezählt 
werden darf. Alexander Östrowski. 

Ryli-Nardzewski, Czeslaw: Une extension d’un thsor&me de Sturm aux fone- 
tions analytiques. Ann. Univ. Mariae Curie-Sklodowska, Sect. A4, 5—6 und polnische 
Zusammenfassg. 6—7 (1950). 

Si une fonetion p(z) est holomorphe et non identiquement nulle dans un domaine 
(ouvert) convexe D de diametre a/yM et y satisfait & l’inggalite |o”’(2)/p(2)| SM, 
elle possede, dans ce domaine, un zero au plus. — D’apres ce theoreme, la borne 
inferieure des distances des z6eros dans un domaine convexe quelconque est superieure 
An] V M. Un th&or&me analogue est bien connu pour les fonctions reelles. 

Jan G.-Mikusinski.- 

MacLane, Gerald R.: Polynomials with zeros on a reetifiable Jordan curve. 
Duke math. J. 16, 461—477 (1949). ———— 

Folgender Satz wird bewiesen: Die Funktion f(z) seiregulär analytischund + O in 
einem beschränkten, einfach zusammenhängenden, von einer rektifizierbaren 
Jordankurve /’ begrenzten Gebiet D. Es existiert dann eine Folge von Polynomen 
P„(e2) (n =1,2,...)‚ deren sämtliche Nullstellen auf J’ liegen und welche in jedem 
abgeschlossenen Teilbereich von D für n > co gleichmäßig gegen f (2) konvergieren. 
Die Nullstellen der Polynome P, (2) können auch auf eine beliebige rektifizierbare 
Jordankurve verlegt werden, welche das Gebiet D umkreist, — Der Satz wird auf 
mehrfach zusammenhängende Gebiete erweitert, wobei gewisse rationale Funk- 
tionen statt der Polynome P, (z) eintreten. Kaarlo Veikko_Paatero. 

Seleznev, A. I.: Une gönfralisation d’un theoreme d’Hadamard sur les series 
de Taylor admettant le cerele de eonvergence comme coupure. Mat. Sbornik; n. Ser. 
20 (62), 311—315 und französ. Zusammenfassg. 315 (1947) [Russisch]. 

L’A. d&montre: Il suffit de changer d’une maniere convenable les modules 


oo — m — i 
des coefficients d’une serie f (2) = An 2” (0 <limy |a,| <oo) pour que la Be 


ar a 


frontiere de ‚„l’etoile generalisee Er (lim Vie” ah <oo) de Mittag-Leffler de 

f(2)“ devienne une coupure. L’A. appelle „‚etoile generalisee Er de I)“ l’ensemble 

_ des points 2, tels que 2 appartient ä V’etoile de Mittag-Leffller et kI<R 

5 

(lim) ja, erh) ä (Autoreferat.) 

( at Be l’inversion d’une serie entire. Norske Vid. Selsk. For- 

hl. 20, Nr. 17, 62—65 (1948). ee 3 

Essei y- B5 a," (a, #0) eine Potenzreihe mit positivem Konvergenz 
> n=1 _ - - er : . 
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{0,0} 3 { 

radius und x = N b, y* ihre Umkehrung. Verf. ergänzt die bekannten Formeln 
n=1 s $ £ 

für die Berechnung der Koeffizienten b, aus den Koeffizienten @, durch die Be- 


merkung, daß sich b, mittels eines einfachen Differentiationsprozesses aus b,_ g& 
winnen läßt. Es gilt nämlich für" n > 1 
a 
vb, = ln = 1a, a + 1) a, a,,1 — 20, a] Ob, 1/0a;- 
Friedrich Lösch. 
Tomid, M.: Sur certaines propriet6s des series de Taylor-dont les eoefficients 
sont eonvexes ou satisfont A d’autres eonditions analogues. Acad. Serbe Sci., Publ. 
Inst. math. 3, 243—258 (1950). 
[0,°] oo 
Es sei(1) f®) = N c„2” für ]2| < 1 konvergent, und es werde R,(2)= N, r,%) = 
ea) m 05h 2, 25 gesetzt. L. Fejer und G. Szegö haben die Beste R, (2) und r,„(z) 


unter der Voraussetzung, daß die Koeffizienten c, eine ein- oder mehrfach monotone Nullfolge 
bilden, untersucht. Vorliegende Arbeit enthält verschiedene Bemerkungen zu diesen Unter- 


159) 


00 
suchungen. — Es sei speziell f(2) = 1/(1—2)’= N y„2". (a) Dann gilt für 0<o<1 nach 
Di] 


| n 
L. Fejer [Math. Z. 24, 267—284 (1925)] die Abschätzung >, SAN 9,172) 
Pet | 
in|2|<1,2=1. (b) Für o>1 gilt nach G. Szegö [Math. Z. 25, 172—187 (1926)] die Ab- 


n | 

29% SHn"j1-z|(n= 0,1,2,...)in 2|S$1,2+1: Dabei ist 4 beide- 
y— 

mal eine nur von o abhängige Konstante. — In Verallgemeinerung von (a) haben L. Fejer und 
G. Szegö [Prace mat.-fiz. 44, 15—25 (1935); dies. Zbl. 15, 254] den folgenden Satz bewiesen: 
Bilden die Koeffizienten c, von (1) eine konvexe Nullfolge (c, > 0, 4c, = 0, 4?c, > 0; c,—0 
für n— oo), so gilt |/(z)| = |%u(@)| 2 |RAı@)| > |Rxl@)| >: -- und |/(@)| = |r,@)| > |rı@)| > 
|rz(@)| > - - - für allez aus |2| < 1,2 +1. Verf. gibt einen neuen Beweis dieses Satzes, der sich 
auf elementare geometrische Überlegungen stützt. — Durch ähnliche Überlegungen gewinnt 
Verf. eine der vorstehenden entsprechende, bisher nicht bekannte Verallgemeinerung von (b): 
Bilden in (1) die Koeffizienten c, eine nicht abnehmende Folge (c,< c,.,) und bilden für ein 


schätzung 


k k 
A : n R, N) S, v 
ganzes k die Differenzen ö,' = =, (—1) ( 3 ) WO ee N ee lu 


' setzen ist, eine abnehmende Folge ( > m 


| | 
). so gilt die Abschätzung | 56. <SHc|f@)j] 
v’=0 | 
(n = 0,1,2,...)in|2|<1,2=+1. Dabei bedeutet H eine von zund n unabhängige Konstante. 
— Ein letzter Teil der Arbeit bezieht sich auf die asymptotische Abschätzung von Polynomen 
P„(cos 0), die in Verallgemeinerung der Legendreschen Polynome im Anschluß an (1) durch 


re) (re) = = P,„(cos 0) r" definiert sind. Unter geeigneten Voraussetzungen über die 
Nn= 
Koeffizienten c, wird ein von G. Szegö (a.a. O.) stammendes Resultat verschärft. 
2 3 Friedrich Lösch. 
Saginjan, A. L.: Über die besten Annäherungen in einem Nicht-Jordanschen 
Gebiet. Akad. Nauk. Armjan. SSR, Doklady 11, 3—4 und armenische Zusammen- 
fassg. 4—5 (1949) [Russisch]. x 
Verf. teilt ohne Beweis eine Abschätzung für die beste Annäherung (im Kom- 
plexen) einer Funktion mit, die in dem durch zwei sich berührende Kreise begrenzten 
Gebiet regulär ist. [Vgl. zur Problemstellung die inzwischen erschienene Mono- 


graphie von Mergeljan, Fragen der konstruktiven Funktionentheorie, Trudy | 


mat. ‚Inst. Steklov 37 (1951)]. Wolfgang Hahn. 
Ibraghimoff, I. et M. Keldych (1. Ibragimov et M. Keldys): Sur l’interpolation 


des fonctions entieres. Mat. Sbornik, n. Ser. 20 (62), 283—290 und französ. Zu- 


sammenfassg. 290—291 (1947) [Russisch]. 
Soient f(2) une fonetion entiere, A; @y, ... une suite de points d’interpolation, 


(1) M (rn) = - If(@) |» n(r) le nombre de points d’interpolation contenus dans | 


N le cercle || £r. L’A. demontre que pour chaque nömbre 6, 0<6d<}H, on peut 


Be? 24% 2 S X e DE ER Er ER eh 
ZT a ta Bahn, u = En 


re eine 


201 


indigquer une constante C (9) telle que l’inegalitEe (2) n(Or)> © (9) log M (r) 
entraine la convergence uniforme de la serie d’interpolation de Newton vers la 
fonetion f(2). D’autre part quel que soit le nombre 9 > 1 il existe une fonetion 
entiere /(2) et une suite de points d’interpolation satisfaisant & la condition 


i n(O r) 
lır Ss 5 \ \ < Arıp N AX7 ANrras Ixre 
2 jog M (n) © et telles que la serie de Newton correspondante diverge. On 


peut construire un procede d’interpolation qui converge vers la fonction entiere 

si la condition (2) est satisfaite avee 0 <A <1, C (9) > 1/log (9-1). Soit 0 <A <I 

£ N (Or E 

et lim ER 
2) 


points a,. Posons 


l, N (r) etant la fonction de Nevanlinna pour la suite des 


(n) 


(n) —ın * = 
Pa@)= ]I@- Bei @-a) IIC- “ a), 
i$k ik „2 


etsoit P, (2) = =. fa,) P,,(2). Quel que soit le nombre 6’ > ®, si le nombre n 


est assez grand le polynöme d’interpolation P, (2) satisfait & l’inegalite 


@)—P,@)|<0'*. 


(Autoreferat.) 
Wilson, R.: Analogues for integral functions of certain theorems on power 
series. Quart. J. Math., Oxford 11. Ser. 1, 211—214 (1950). 


00 
If f(2) = N c,2” is an integral function of order o = co! and type re, and 
ü = - 


= ” ” . oo . . . 
if rei* is a singular point of N c,/'(s + n0):”, then x is a direction of strongest 
0 


growth of f(z). Using this observation, the author obtains results for integral func- 
tions which correspond to theorems of Fabry type. Lennart Carleson. 

Kaufmann, I.: Sur les fonetions analytiques uniformes partout continues, 
ayant un ensemble singulier parfait et totalement discontinu. An. Acad. Republ. 
Popul. Romäne, Ser. Mat. Fiz. Chim. 3, 119—130, russische und französ. Zusammen- 
fassgn. 131—132, 133—138 (1950) [Rumänisch ]. 

Anwendung eines Satzes von Wolibner (dies. Zbl. 7, 352) und einiger vom 
Verf. bewiesener Hilfssätze auf Beweise einiger bekannten Sätze über die im Titel 
angegebenen Funktionen, so wie folgendes: Das Bild jedes offenen Teils der sin- 
gulären Menge M von f enthält innere Punkte der Bildmenge /(M). _Simion Stoilow. 

eRios, Sixto: Theorie der analytischen Fortsetzung der Dirichlet-Reihen. Pörto: 
Faculdade de Ciencias do Pörto. Centro de Estudos Mathematicos 1947. 113 p. 
[Portugiesisch ]. < 
Foures, Löonce: Sur les points transcendants de la fonetion inverse d’une 
- fonetion entiere w=f(z). C.r. Acad. Sci., Paris 228, 734—736 (1949). 

Für die Umkehrfunktion 2=p(w) der ganzen transzendenten Funktion 
w=f(2) si w= @ eine -transzendente kritische Stelle. Verf. untersucht die 
Schlichtheitsgebiete der z-Ebene, in denen w= f(z2) Werte annimmt, die einer 
Umgebung |w— |< R der Stelle w= » angehören. Hans Wittich. 

Foures, Löonce: Döcomposition en feuillets des surfaces de Riemann de type 
parabolique. C.r. Acad. Sci., Paris 228, 644—646 (1949). 

Die gegebene einfach zusammenhängende Riemannsche Fläche W werde dureh 
De o(w) in l2]| < oo abgebildet. Aus dem’ Satz von Gross über die radiale ana-. 
Iytische Fortsetzung eines in w, == 00 eindeutigen Zweiges von 2= op(w) wird 
auf die Existenz eines Punktes w= mit folgender Eigenschaft geschlossen : 
Bezeichnet % die Familie der eindeutigen regulären Elemente E,,von 2=gplu+ iv) 
mit rationalem u und v, so ist jedes Element von % bis nw=Q einschließlich 
radial fortsetzbar. Die zu den so gewonnenen Elementen Ea,., gehörigen Sterne 77.4 
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werden durch 2= o(w) in einfach zusammenhängende Gebiete 4, abgebildet, 
«lie als Schlichtheitsgebiete der Umkehrfunktion w — f(z) für eine Zerlegung von Ww 
in Blätter brauchbar sind. Hans Wittich. 


Dugu6, Daniel: Thöorömes sur les spirales de M. Julia et sur les fonetions 
absolument monotones. ©.r. Acad. Sci.. Paris 228, 40—41 (1949). 

Es werden Sätze über Julia-Spiralen ohne Beweisandeutung angegeben. 

Hans Wittich. 

Tsuji, Masatsugu: On Borel’s directions of meromorphie functions of finite 
order. Töhoku math. J., II. Ser. 2, 97—112 (1950). 

Sätze von R. Nevanlinna und G. Valiron über Borelsche Richtungen von 
in l2| < oo bzw. in Winkelräumen eindeutigen analytischen Funktionen werden 
mit Hilfsmitteln der Wer a bewiesen. Dazu wird in erster Linie die 


‚Beziehung 7 (r, A) S3 EN nauz a,; A,) + Alog r)? ea 


A:largz| ER NR [fs (,A)dtlt, 8 (A) u en 
1 


s 
rn 


N (ra; Ay) == J n(t,a;A,) dilt, n = Zahl der a-Stellen von w(z) in dem durch 


‚i<b<&r Keiseloften Teil von 4,4> 1 und A eine nur von q,, @,, a, und A ab- 
‚hängige Konstante. Den Beweis gründet Verf. auf die Ahlforssche Theorie der 


> "Überlagerungsflächen. Für in #2> 0 meromorphe Funktionen werden bezüglich 
der Ausschöpfung des Existenzgebietes durch Kreise (x — r/2)? +y?— rl, 
Er <r-—0o, Anzahl-, Schmiegungsfunktionen und Charakteristik definiert und | 
‚die beiden Hauptsätze so modifiziert, daß auch für diese Funktionen die Haupt- i 
ergebnisse über Borelsche Richtungen aus der Wertverteilungslehre erschlossen j 
werden können. Hans Wittich. H 
i Virtanen, K.L.: Über eine Integraldarstellung von quadratisch integrierbaren i 
‚analytischen Differentialen. Ann. Acad. Sci. Fennicae, Ser. A I, Nr. 69, 218. (1950). i 


Auf einer beliebigen Riemannschen Fläche F werden analytische Vektoren o(2) = dfjdz 
{ ie auf E eindeutig regulär sind und der Bedingung S, f Io (z) Pr do, < 00 genügen. 


Ä üpft an die in den Arbeiten von Börgmm ann und Bo dir entwickelte Theorie der 
thogonalsysteme an. Dazu wird auf einer kompakten Teilfläche 7, von F mit dem Rand 


inaufF,„+-T, eindeutiger regulärer (eind. .reg.) Kernvektor K, (z, x) mit. ® 9) - 
uiert. Für "jeden auf P„n + I, eind. reg. Vektor 9(2) a a 


(@, ® K,(2,2)do,. Ist Rfl) =g oe) dz ‚eindeutig, 50 geht \ c0uz über in vo 


2 dz, eine Formel, @e den Zusammenhang der Kernfunktion hit, dem 


Be Heiperton Karasek BECK: der Fläche F durch bı Ei 
eine Folge von Kernvektoren K;(z, x), Ky(2, .., die bei fest: | 
t von F gleichmäßig gegen en en nz 


u 


2)3 


toren mit zugehörigen Kernvektoren M,(z, x), so daß jeder Vektor p(z) die Zerlegung in drei 
zueinander senkrechte Komponenten gestattet: @,(2) = [[ ok) M,@ 2)do,j=1,2,3. 
F 


Hans Wittich. 


Ahlfors, Lars and Arne Beurling: Conformal invariants and funetion-theoretie 
null-sets. Acta math. 83, 101—129 (1950). 
E Eine Menge bestimmter, in einem Gebiet 2 erklärter Funktionen f(2) wird zu einer Klasse 
5 (2) zusammengefaßt; zu jeder Klasse wird die Größe M (2,2) = sup |/’(%) |, Kurz als M 
7 eo ! y 
a , ’ Re ler : Ce 32) ö 
bezeichnet, eingeführt. B(2) ist die Klasse der mit der Schranke 1 beschränkten (eindeutigen 
analytischen) Funktionen, D(2) die Klasse der Funktionen, deren Dirichlet-Integral über (2 
kleiner oder gleich x ist. E(z,,2) enthält alle Funktionen, für die der Wertebereich von 
{f@)—&)} in. Q eine Fläche vom Inhalt > = unbedeckt läßt. © dB, © 2, © E sind die Unter- 
klassen der schlichten Funktionen aus B(2), D(2), E(2) resp. — Verff. zeigen N, = Me 
My3= Mes M og = Mey, daraus folgt My <S My < My. Das Komplement # von 2 heißt 
Nullmenge der Klasse N, wenn Mo, 2) = 0. Die Kapazität von £ ist eine Majorante 
von My (©, 2). Selbstverständlich gilt Neg IN 9 )JNg; Verff. zeigen jedoch, daß eine echte 
Schachtelung vorliegt. Ist Z eine Nullmenge der Klasse Ny (bzw. N,), 2’ ein Gebiet und in 
@' —E eine beschränkte Funktion (bzw. eine Funktion mit beschränktem Dirichletintegral) 
gegeben, so kann sie nach E hinein fortgesetzt werden; ebenfalls gilt die Umkehrung. Das 
Weglassen einer Menge N „(N „) ändert den Wert von My (My) nicht. Eine nichtkonstante mero- 


morphe Funktion nimmt im Komplement einer Nullmenge N „ alle Werte an mit Ausnahme 


höchstens einer Nullmenge derselben Klasse. Verif. geben weitere Charakterisierungen und Sätze 
für die Nullmengen N „, die in anderem Zusa mmenhang z. T.schon vonMyrberg,Nevanlinna, 


Sario angegeben wurden; es mag nur noch der Zusammenhang mit der extremälen Länge 
einer Familie von Kurven in 2 erwähnt werden (eine allgemeine Theorie der extremalen Längen 
wird angekündigt): Eine Menge # ist dann und nur dann Nullmenge der Klasse N„, wenn das 


Weglassen von E extremale Abstände ungeändert läßt. Eine Punktmenge aus der Klasse X „, 
oder N „hat stets den Flächeninhalt null, hingegengibtesMengen ausN „mit positivem Flächen- 
inhalt; Mengen von positivem linearen Maß gehören nie zur Klasse N „, wohl gibt es solche aus 
den Klassen N„und Nee- Als Beispiele hierfür werden allgemeinere ein- und zweidimensionale 
Cantorsche Mengen angeführt. Friedrich_Huckemamn — Egon Ullrich. 


Korovkin, P. P.: Über das Wachstum von Polynomen auf einer Menge. Dok- 
lady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 61, 781—784 (1948) [Russisch ]. 
Sei E eine Punktmenge der 2-Ebene, E ihre abgeschlossene Hülle, P,, (2) eine 


Polynomfolge, für die VP, (2) —0 auf Egilt: Verf.setzt I(E) = lim Yımax Be (@) 
E 


N 00 
und L(E) =sup/i(E) in bezug auf die Gesamtheit aller solehen Folgen. Er be- 
weist dann eine Reihe von Sätzen, die diese Begriffe mit den Randwerten der Green- 


schen Funktion des Komplementärgebiets D(E), das 2 = © enthält, verknüpfen; 
Sätze, wie sie von Fekete, Szegö, R. Nevanlinna dem Typus nach bekamnt- 
gemacht sind. Egon Ullrich. 
Vekua, N. P.: Die Hilbertsche Randwertaufgabe für mehrere unbekannte Funk- 
tionen im Falle unzusammenhängender Bereiche. Soobstenija Akad. Nauk Gru- 
zinskoj SSR 11, 533—538 (1950) [Russisch ]. Se ge 
23 - Es seien L,»=1,...,m, geschlossene, glatte Kurven in der 2-Ebene. L,, 
liege im Innern des durch L, bestimmten Gebietes, ? = 2,.. „m. Es sei L= L,+ 
ID, +:---+1,. Df sei das Innere von L,; D, liege zwischen L, und L,; D# sei 
das Ringgebiet zwischen L, und L, usw. Das außerhalb Z,, liegende Gebiet werde 


Pz 


_ lytisch ist, der keine Punkte von L enthält, und wenn f(2) in ‚jedem Punkte i, von 
- L zwei eindeutig bestimmte Grenzwerte fr(t,) bzw. F (to) annimmt, je nachdem, in 
welchem der an t, grenzenden Gebiete D; oder D; wir uns dem Punkte ty nähern. 


D5.ı bzw. D,.ı genannt, je nachdem ob m gerade oder ungerade ist. Eine Funktion 
f(2) heiße stückweise analytisch, wenn sie in jedem endlichen Teil der z-Ebene ana- 


a 


Gesucht wird ein Vektor © (2) = (9:99 + 9.) dessen Komponenten stückweise = 5 
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analytisch sind und der auf Z der folgenden Randbedingung genügt: Dr) = 
G (t,) D- (t,) + 9 (ty): Hier sind @ eine Matrix und g ein Vektor von Funktionen, 
die auf L definiert sind und einer Hölderschen Bedingung genügen. Es wird noch 
Det. 0 auf L vorausgesetzt.‘ Die Lösung dieser Aufgabe wird auf den Fall 
eines einfach zusammenhängenden Gebietes zurückgeführt, eines Falles, der in früheren 
Arbeiten des Verf. behandelt worden ist. Walter Thimm. 
e Proceedings of the Symposium on Conformal Mapping. Los Angeles: In- 
stitute for Numerical Analysis 1949. 
Heinhold,; J.: Schmiegungsverfahren der konformen Abbildung. Z. angew. 
Math. Mech. 30, 286—287 (1950). 
Vortragsauszug zu der in dies. Zbl. 40, 38 referierten Arbeit. Egon Ullrich. 
- Garabedian, P. R.: Distortion of length in conformal mapping. Duke math. J. 
16, 439—459 (1949). 
L’A. applique la methode de la variation des points eritiques düe a L. Ahlfors 
(ce Zbl. 30, 30) au problöme extr&mal suivant: Soit D un domaine born& limite 
par n courbes analytiques C\, O,,.. ., C,, et 2, un point fixe de D. Parmi toutes 
les fonctions F (z) analytiques dans D pour lesquels F (z,) =0, F'(2,) Z0 et 
lim sup |F (2) — b,| <1, »=1,2,.2,n, ou b,Dd,...0b, sont des constantes 


n 
2—>(C, 


pouvant varier avec F (z), trouver une, soit F,(z), pour laquelle la valeur F, (2,) 
soit la plus grande. On prouve l’existence et l’unieite de F,(2) et qu’on a 


IF,@-ba)=1 surC, pour v=1,2,...,n, oü les b(0) sont des constantes 
eonvenablement choisies. — Le travail constitue une eontinuation (dans un certain 


sens) de la these de I’A.: Schwarz lemma and the Szegö kernel function (Harvard 
Univ. 1948) et du travail de P. Garabedian and M. Schiffer (ce Zbl. 35, 52). 
F. Leja. 

Komatu, Yüsaku: On conformal slit-mapping of a circular ring. Math. 
Japon. 1, 24—27 (1948). 

Designons par Rg, la couronne cireulaire (0 <Q, <|w| <1} dans le plan 
de la variable w, par Z un are de Jordan situe entierement dans l’interieur de Ag, 
sauf une seule extr&mite y situee sur la circonf6erence |w| = 1 et par By, la couronne 
Ro, eoupee le long de L. Soit w= f(z) la fonction analytique effectuant la re- 
presentation conforme (biunivoque) de l’interieur d’une couronne R9{Q < |z|<1} 
ou Q,<@Q sur linterieur du domaine Bo, — Dans un autre travail [Proc. Phys. 
Math. Soc. Japan 25, 1—42 (1943)] qui n’est pas connu au sous-signe l’A. a prouv6 
que la fonetion f(2) satisfait A& une &equation differentielle du type de Löwner 
[Math. Ann. 89, 103—121 (1923)] d&pendant d’une fonction eontinue y (t) du para- 
metre r&el £ de module |y(t)| = 1. La fonction y(t) correspond & la fonetion k(t) 
dans l’equation differentielle de Löwner. — Dans la Note prösente l’A. prouve 
que si la coupure Z est une courbe analytique, la fonetion arg y(t) est derivable et 
satisfait, elle aussi, & une öquation du type de Löwner. F. Leja. 

Komatu, Yüsaku: On conformal slit mapping of multiply-connected domains. 
Proc. Japan Acad. 26, Nr. 7, 26—31 (1950). 

Gen6ralisation, au cas d’un domaine multiplement connexe, de l’&quation 
differentielle de Löwner, donnant la fonction de reprösentation eonforme de domaines 
simplement connexes. Le domaine de base choisi dans le cas de la connexion d’ordre 
n (n > 3), est une eouronne eirculaire munie de » — 2 fentes eirculaires concentriques. 
63 Simion Stoilow. 
Bi  Sabat, B. V.: Satz und Formel von Cauchy für quasikonforme Abbildungen der 
ER er Klassen. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 69, 305-308 (1949) [Rus- 
.. ‚sisch]. > FE 
BR; Die Abbildung (1) v=u(x,y), vo—v(x,y) wird quasikonform von der - 
- linearen Klasse genannt, wenn « und v im Gebiete D dem System (2) au, bu, 

AN 
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—-v,=0,du, +cu,+v,=0 von Differentialgleichungen genügen, wo a,b, c,d 
gewisse differenzierbare Funktionen von x und % bedeuten, de der Bedingung 


b+d 
ac-(->*) > 0 (Elliptizitätsbedingung) unterworfen sind. Wenn b=d und 


ac—b?=1, so wird das System (1) nach M. A. Lavrent’ev (dies. Zbl. 14, 319) 
selbstadjungiert genannt. [Für a=c=1, b=0 bekommt man die Cauchy- 
Riemannsche Gleichung, d. h. konforme Abbildungen.] — Der Satz und die Formel 
von Cauchy werden auf solche Abbildungen werallgemäinert. Wenn das System (1) 
selbstadjungiert ist und X = X (x, y) eine Lösung der Gleichung (a X, + b K)e + 
 bX,+cX,),=0 ist, ferner Y— Y(x,y) zusammen mit X den Gleichungen 
aX,+tdX,-Y,„=0 und bBX,+cX,+Y,=0: genügt, wenn endlich 
z=xH+iy Z=Z@)=XH+iY und fek)=u+tiv gesetzt wird, so gilt 


f fz)dZ = 0, wo ( eine geschlossene rektifizierbare Kurve in D bedeutet. In © 
C re 
diesem Fall ist nämlich f(z (Z)) eine analytische Funktion. A. Renyi. 


Yosida, Tokunosuke: On the behaviour of a pseudo-regular function in a 
neighbourhood of a closed set of capacity zero. Proc. Japan Acad. 26, Nr. 10, 18 
(1950). 

Extensions of results of Teichmüller and Lavrentieff concerning the value 
distribution of pseudo-analytie functions at an isolated singularity are given. The 
basic result is as follows. Let E be a closed subset of a finite domain D and let Ehave 

_ capacity zero. Let u (2) be a potential which is infinite at every point of E. Suppose 
furthermore that /(z) is pseudo-regular, univalent and bounded in D— E and that 
E eorresponds to a set of positive capacity under the mapping »w = f(2). Then, 

= C(t) is the maximum of the dilatation quotient on the level curve u ee 


Er di/Cki) < 00. An analogous theorem for E on the boundary of D is‘ stated: 

this result is obscure, if no assumptions on f are made, since the set F which;e ‚eor- 
responds to‘ E under the mapping is not well defined. ‚A similar. 'remark must be 
made concerning De proof of an EEE the maximum principle. 


2 “ 


m 


Lennart Carleson. 


.. . Sakai, Enchi: Note on psoudo- analytie. A Proc. Japan Acad. 25, 
Nr-gE 21 UN) or 

- The note contains an extension to pseudo- sy functions of a result on 
E asymptotie values for analytie functions due to K. Noshiro (this Zbl. 18, 315). - 

‚The problems stated at the end of the paper have been I by the same author 
(this Zbl. 38, 54). Lennart Carleson. iQ 
3 Lopatinskij, JB: Über eine Verallgemeinerung is Bostits der aneirteelt | 


! unktion. Ukrain. mat. Z. 2, Nr. 2, 56—73 (1950) aeene 
BER ger ee le 


Es seien A = 


206 


Sätze ergeben sich in bekannter Wejse aus dem Greenschen Satz und den Existenz- 
sätzen für die Elementarlösungen von elliptischen Differentialgleichungen beliebiger 
Ordnung. Als Beispiel werden die areolar-monogenen Funktionen behandelt und die 
bekannten Resultate neu hergeleitet. Adolf Kriszten. 

Zygmund, A.: A remark on functions of several complex variables. Acta 
Sei. math. 12 B, L. Fejer et F. Riesz LXX annos natis dedie., 66—68 (1950). 

Ein bekannter Satz von Nevanlinna und Ostrowski wird auf Funktionen 
mehrerer komplexer Veränderlichen übertragen: f(2,,-..,2,) sei in der Hyper- 
kugel S: |4® ++ |,.1?<1 regulär, und es sei für alle r<1 


J 108 fa, - » 2) |do, < M < oo, 


wobei o, die Hypersphäre |, +. + |, = r? und‘ do, ihr Volumenelement 
ist. Dann existiert der endliche Grenzwert f(},...,22) =lim f(2,...,2,) bei 
nicht-tangentieller Annäherung für fast alle Punkte (z1,...,22) von o,. Ferner 
wird gezeigt: Ist f(2,-..,2,) regulär in S und gilt für p>0 und alle r<1 
u \flz1 - - - 2) |? do, < M,< 00, 0 ist - } Mean 2) Hr, - +72) do, 
Er F. Sommer. 

Hitotumatu, Sin: Note on the envelope of regularity of a tube-domain. Proc. 
Japan Acad. 26, Nr. 7, 21—25 (1950). 

Im Raume von rn komplexen Veränderlichen 2,,-...,2, gibt es bekanntlich 
zu jedem Gebiet B ein kleinstes B umfassendes Regularitätsgebiet 9 (B), die 
„Regularitätshülle“ von 8. Doch ist die explizite geometrische Gestalt der Regu- 
laritätshülle eines beliebigen Gebietes im allgemeinen nicht bekannt. Für eine 
spezielle Gebietsklasse, die ‚„Tubengebiete‘“ (tube-domains), gilt der Satz: Die 


2 Regularitätshülle eines Tubengebietes T ist die (elementargeometrisch) konvexe 
E Hülle von T. — Ein ‚„‚Tubengebiet‘‘ T ist dabei ein Gebiet, das sich in der Form: 
nn Telz:-:%)€E68; |y|l<, j=1,...,n} schreiben EB, ww, = 23:7, 


und © ein Gebiet in dem n-dimensionalen (reellen) (2,, - - ., x,)-Raum ist. Der 
Satz folgt sogleich allgemein, wenn er zunächst für solche Tuben bewiesen ist, wo 
die „Basis“ © die Form eines „Kreuzes“ hat (S={|2,| <a; j=1,..„n! U 
al <b;k=1,...,n}). Die Fortsetzung jeder in einer solchen „kreuzförmigen“ 
Tube regulären Funktion in die konvexe Hülle erreicht Verf. mit Hilfe geeigneter 

_  _ konformer Abbildungen und Laurententwicklungen. — Der Satz wurde zuerst von _ 
 _ K. Stein [Math. Ann. 114, 543—569 (1937), insbes. S. 557; dies. Zbl. 17, 73] 
bewiesen, dann von 8. Bochner [Ann. of Math., II. Ser. 39, 14-19 (1938); dies. 

\ IR  Zbl. 18, 153; und Bochner-Martin, Several Complex Variables, Princeton 1948, 
Chapter V]. Offenbar war die Steinsche Arbeit sowohl Bochner wie Verf. un- 
bekannt geblieben. z H.J. Bremermann. 


Gewöhnliche Differentialgleichungen. Differenzengleichungen: 


} 
Strodt, Walter: Linear difference equations and exponential polynomials. Trans. 

_ Amer. math. Soc. 64, 439-466 (1948). | BE j 
Verf. behandelt die allgemeine Differenzengleichung - > 


(a) ZAveto)=r@ (m=0. Ki 


 —Dabeisind die A,komplexe Zahlen, die w, liegen in einem Winkelraum 8 (8) mit arg &|< ßB<r/2. 
Bi 9 (x) ist „vom Typ(M,ß)“,d. h. im Nullpunkt und in (ß) ee 1 Ee a ! 
_ beschränkung unterworfen. [Es gibt eine positive Zahl M und zu jedem Paar s, ö eine positive 
€ (e, 6) derart, daß |p (x)| <.C (e, ö) el®I9, wenn jarga|<ß—6 ist.] Verf. 

'ruiert für (a) eine Lösung y, vom Typ (M, ß) und zeigt, daß sie in gewissem Sinn « 
‚ösung dieses Typs ist: Jede andere derartige Lösung unterscheidet sich von 
"Funktion von der Gestalt eines Exponentialpolynoms ; 

RN ig t RE = Eee 2 ee 
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hörenden homogenen. Gleichung ist]. Die Lösung %, ist eine konvergente Reihe aus komplexen 
Integralen; die Wiedergabe der Endformel verbietet sich wegen der großen Zahl der zu erklä- 
renden Bezeichnungen. Der Beweis, der, übersichtlich in eine Anzahl von Hilfssätzen aufge- 
gliedert, in allen Einzelheiten durchgeführt wird, beruht darauf, daß (a) durch die Funktional- 
gleichung 2A; y(g”’(x—b) +b)=p(x) mit g=1-—b" ersetzt wird. Im Grenzfall 
b — co geht diese Gleichung in (a) über, und die Hauptaufgabe besteht darin zu zeigen, daß auch 


die entsprechenden Lösungen den Grenzübergang mitmachen. — Eine wichtige Rolle in den 
Betrachtungen spielt das Exponentialpolynom (2) = X 4A,e”i, dessen Nullstellen mit &, 
&g, ur &ms. .. bezeichnet seien. Verf. beweist für die Funktion F (z) = (f (e))-! die Partial- 


bruchzerlegung (b) # (2) =F(B) — > 


Tre —— — dT; darin ist B ein Punkt 
a) 


(Ber (7—=B) 
m 
mit f(B) =# 0, die Integrationswege sind kleine Kreise um die Stellen &,, und z liegt außerhalb 
dieser Kreise. Schreibt man’ (a) formal als Operatorengleichung in der Gestalt f(D)y = p (x) 
und setzt ebenso formal y = F (D) o, so liefert (b), für 2 = D angesetzt, eine formale Lösung 
von (a), die bei passender Wahl der Parameter mit der oben eingeführten Lösung %, überein- 


1 [ F(T) (x — B) 
( 


stimmt. — Es sei noch erwähnt, daß der Hauptsatz der Arbeit viele früher erzielte Ergebnisse 
umfaßt und verallgemeinert; es ist ja z. B. die Gleichung 9 (2 + ©) —y(2) =g(x) ein Spezial- 
fall von (a). Wolfgang Hahn. 


© Powell, J. E. and C. P. Wells: Differential equations. Boston: Ginn and 
Company 1950. VI, 205p. $ 3,00. 


e Reddick, H. W.. Differential equations. New York: John Wiley & Sons, 
1949. 288 p., 22 Fig. $ 3,00. 


e Rainville, E. D.: A short course in differential equations. New York: MacMil- 
lan 1949. X, 210 p. $ 3,00. 


e Behnke, Heinrich: Gewöhnliche Differentialgleichungen. Vorlesung. Aus- 
arb.: Dorothea Spiegelberg. (Ausarbeitung Mathematischer und Physikalischer Vor- 
lesungen. Als Manuskript gedruckt. Bd. XI.) Münster: Aschendorffsche Verlags- 
buchhandlung 1950. 1888. Kart. DM 8.—. me 


Il volume raccoglie in litografia un corso di lezioni tenute dall’A. nell’Universita di Münster 
nel semestre estivo del 1950. Con molta accuratezza Egli espone nei Capitoli dal a 4 teoremi 
generali di esistenza di soluzioni delle equazioni differenziali ordinarie, approfondendo nello 
stesso tempo l’integrazione effettiva di aleune classi particolari di equazioni. — Nel Cap.1 
sono considerate le equazioni a variabili separabili, Pequazione "= f(x +by-+e) Ko & + 
%y-+y)), le lineari, quelle di Bernoulli e di Riccati, ed & dato un cenno sui moltiplicatori di 
Eulero la cui trattazione & rimessa al Cap. 5.— NelCap. 2ilteorema di esistenza per la y'’=f(®, y) 
con f(x, y) continua & dato col metodo di Cauchy-Lipschitz. Seguono il metodo di Picard- 
Lindelöf quando f(x, y) & lipschitziana in y, il caso di f(x, y) analitica e la costruzione di un 
integrale primo. — Nel Cap. 3, dedicato alle equazioni F (x, y, y') = 0, sono studiati casi elemen- 
tari diintegrabilitä, e sono posti in evidenza gli integrali singolari come inviluppo degli integrali 

particolari. Il capitoletto si chiude con la classificazione di Poincare dei punti singolari elemen- 
_  tari delle equazioni (CO x -+ Dy) y = Ax-+ By. — Nel Cap. 4 !’A., usando la forma vettoriale, 
estende i teoremi di esistenza ai sistemi di equazioni differenziali di forma normale. Deguono 
Je proprietä& dei sistemi lineari, omogenei e non omogenei, e Vintegrazione dei sistemi lineari 
omogenei a coefficienti costanti. — Infine nel Cap. 5 & dato il concetto di ‚Gruppo di Lie. L A., 
limitandosi al caso di due variabili e di un parametro, introduce le nozioni di trasformazione 
_  infinitesima, di funzione invariante rispetto a un gruppo e prova il teorema che ad ogni gruppop 
 dibie #=f(z,y,t), y =g (x, y,t) il quale per qualsiasi valore del parametro ? cangia Vequa- = 
zione differenziale A (x, y) dy— B (x, y) dx = 0 nell’equazione A, (2, Yı) dyı — Bil Yı) daı = 0 
2% collegato un moltiplicatore di Eulero e inversamente. — Riassumendo, queste lezioni dnno 
_ con grande preeisione quelle nozioni fondamentali sulla teoria delle equazioni differenziali erdie Sn 

_ narie che per il solito si espongono in un primo corso, e il lettore poträ trarne sicuri orientament 
- per la lettura dei trattati. Giovanni Sansone. 


 Wazewski, Tadeusz: Systemes des 6quations et des inegalites difförentielles E 
 ordinaires aux deuxiemes membres monotones et leurs applications. Ann. Soc. 3 
- Polon. Math. 23, 112—166 (1950). ers AT 
: Es seien y and f Vektoren mit den Komponenten y,,},® =1,...,n) und ae Bprehgne 
 f(®,9) stetig in einer offenen Menge 2(x,9). Es bedeutet y < 3, daß y„< 2, fürx = 1, a 
ist, und Y, < 3, daß y, = z, und y„<S 2, für x + » ist. Die Voraussetzung H bedeutet: Die 
Funktionen f, wachsen in dem Sinne monoton, daß für je zwei Punkte x, 9 und «, N SH 
- die Ungleichungen /,(y) < f,(3) bestehen. Dann gilt folgendes: I. Durch jeden Punkt x » 
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von Q gibt es für das Differentialgleichungssystem 
1) y’= ft, y) 
ein Maximalintegral y = (x), d.h. ein Integral von (1), so daß Y(x,) = 9, ist und für jedes 
Integral von (1) mit n(x,) = Y, die Ungleichung y(z2) < Y(x) für «> x, gilt, soweit beide In- 
tegrale existieren. Die maximale Integralkurve 9 = (x) kommt dem Rand von 2 beliebig 
nahe, wenn x gegen den rechten Endpunkt ihres Existenzintervalls strebt. II. Existiert für 
©, < x <a das Maximalintegral j(x) durch den Punkt x,, 9, und ist z(x) für u <x <a stetig, 
(2) 3(2) < (8, 3) 
und 3(&,) < H(x,), so ist z(2) < Y(a) für 2, < x <a. Die Behauptung bleibt erhalten, wenn 
3’(x) in (2) durch eine der unteren Derivierten D, 3(x) ihrer Komponenten z, ersetzt wird. — 
Ref. hatte [Acta Math. 58, 74ff. (1932); dies. Zbl. 4, 61] sich mit ähnlichen Fragen beschäf- 
tigt und statt H nur vorausgesetzt, daß jede der Komponenten f, (2,9) in bezug auf jedes ein- 
zelne %,, mit x == » monoton wächst. Diese Voraussetzung genügt bei Il, wo die Existenz eines 
Maximalintegrals vorausgesetzt wird. Die Existenz eines Maximalintegrals (Satz I) ist, wie 
Verf. durch ein Beispiel belegt, unter dieser schwächeren Voraussetzung jedoch nur bei einer 
zusätzlichen Voraussetzung über den Bereich (2 gesichert (der Fehler des Ref. ist a. a. O., 8. 75, 
Zeile 8 gemacht). — Entsprechende Sätze wie die obigen gelten auch für Minimalintegrale und 
Intervalle x <-x < x,. Gibt es dagegen zu jedem Punkt x,, ), von 2 (es wird hierbei noch 
vorausgesetzt, daß der Schnitt von Q mit jeder Ebene x =£ein Quader des y-Raumes ist) ein 
Integral H(x) von (1), derart, daß für jedes Integraly(x) von (1) mit y(x,) < dj, in einer ge- 
wissen beiderseitigen Umgebung von x, die Ungleichung y(x) < Y(«) gilt, so hängt in (1) jedes 
/, nur von x und y, ab. — Die weiteren Untersuchungen betreffen den Vergleich der Lösungen 
von (1) und von y’(x)=g(2,9), wenn 9< f gilt, den Grenzwert der Lösungen von Systemen 
y’ = },(@,9) für v»— oo, Abschätzung von Lösungen und einen Kindeutigkeitssatz. 

Erich Kamke. 

Szarski, J.: Sur les systömes majorants d’&quations differentielles ordinaires. 
Ann. Soc. Polon. Math. 23, 206—223 (1950). 

Wazewski hat (vgl. vorsteh. Referat) unter gewissen Voraussetzungen Un- 
gleichungen für die Lösungen von Differentialgleichungssystemen entwickelt und 
zugleich gezeigt, daß die Monotonie der f,(&, 9... .,4,) in bezug auf jede Ver- 
änderliche 7, mit k =# v eine notwendige Voraussetzung ist. Verf. zeigt, daß diese 
Voraussetzung auch dann notwendig ist, wenn für die Sätze nur ein etwas geringerer 
Geltungsbereich verlangt wird. Erich Kamke. 

Calamai, Giulio: Il confronto delle approssimazioni suecessive di Peano-Picard, 
eol’integrale di una equazione differenziale. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., ©. 
Sei. fis. mat. natur., VIII. Ser. 7, 87—92 (1949). ö 

= wird die Peano-Picardsche Approximationsmethode bezüglich der Differentialgleichung 

n ’ _ . . 
Ya" d)=Ffla zl),a(t),.. at] (x (d) = d”x(t)/dt”) studiert, welche im Bereich D: 
0 St< 0, —-& U + © definiert ist. Die Anfangsbedingungen sind: (1’) z(0) = x, 
ER. x (0) = 23". Die Ableitungen der Approximationen sind durch. folgende 
Formeln definiert: 2 


- (n-1) (n-2) a) 
Re nl’, _%ı n-2 % 
* a a ee 
t 
r ern? 
2 le ee EINIG C) BEE ara Ca) LEI) 
0 Pr 


Ir —= NW, lu. m 1); i I RR « (t) = ®, ()]. Es werden folgende Dirterenson Inherischt 
gezogen: An Da un, und, = Ft, Ad... a], 
40 = 16 0... 9 Wr 9... Si. 
Verf. beweist den Satz: Falls 1. f in D stetige, nieht positive partielle Derivierte besitzt, 2, die 
durch (2) und (3) definierte Folge von Funktionen {z,(f)} ı Be die die. Rats 
(A ) befriedigende Lösung «(t) der Gleichung (1) konvergiert, 5 UN SDANE00 LTE, 
5 (A [day Ms dar] < da | (0 it). Wenn statt 3. WO ud A QE0 
 0<1< 0) gilt, 0 it a <a <al), m; Aa = DAN WA > | 


5 . 


Ki / 


* 


r e e 5 : . 
D vr a 7 h j 
= a Bu va, u TER Li 
3 h Ir ? u 
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BEIM |. Falls die &f/&x” nicht-negativ sind und A, () > 0 ist, so gilt: exe; 
AN >09; > x” (t). — Sind endlich die öf/2x” nicht-negativ und ist A, (t) <0, so 
Bee A OR Stefan Fenyö. 
Hukuhara, Masuo: Sur la gen6ralisation des th&oremes de M. J. Malmquist. 
J. Fac. Sci. Univ. Tokyo, Sect. I 6, 77—84 (1949). 
J. Malmquist (questo Zbl. 27, 309) ha studiato l’equazione (1) x* yP dylda = 
All +g(x, y)]-! dove g (x, y) & una funzione olomorfa in un intorno di x = 0, 
y= 0, A&una costante ex e ß sono interi positivi. L’A. considera il caso piü generale 
&,ß reali,« >1, ß> — 1 convenendo che x*(yP) indichi una qualsiasi delle deter- 
minazioni di questa potenza. — Sia u=1/(® +1)A, H eK siano due costanti 
gualunque soddisfacenti la condizione O<H<|ul<K, £ costante, e si ponga 
v(y) EL -(& — 1)uE 2 yPHpUed sex +#1,y(y) =&exp (u yPHl) sex =1. 
L’A. dimostra preliminarmente che fissato e> 0 esiste corrispondentemente un 
numero 0 > 0 tale che se la costante £ soddisfa la condizione 0 < |&|< o, allora 
nel dominio 0 < |y| <o, |E1 yPHl|<o esiste un integrale & = p (y) ehe soddisfa 
V’equazione Adz/dy= xy [1 +g(z,y)] e la condizione |p(y) — v(y)| S 
e |&* yP+1|. Tale integrale & unico ove si prescriva che se y— 0 muovendosi su 
una semi retta con il suo estremo nell’origine risulti «—£. Partendo da questo 
teorema e generalizzando un teorema di J. Malmguist, l’A. dimostra che se & 
& suffieientemente piecolo l’equazione (1) ammette nel dominio 0 < (ee 
r min (JE |, |£*|) una soluzione y = © (x) soddisfacente la limitazione H Bee 
|e—E| <K |&* yP+t|. Tale soluzione & unica ove si preseriva che la funzione in- 
versa di y=® (x) soddisfi la condizione che se y—0 muovendosi su una semi- 
retta con il suo estremo nell’origine risulti x —&. — Seguono le dimostrazioni di 
quattro teoremi due dei quali generalizzano i corrispondenti di Malmquist. 
Giovanni Sansone. 
Popov, B. S.: Sur la condition d’integrabilit6 de Karamata de P’&quation de 
la balistique extörieure. Fac. Philos. Univ. Skopje, Sect.. Sei. nat., Annuaire 2, 
247—258, russische Zusammenfassg. 259 und französ. Zusammenfassg. 259—263 
(1949) [Serbisch ]. 
Verf. beweist die vom Ref. als Aufgabe gestellte Bedingung 1/n’+ AB [k(k + n) 
— R2/(2k + n)” (k beliebige ganze Zahl) für Integrabilität der ballistischen Dif- 
ferentialgleichung (y+o)y +9? —1=0, wobei o(x) = Aer®+ Betr" R 
ist, welehe Bedingung diejenige von D’Alembert fürk = 1 als Spezialfall enthält. 
B J. Karamata. 
Mitrinovitch, D. S.: Sur un proced6 fournissant des &quations difförentielles 
linsaires integrables d’un type assigne d’avance. Acad. Serbe $ei., Publ. Inst. math. 


3, 227—234 (1950). 


A 9 a Fu Ai 


Verf. geht von den offensichtlich durch Quadraturen lösbaren Differential- 
gleichungen f(x) y’ (x) + g(a) y(a) = 2(®), 2’ (2) +h(x)2(x) = 0 aus und ge- 
winnt durch Elimination von z und Spezialisierung der Koeffizienten eine Reihe 
von Differentialgleichungen zweiter Ordnung, die durch Quadraturen lösbar sind. 

IE Brich Kamke. 

Chiellini, Armando: $ui sistemi di Riccati. Rend. Sem. Fac. Sci. Univ. Cagliari 
18, 44—58 (1949). ET 
D’apres Schlesinger, l’A. appelle syst&me differentiel de Riecati tout systeme 


.de' la forme 
e- dy; = S RES 
3 a SFr U = At En a, kb...» N); 


A, G,, A,, fonetions de ®. On obtient un tel systeme en posant We Elena dans . 


—— 


n+1 


3 le systeme lineaire © en > Gun enlk = ne „rn -+1). Il montre quil est 


Zentralblatt für Mathematik. 41. en ed % 
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toujours reductible, par une transformation lineaire convenable sur les fonetions, 


& la forme normale 
N N 


dy; y | a 
+ iu AD Ne 
d& Fi, 7 Dt ik %% 


Le resultat essentiel de ce travail est que la connaissance de n intögrales particulieres 
de (*) permet de determiner l’integrale generale par des quadratures. — L’A. deter- 
mine ensuite, dans le cas n = 2, les systemes de Riccati qui se transforment en 
systemes differentiels lineaires & coefficients constants. Charles Blanc. 
Vercholomov, D. F.: Gleichungen der Form y"’=R(y’,y,x)y'"? mit festen 
kritischen Punkten. Ukrain. mat. Z. 2, Nr. 2, 84—93 (1950) [Russisch]. 
L’A. determine quelques equations de la forme citee, ä points critiques fixes 
et oü R est une fonction rationnelle de y’, & pöles simples, de la forme I | 
la methode s’appuye sur les travaux de Painleve. Charles Blanc. 
Bielecki, Adam: Sur une &quation differentielle binome du II-me ordre. Ann. 
Univ. Mariae Curie-Sklodowska, Sect. A 4, 13—16 und polnische Zusammenfassg. 
Fi 17 (1950). 
Be M. Biernacki in 1933 investigated analogies between the solutions of 
SE y’+4A(2)y=0, with A(x) continuous positive non-decreasing, and the sine 
function. He proved that, if s, are the zeros of y and t, the zeros of y’, then 
(in — 8.) 8,41 — 5) tends to 4 and (s,,2— S2:1)/(Sn41 — 8.) tends to 1 except 
possibly for a sequence of exceptional intervals, the sum of the lengths of which 
is finite. The present paper shows the restriction as to possible exceptional inter- 
vals is unavoidable. A function A(x) of the form Lc, ee“ is constructed, for which 
a solution y has an infinite sequence of exceptional intervals. W.W.Sawyer. 


B Weyl, Hermann: Ramifieations, old and new, of the eigenvalue problem. Bull. | 
Amer. math. Soc. 56, 115 (1950). 1 
Dieser Vortrag gibt einen fesselnden Bericht über des Verf. Arbeiten zur Eigen- 1 
 werttheorie und die seitherige Entwicklung der darin erschlossenen, über den ur- - 
 »sprünglichen Gegenstand weit hinausführenden Fragenkreise. Die folgenden Stich- 
" worte kennzeichnen Weite des Gesichtsfelds und Fülle der Zusammenhänge. (1) Gibbs- . 
che Erscheinung, Wärmeleitungssummation von Reihen nach trigonometrischen 
‘oder Kugelfunktionen, Gleichverteiling modulo 1. (2) Singuläre gewöhnliche 
tan Balseiciansen 2. Ordnung, Momentenproblem, Interpolationsproblem für _ 
uläre Funktionen mit positivem Imaginärteil. .(3) ‚Zugehörige Entwicklungs- 
. (4) Minimum-Maximum-Eigenschaft und asymptotische Bestimmung des 
n-ten Eigenwerts. (5) £-Funktion der schwingenden Membran und asympto- 
„obe Gesetze für die Eigenfunktionen. Verallgemeinerung auf homogene ge- 
hlossene Mannigfaltigkeiten als Grundgebiete, £-Funktionalgleichungen. (6) In- 
egralgleichungen, vollstetige . Operatoren, TER der irreduziblen Dar- 
stellungen von topologischen Gruppen. X Helmut Wielandt. 
re K. 0.: Criteria for. discrete spectra. Commun. 1or2 appl. Math. 
—449 (S 85-8 95) (1950). 000000 
Fir das Eigenwertproblem Le 79 des Differentialoperators zweiter 
4 1 (2) [(d/da) p (x) )lalday + q (x)] im Intervall <_< x < X SERDE 
 daf r aufgestellt, ‚daß das Spektrum entweder diskret oder weni 
er. Stelle diskret sei. Die Kriterien leiten sich Ans dem Verhal 
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Spektrum, wenn lim Z (2) =oo und lim Z (x) = oo. — Der Beweisgang wird 
Fir > %_ 
nur angedeutet. Er besteht in der Verwendung zweier allgemeiner Sätze, die so 
gewählt sind, daß eine Erweiterung auf partielle Differentialgleichungen als mög- 
lich erscheint. Franz Rellich. 
Montaldo, Oscar: Esistenza di infiniti autovaleri per un sistema differenziale 
lineare omogeneo a coefficienti costanti. Rend. Sem. Fac. Sci. Univ. Cagliari 18, 59—71 
(1949). 
Estendendo una precedente ricerca del recensore [questo Zbl. 2, 257] V’A. 
studia il sistema 


(1) (p, +1) y; (2) = 2 GnA+dy "ü=l2...n), 
(2) BO) EU TEE 1,2, 70 


essendo le p, e le q, , costanti e A un parametro, e dimostra che sotto opportune 
eondizioni esistono infiniti valori del parametro / cui corrispondono soluzioni 
Yı(%), % (8%), .- ., 4, (x) del sistema (1), (2), non identicamente nulle. 

Giovanni Sansone. 

Butlewski, Zygmunt: Sur les integrales d’un systeme d’öquations differen- 
tielles. Ann. Univ. Mariae Ourie-Sklodowska, Sect. A 4, 73—102 und polnische Zu- 
sammenfassg. 102—104 (1950). 

L’A. d&montre un certain nombre de theoremes d’oscillation et sur le compor- 
tement asymptotique des integrales du systeme d’equations differentielles 
(1) dx/dt = fit, x, y), dy/dt = g(t, x, y). Ces theoremes sont une generalisation des 
theoremes eonnus concernant l’&quation (2) y’ + A(t)y=0 et les möthodes des 
d&monstrations sont analogues. Or, les hypotheses qui sont tres simples et naturelles 
pour l’&quation (2) sont devenues bien compliquees dans les th&oremes de !’A. 
[ee qui s’explique en partie par la forme tres generale des Equations (1)]. Repro- 
duisons, & titre d’exemple, l’une des 8 hypotheses du th&oreme (d’oscillation) III: 

+00 € 
1.2 >0,n>0, na ®&,n)=n+t 5 a g(t,x2,y)d<O [il est d’ail- 
0<fsz 


T 


0<ysn 
leurs facile de voir que cette hypothese est &quivalente ä l’hypothese plus simple 
[0,0] 
f maxg (t, x, y) dt = — 00]. — Dans l’article, il y a des defauts de different 
z- 0<z 


ER = l’A. demontre dacapo la contraposition (3°, dans le theoreme I) d’une 
proposition (2°) qui vient d’&tre d&montree, il introduit parfois des hypotheses 
superflues [par exemple l’hypothese, dans la partie 4° et 5° du theoreme I, que 
les fonctions x(f) et y(t) sont oscillantes], etc. Jan G.-Mikusinski. 
Biernacki, M.: Sur un th6or&me dans la theorie des &quations differentielles. 
' Prace mat.-fiz. 47, 129—141 (1949). 
| L’A. etablit le resultat suivant, concernant des inäquations differentielles: 
„Soit le systeme BER: 


dx, _1\8 de,= - Dr = I 
| ( en ') + Pl pm) = Em) Anm (k=3B,.. 0) 
avec gl) = (I = Ina (bo) = 0, %,1(lo) Z0 ol sest un entier impair 


et positif et oü 


| 


7 ko an in 
Payne rt Ana 


est un polynome homogene de degre s. Dans l’intervalle (t,, 7) les coefficients de 
-P sont continus ainsi que les c,„, qui, en outre, sont non negatifs. On suppose enfin 
que dans (t,, T) on a m SYrm % You" "in-ı SKiir‘"" incı MU yYyom by 
sont des constantes. On peut alors former une &quation algebrique de degre n dont _ 

| se 14 ur 
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les coefficients ne dependent que des nombres y;„, et sup. (0, 41°** m.) Et ad- 
mettant une seule racine positive r,, et tel que dans 1’ ur (ig; inf (r, T)) on 
ait les inggalites ,() 20, u) 20,.., 2. (0) Z Un resultat plus fin de 


möme nature est obtenu pour s= 1. L’A. deduit Yen ces 6nonc6s un th6eoreme de 
comparaison des solutions de deux systemes d’inöquations difförentielles gönerali- 
sant un rdsultat de Mikusinski [Ann. Univ. Mariae Curie-Sklodowska 1, 23—34 
(1946)]. — Signalons qu’il faut lire page 137 (ligne 9 A partir du haut) 2 (u) au lieu 
de 2 (u) dans l’int6grale. Andre Revuz. 
Sansone, Giovanni: Sopra una elasse di equazioni di Li6nard prive di integrali 
periodiei. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., Cl. Sei. fis. mat. natur., VIII. Ser. 6, 


156—160 (1949). 
‘ L’A. demontre que si dans l’&quation 


d? d 
(*) m +of) 7 +02=0 (0>0), 
la fonction f(x) est continue pur —oo <=<-+ 9, si f(x) > 0 RR dehors d’un 
intervalle (a, b), avee ab < 0, etsi f(x) < 0 dans (a, b), side plus X Fre )de<0 


pour tout X #0, alors toute integrale de (*) est definie dans (— ER + oo), et 


ut. 2 It), lm = =(, limsup&(t)= +, liminfz (t) = —0o0; de. plus, 
' MS - t>—00 t—> -++-00 t> +00 \ 
x (t) er oseillante pour t— -+ 00; l’6&quation (*) ne possede done aucune integrale 
p£öriodique. Charles Blanc. , 


Wendel, James G.: Singular perturbations of a Van der Pol equation. Contrib. 
Theory of nonlinear Öscillations, Ann. Math. Studies Nr. 20, 243—290 (1950). 
Es wird die Differentialgleichung vom van der Polschen Typ (l)e&+f(x)& 
+eg(x) =e(t) untersucht, wobei e einen positiv-reellen Störungsparameter dar- 
stellt und f(x) ag Vorzeichen wechseln darf. Unter zusätzlichen Voraussetzungen 
hinsichtlich f(x), g9(x), e(t) wird gezeigt, daß jede Lösung eg ist und eine 


E 
' 


Er WIR, 
a Zr 


periodische Lösung ezistiekt, falls e (t) periodisch ist. Ist F (x) = R, (u) du und PR 


Ex die Menge aller x, wo F(x) wächst, so heißt y(t) eine Lösung, wenn 
Se Feydt )=Fly(t))+ El) — Elt,) gilt für y(t)EF, und y(t) an den Extremum- 
stellen von, F(x) gewissen Unstetigkeitsbedingungen unterworfen ist. Die Inter- 
e F.. sind stabil in dem Simne, daß eine Lösung x (t) von (1) für e>0 gegen 
 konvergiert, wenn y (t) zu F; gehört. Es werden Stabilitätsaussagen über das. 
halten von x (t) für 6 — oo gewonnen. y Erhard Heinz. 
assera, J. L.: The number of subharmonie solutions of non-linear differential 
of the second order. Ann. of Math. II. Ser. 50, 118—126 Ne «* 
itert Untersuchungen von Levinson [Ann. of Math, II. Ser. 45 737° 
738 (1948)] über die periodischen Lösungen des Systems. ee Ri | 
F,G seien in t periodisch mit der Periode eins. Mit z=x+iy erhä 
N weiter verlangt, daß jede Lösu für hinreichend. gro 
ER der „Eu (1) beiz (0) = 
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lin t derart, daß N (g) die Anzahl der periodischen Lösungen mit geringster ganzzahliger Periode 
q für jedes g=1,2,...,@ ist, und (1) keine anderen periodischen Lösungen besitzt. 
Wolfhart Haacke. 
Bylov, B. F.: Über die charakteristischen Zahlen der Lösungen von Systemen 
linearer Differentialgleichungen. Priklad. Mat. Mech. 14, 341—352 (1950) [Rus- 
sisch ]. 
Die Arbeit basiert auf Untersuchungen über reguläre lineare Differentialgleichungssysteme 


und ihre charakteristischen Zahlen von Ljapunov (Die allgemeine Aufgabe der Stabilität von 
Bewegungen, Charkov 1892 und 1893, Moskau 1935, russ.; in französ. Übersetzung 1907, ferner 


n 
Ann. Math. Studies Nr. 17, Princeton 1947). Gegeben sind zwei Systeme nd —- Nallu, 


dt r=1 
dw, e (2) 17 5 A x s 5 
und IE = Nay,w,s=]1,...,n, mit Koeffizienten, die beschränkte, stetige Funktionen der 
r=1 
reellen Veränderlichen 2>0 sind und für die gilt Ge la _ ad! RER „n.. Verf. 


vermutet: Wenn das erste System regulär und 1 RR beliebig ist, stimmen sie in ihren 
charakteristischen Zahlen von normalen Lösungssystemen überein. Dieser Satz ist für kon- 
stante Koeffizienten von Persidskij bewiesen worden (Izvestija Kazach. Akad. Nauk 1947, 
Nr. 1) und wird vom Verf. bei der folgenden einschränkenden Bedingung für das reguläre 
System gezeigt: Zu einem beliebigen e, > 0 und für eine beliebige Lösung {w,, . . ., w,} mit den 
Anfangswerten a,(t,) = u), deren absolute Beträge kleiner als 1 sind, existiere eine von f, un- 
abhängige Konstante C, so daß |w,|<C ER [+ &) t—%)] En E= charakteristischen 


_ Zahl A der Lösung {w,. ... ..u,} und exp {2 5 a‘ ar) > (exp (-; > > =.) en) mit 
81 s=1 = 
den charakteristischen Zahlen 7 (s=1,...,n) des normalen Lösungssystems gilt. — Der Beweis 
beruht auf der von Perron [Math. 2. 32, 465-473 (1930)] angegebenen Methode der Trans- 
ee des regulären Systems durch eine unitäre Matrix auf eine Dreiecksform 


— > ‚Per x, (p) = 0 für s<r), bei der das andere System in eine der Untersuchung zu- 


3 gängliche Form u — B3 Per y, übergeht mit ‚im | 2) pe = a Bere a EL speziell . 4 
a = » 


Am: Ip? = = 0 beir>s, a daß sich die ee Zahlen beider Systeme dabei £ 


3 ändern. Was der Regularität des ersten Systems gilt dann für seine charakteritischen Zahlen 


= 


E- t 
® Br = — En, —— nl Besds, und? zum Beseise wird gezeigt, daß ach die charakteristischen 


E_ en IT} 27 zei dt =) existieren Ei es zu jedem e> 0 eine Konstante A gibt, derart, 
2600 757 3 


e: T, 
= 1 
daß für ee | SI Tr Fr 
3 2 wird durch schrittweise Toreintachung des s Gleichungssystems durch weitere Transformatior 
unter Aerenzieharz, des Satzes von der Saat der charakteristischen Zn bewiesen. 


dr + M <e für alles. Dieser Hilfssatz de 


E 2 Rapoport, I. aM: Über ein Berne für ein System von linear 
 Differentialgleichungen mit veränderlichen Koettizienten. Doklady Akarl... 
SE n. ‚Ser. RR 1133-1135 (1950) en ee < 
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0 <t<T, transformiert, wo W (t) eine re ist. Diese läßt sich auf die 


Integralgleichung y(t) = S,(t) y(O) + [su )STI)C(d)y(d)dr mit e= NE 


zurückführen, wo S, (f) eine DIREOHBIRER ER ist, die durch die mit Hilfe von Qua- 
draturen lösbare Differentialgleichung 85 (t) = A W (t) S, (t), S, (0) = I, bestimmt 
ist. Die Lösung der Integralgleichung ee er Methode der sukzessiven 


00 
Approximationen lautet y(t) = 2 ek S,(t) y(0), wobei rekursiv 8,(l) = 
K=0 


t 
[S ) SI) C (d) S,_, (d) du, k=1,2,...,ist. Die Reihe ist konvergent ober- 
ö 


halb eines angebbaren Wertes A,, wo nämlich die Matrix B(t) für das Intervall 
(0, T) nichtsingulär ist. Die Randbedingung ergibt nunmehr 


BO) +QBIN Lest] 0-0. 


Durch Nullsetzung der Determinante dieses Systems, der man die Form einer nach Po- 
tenzen von e fortschreitenden, für A > 4, konvergenten Reihe gibt, erhält man für 
die Eigenwerte der vorgelegten Randwertaufgabe eine Gleichung der Form 


Duck, (4) = 0, wo speziell F, (A) die Determinante der Matrix PB(0) Br 


08 (T) S,(T) ist. Diese Gleichung ist für große Werte von A leicht durch die 
Methode or sukzessiven Approximationen lösbar, wenn man von den Nullstellen 
der Funktion F,(A) ausgeht. Da F,(A) nur elementare transzendete Funktionen 
'enthält, sind diese Nullstellen leicht zu ermitteln. Erik Svenson. 
Kovalenko, K. R. und M. G. Krejn: Über gewisse Untersuchungen von A.M. 
3 Ljapunov über Differentialgleichungen mit periodischen Koeffizienten. Doklady 
BE. Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 75, 495—498 (1950) [Russisch]. 
r Die Verff. referieren über die Ergebnisse von Ljapunov aus dem Jahre 1899 (C. r. Acad. 
Sci., Paris 128, 910 und 1085) bezüglich der Differentialgleichung y’’ —g(2) +ip(z) y= 0 
mit reellen periodischen Koeffizienten q(x) und p(x) der Periode », die integrierbar sind, soweit 


i sie die Stabilitätszonen für }, das Verhalten der Lösungen an den Grenzen der Stabilitätszonen, 
deren Zusammenhang mit den charakteristischen Zahlen der zugehörigen Randwertaufgaben 
.4(0) = y(o), y'(0) = y’(o) bzw. y(0) = — y(o), y'(0) = — y’(w) sowie y(a) = y(a+ w) und 
die Verteilungsgesetze der letzteren betreffen. Neuere einschlägige Ergebnisse von Putnam, 
Borg und Jukovski werden in den Rahmen der Theorie EN IN und einige eigene Er- 


« 


gänzungen angegeben, und zwar der Satz: g(x) genüge der Bedingung. 1 [y? + (2) y] de = 0 F 


K4hr ‚jede stetig differenzierbare Funktion y(x) [was sich stets Orsichen läßt, falls p(2) > 0 ist - 
_ und in keinem Teilintervall identisch verschwindet]; sei dann A(0) = 1, so haben für jedes Aaus 


dem Intervall 2! <A<A, zweier aufeinander folgender charakteristischen Zahlen A, und. 


2, der ersten der oben erwähnten Randwertaufgaben, von denen eine gleich Null ist (je nach | 
Umständen hat man den einen oder den anderen Fall zu wählen) sämtliche Lösungen der Diffe- 
rentialgleichung nicht mehr als eine endliche Nullstelle, hingegen für jeden sonstigen Wert von 
4 unendlich viele endliche Nullstellen; ist A(0) > 1, so entsprechen den Werten der kleinsten. 
‚positiven charakteristischen Zahl „ jener Randwertaufgabe und der größten negativen 2 und 
_ nur ihnen positive Fundamentalfunktionen der Differentialgleichung. Dabei bedeutet in een 
 punovscher Bezeichnungsweise A(}) = 319 (w, 2) +v(o, 2)} mit den Lösungen AC2 2) und 
y(® 4), die die Randwerte haben: 9(0,4) = y’ (0,74) =1, (0,4) =y (0) =. 
B Erik Svenson. & $ 
Jakubovid, V. A.: Über die Beschränktheit der Lösungen der Gleichung 
+PpW)y=0, plt+o)=pA). Doklady ‚Akad. Nauk SSSR, n.S '4, 
—903 (1950) [Russisch ]. ER Fu 
j ‚System zweier linearer Ditferentinigleichungen erster Ordnung, geschrieben in Ma 

=4A = i mit en Te en Matrix A (t) iod ch 

Ichen B: 
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diejenige Teilmenge der Menge C aller Matrizen A (t), für die mindestens eine Lösung periodisch 
oder antiperiodisch mit der Periode & ist; H diejenige, für die mindestens eine Lösung bei 
t— + oo(— oo) nicht beschränkt ist, O diejenige, für diebei —oo <t< + © alle Lösungen 
beschränkt, aber nicht periodisch oder antiperiodisch sind (= TU HUO). Diese Teil- 
mengen zerfallen in abzählbar viele offene, zusammenhängende Komponenten: 0 = UO,, 
k 
k=0,1,..., usw., wobei diese Zerlegungen durch eine geeignete Zerlegung des AR, induziert 
werden, wie des Näheren vermittelst der Theorie der Banachschen Räume gezeigt wird. — Es 
werden zwei Prinzipien zur Aufstellung von Kriterien der Beschränktheit der Lösungen ange- 
geben: 1. Wenn M CO® den Bedingungen genügt: a) M ist zusammenhängend, b) M NO. ist 
nicht leer, c) der Durchschnitt von M mit dem Rand von O ist leer, so gilt M CO,. 2. Gilt 


in 1. statt b) die Bedingung b) M N IT, und MN IT,;, sind nicht leer, so ist M CO,. Aus 
diesen Prinzipien ergeben sich im Sonderfall einer Differentialgleichung zweiter Ordnung 
y'' + p(t) y = 0 mit stetiger, periodischer Funktion p(f) mit der Periode w, die sich auf obiges 
Gleichungssystem zurückführen läßt, mehrere Kriterien der Beschränktheit, von denen hier 
al Da n2(k + 1)? elle 


folgendes angegeben sei: Es sei „2 Wenn pill) 2 ——- und 
w“ = 0 


w* 


[Ipo-ela<2ea+nCH ken ederpl) Sn 


= w* 


{0} 


und / pr) -e|d< 
0 


[07 


sc k 
oc ( u =) ‚sogilt p(t)EO;(k= 0,1,...). Fürk = 0,c = Ogeht esim ersten Fallin das klassische 


[0) 
Kriterium vonLjapunov über und für k=1, c=n/w in eines von @usarova (dies. Zbl. 40, 47). 
Erik Svenson. 


Partielle Differentialgleichungen. Potentialtheorie: 


e Schouten, J. A.: Regular systems of equations and supernumerary coordi- 
nates. — A course of twelve lectures delivered in 194% at the Mathematical Centre 
of Amsterdam. (Scriptum Nr. 6.) Amsterdam: Mathematisch Centrum 1950. 83 S. 
(hektographiert). > 

Die für die Theorie der Differentialgleichungssysteme und andere Anwendungen 
wichtigsten Sätze über analytische Mannigfaltigkeiten, die zugehörigen algebroiden 
‚Gleichungen und Parameterdarstellungen werden mit derselben begrifflichen und 
formalen Genauigkeit wie in dem Werke von Schouten und V.D.Kulk (dies. 
Zbl. 33, 369) entwickelt und übersichtlich zusammengestellt. Dabei handelt es sich 
vor allem um die Basiswahl für die Potenzreihenideale, deren Nullstellen die Mannig- 
faltigkeit in der Umgebung eines Punktes P bilden. Ist P einfacher Punkt der 
Nullstellenmannigfaltigkeit eines Gleichungssystems, so heißt das System semi- 
regulär, regulär, minimal-regulär in P je nachdem ob die linken Seiten der Glei- 
chungen kein Primideal, ein Primideal, eine Minimalbasis eines Primideals bilden. 
Ist P nicht einfach, so heißt das System singulär in P. Das Verhalten dieser Begriffe 

_ bei Koordinatentransformation, Projektion, Einführung überzähliger Koordinaten 
wird untersucht, alles im Hinblick auf die Integration der Systeme von Goursat,. 
deren Theorie in der Sprache der Multivektoren erläutert wird. Erich Kähler. 


Ecekmann, Beno: Quelques propri6tes globales des variet6s Kählöriennes. C. r. 
Acad. Sei., Paris 229, 577—579 (1949). Hefe f a 
e: Gestützt auf den von De Rham erforschten Zusammenhang, der zwischen dem topologi- iR 
schen Kalkül der Schnittketten und dem Kalkül der alternierenden Differentialformen besteht, 


_ werden im Falle einer 2m-dimensionalen geschlossenen komplexen Mannigfaltigkeit V mit 
- hermitescher Metrik g;5 da’ d«* topologische Aussagen bewiesen. Bedeutet » die gleichlautende 
alternierende Form 9,7; da‘ da* und ist do = 0, so folgt aus den für die Operationen *, A, €, L 

_ früher [Verf. und H. Guggenheimer, C. r. Acad. Sci., Paris 229, 464—466, 489—491, 503-505 
- (1949)] angegebenen Formeln, daß für jede alternierende Form p-ten Grades 9, = @® 'y,-an 
_ mit Ay=0 (d.h. ®, ist von der Klasse k) die duale Form +, den Faktor o”-?*# abzuspalten 
gestattet. Da jede (harmonische) p-Form (p S m) auf genau eine Weise als Summe von (har- 

_ monischen) p-Formen der Klassen 0,1,2,... dargestellt werden kann, hat x 9, stets den Faktor 
0”? Wenndemnach Z=Z,,„_, die vermöge jener eingangs erwähnten topologisch-analytischan 
Beziehung der 2-Form w zugeordnete (2m — 2)-Zyklen-Homologieklasse bedeutet, entsprechen 


TR —. 
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den Potenzen w! die I-fachen Schnitte ZXZx...=Zy„-,, und das Auftreten jenes Faktors 


o"?** bedeutet, daß die der harmonischen Kor. * d. „ zugeordnete p-Zyklenklasse durch Schnitt- 
Bildung mit Zu .„ gewonnen und daher als auf Z,,_., gelegen angesehen werden kann. Insbeson- 
dere ist also in jeder p-Zyklenklasse ein auf Z,, liegender Zyklus enthalten. AUSSER auf 


algebraische Geometrie ergeben Sätze von Lefschetz. Mittels der Formen ©” wird ferner 
gezeigt, daß für jede reine harmonische Form vom Grade 2n vom Typus h = n eine Perioden- 
relation besteht. Erich Kähler. 
Germay, R. H.: Sur les formules d’addition des integrales d’un systeme com- 
plötement integrable, lin6aire, homog£ne, ä coefficients constants, d’&quations aux 
differentielles totales. I. II. Bull. Soc. roy. Sci. Liege 19, 216—221, 278—285 (1950). 


I. Si estende a un sistema di equazioni differenziali lineari a coefficienti costanti 


da 
una proposizione stabilita da Bruwier relativa alla formula di addizione delle 
Bei. soluzioni di una equazione differenziale di ordine n lineare e omogenea a coefficienti 
3 costanti. Dato un sistema fondamentale (2) y,,(x) di integrali del sistema (1) 
si ottengono formule del tipo 


> 2 . . 
Er (3) „ars 6; Y;(%) =1,2,...,72; I RER RTV 


(di) Er Zayy=0 We 1, 2,450) 
ve 


7 - dove a & un numero dato qualsiasi e le c,, sono costanti, che vengono calcolate espli- 

= ; eitamente mediante i valori delle funzioni (2) nei punti z=0 ex =a. — 1. Si 

 . eonsidera un sistema ai differenziali totali a » variabili indipendenti e m funzioni 
incognite 
(4) d2,= ad +05d +: -+a,de, (j=1,2,...,m), | 
che & supposto completamente integrabile, facendo inoltre l’ipotesi che i coefficienti 
@;, non dipendano da %,, %,...,%, e siano lineari e omogenei nelle 2;, 29, - - +, 2- 
Utilizzando il risultato della Nota I si dimostra che ogni sistema di integrali del _ 
sistema (4) ammette un teorema di addizione. Maria Cinquini-Cibrario. 


- Haack, Wolfgang und Günter Hellwig: Über Systeme hyperbolischer Diffe- 
rentialgleichungen erster Ordnung. I. II. Math. Z. 53, 244—266, 340—356 (1950). 


ac 


re re 


1. ns das Le En 0 Bu nel De 


Dune fie inne 


sungen des se Problems bewiesen und Eee für die Itcherket, 1 
; charakteristischen Anfangswertproblems sowie anderer gemischter Antange- 
ıd Randwertprobleme gegeben. ug { 
I. Durch Anwendung von Integralsätzen für Pfaffsche Formen wird die ie = 
sche Integrationsmethode auf das System Dear E .BV ENTE 1 

Ö “übertragen. Außerdem werden en Systeme behe r 
lösungen für das Einehzeine DALE, e eben. en; 
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such that Au+ Buo=(C mT (A,B,(C real). This problem is reduced to a 
Hilbert-Poincare problem and the problem of finding all solutions of a certain in- 
homogeneous system corresponding to (1) with vanishing boundary values, which 
is further reduced to finding all solutions of a system of Fredholm equations. When 


the coefficients p,... are analytic, complex variable methods are used (cf. e. g. 
Vekua, New methods for the solution of elliptie partial differential equations, 
Moskva 1948, this Zbl. 41, 62). Lars Gärding. 


Usmanovs (Usmanov), N.: Zu den Randwertproblemen von Funktionen, die 
einem System partieller Differentialgleichungen erster Ordnung vom elliptischen 
Typus genügen. Akad. Nauk Latvijskoj SSR, Trudy Inst. Fiz. Mat. 2, 59—100 
(1950) [Russisch ]. 

The boundary condition of the preceding review is changed to A,u,+ A,0, + 
Bus Bd, A u+Bv=C, [A,...real, (A, + B,)? + (B, — A,)? + 0], and 
the new problem is solved by complex variable methods under the assumption 
that p,... are analytic. Extension of the boundary value problem of the preceding 
review to similar more general systems. Lars Gärding. 

Visik, M.L: Über stark elliptische Systeme von Differentialgleichungen. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 74, 881—884 (1950) [Russisch]. 

Verf. gibt für die Klasse der von ihm so benannten stark elliptischen Systeme von Diffe- 
rentialgleichungen allgemeiner Ordnung eine Reihe von Sätzen ohne Beweise an, die Übertra-. 
gungen grundlegender Eigenschaften gewöhnlicher elliptischer Differentialgleichungen zweiter 
Ordnung in bezug auf die Lösbarkeit und das Spektrum darstellen. — Gegeben sei ein System 
von linearen Differentialgleichungen m-ter Ordnung in Matrizenform: 


z2.m 
Lu N 4a... kam) we +... —=f(2) 
fra) Ox,, a O%yom K 
mit = (2, - - -» 2,), der Matrix AR km) (2) — jalbır:-#> 2) (2)],,5=1,r- .; N, und den 


Vektoren u(x) = (u, (8), uy[&)), (2) = (h(®)s - - -» fv(x)). Summiert wird über verschiedene 
Indexsysteme ky,.. - -, kgm- Die Punkte deuten weitere Differentialoperatoren niedrigerer Ord- 
nung als L an. Gestellt wird die Randwertaufgabe für ein n-dimensionales endliches Gebiet @ 
(mit genügend kleinem Durchmesser) mit dem Rand T' und die Randbedingungen E 
_ (a) or iu(e) 
(2) 5 RT OR Ar ann 

Das System heißt im Punkt x stark elliptisch, wenn die quadratische Form, die der Summen- 
matrix _V der symmetrischen Anteile der Matrizen Ar» kam) (2) zugeordnet ist, positiv definit 


En 0@=1,....N; n Normale zu T)). 


k 

. ausfällt, hd es heißt stark elliptisch im Gebiet G, wenn das für jeden Punkt x €@ der Fall ist. 
Den schiefsymmetrischen Anteilen der erwähnten Matrizen und den Differentialoperatoren niede- 
_ rer Ordnung wird keine Beschränkung auferlegt. Diese Definition fällt für eine Differential- 
_ gleichung 2m-ter Ordnung mit der Forderung der Elliptizität zusammen, nicht aber für ein 
System von Differentialgleichungen. — Für ein stark elliptisches System gilt: 1. Die Gleichung 
Lu = f bildet zusammen mit der ihr konjugierten Gleichung L* v = gim Sinne der zugehörigen 
 Randwertaufgaben ein Fredholmsches Paar, d.h. es gelten für sie die bekannten drei grund- Se 
 legenden Sätze über die Alternative in der Fredholmschen Theorie; 2. für kleine Gebiete ist dere 
3 Randwertaufgabe für Lu = f eindeutig lösbar für eine beliebige rechte Seite; 3. der Operator 
 L, angewendet auf Funktionen «, die den Randbedingungen genügen, ist einseitig beschränkt, 
_ und 4. er besitzt ein diskretes Spektrum, während für reguläre Werte von A der Operator L — MER 
angewendet auf dieselben Funktionen, eine totalstetige Umkehrung besitzt. Diese Sätze gelten 
- nicht für elliptische Systeme von Differentialgleichungen allgemeiner Art, ‚wo sie z. T. un 
* wiesen z. T. durch Gegenbeispiele widerlegt sind [Biecadze, Uspechi mat. Nauk 3, Nr 
211-212 (1948)]. . Erik Svenson 
chen Proble 


v.: Über die Eindeutigkeit der Lösung des Dirichlets 


T 


er Rand S und den Anfangsbedingungen uUr-o = = (A), 


die formal angesetzte Fourierreihe 


213 


in the plane bounded by 1) a Jordan curve Z in the upper half-plane going from 
(0,0) to (1,0), 2) a curve L, y=—y (x), from (0,0) t o(h,h—1), (4 sh<iI1), 
3) a straight line from (h, h—1) to (1,0). Boundary ie problem: find a solution 
u of (1) outside the x-axis, continuous in D and taking given boundary values on 


L and L,. The derivatives u, und u, should be continuous in D except perhaps 
at (1, 0) Shore they should be o (|® a iy— 11). (Ci. Lavrent’ev and Bicadze 
this Zbl. 40, 200; Bieadze, this Zbl. 40, 200.) The author proves that a solution 
is unique provided that a) Z has continuous curvature and vertical tangents at 
(0,0) and (1,0) and y/(1 — x) decreases in the direction from (1, 0) to (0,0), b) the 
function y is twice continuously differentiable and |y’ |< 1, vy 2-y/1 2). 
A partly more general result and existence proofs have been given later by the author 
(this Zbl. 42, 332). Lars Gärding. 
Smirnov, M. M.: Funktional-invariante Lösungen der Wellengleichung. Dok- 


‘lady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 67, 977—980 (1949) [Russisch] 


A solution u of the wave equation u, =Uı+''"+4un (Ur = © 2ulcaf) 
is called a funetional invariant if f(w) is also a solution for FEN f. Starting from 
the elementary functional invariants h(v,,)= 2.2, +ßt+, (P=Laf) 
the author gives when n = 4 a number of others which are differeftt from those 


‘of Soboleff (this Zbl. 9, 209), defined implieitly by h (a (u), z,t) = 0 (a, - - - given 


functions of u). 3: Lars Gärding. 
 Ladyzenskaja, 0.: Über die Fourier-Methode für die Wellengleichung. Dok- 


lady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 75, 765—768 (1950) [Russisch]. 


Für die Lösung der Wellengleichung = == ns mit der Randbedingung 
Bo uls —= () für das endliche Gebiet 2 der Verinare re aha 0) mit dem 


= wg (X) lautet 


Bw = (a, €08 4,1 Rn b, sin A,t) u, (X) 


+ A = 0 uls= 0, je dQ=1, = [iowa2, = 2 fpndQ. 


beweist die gleichmäßige Konvergenz in X und t der zweimal Eures: 
ı x, und t differenzierten Reihe, also die Gültigkeit der Darstellung der Lösung 
'h diese Reihe, unter folgenden Bedingungen: ‚Der Rand S$ sei eine  Ljapunovsche 


en TR gen au m 


iche, deren Gleichung in der Umgebung eines ‚jeden Punktes in einem lokalen 


00 inatensystem*lautet =D (kp. 2%) wo @ [n/2] + 4 mal stetig dif- 


rbar ist. Ferner soll S so beschaffen sein, daß die Eigenfunktionen u, 
+3 mal, bis an den Rand S stetig differenzierbar sind. ‚Endlich sollen 
d. und Anfangswerte aufeinander abgestimmt sein durch die Forderun 


Free m ([n/2] =: Reh He) : und Mm [ 


“ BA ee 


v 


nis=ähde= 
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angewandt auf einen Ausschnitt v = u,, = sh der Fourierreihe und die Ord- 
i=» 

nung k = [n/2] + 3, sowie durch Anwendung ds Einlagerungssatzes von Sobolev. 

Auch die allgemeinere Randbedingung du/On + h(S) us = 0 läßt eine Behand- 

lung nach dieser Methode zu, wenn man die Randbedingungen für die Funktionen 

g, und y, ihr entsprechend abstimmt. Erik Svenson. 

Erugin, N. P.: Eine geschlossene Lösung für die parabolische inhomogene 
Randwertaufgabe. Priklad. Mat. Mech. 14, 215—217 (1950) [Russisch ]. 

On cherche la solution de l’&quation de la chaleur du/dt = Ouloy? satis- 
faisant & la condition initiale a (y,0)=0 pour 0<y<l et aux conditions 
aux limites u(0,{)= P, u(l,t)=0 pour t>(. Une telle solution peut &tre 
representee sous la forme suivante 


LE 2 Ee 7 
= PÜ Y) er 2 1 e-" nt? sın NT Y 


I nn in I 
Or quelquefois il est essentiellement diffieile d’appliquer la solution du probleme, 
mise sous la forme de cette serie. L’auteur d&montre qu’on peut mettre cette solu- 


tion sous la forme plus convenable & certaines applications, & savoir 


en ı nVir i a 
!E 1 E (y— Viren sin (y — | dr: 


Se 2 „= . Ver 
amt ö T sinlyVir sinly—ir 


> 
ua y)=l-W+ 


M. Krayzanski. 

Orlov, Konstantin (Orloff, €.) : Recherches de l’integrale generale d’une equation 
difförentielle aux derivees partielles du second ordre non monge-amperienne. 
Sıpska Akad. Nauka, poseb. Izd. 142, (prirod. mat. Spisi 41), 1—64 und franz. 
Zusammenfassg. 65—68 (1948) [Serbisch ]. 

Kuznecov, V.N.: Über die Reduktion eines Systems von vier partiellen Difie- 
rentialgleiehungen in zwei unabhängigen Veränderlichen auf die Normalfiorm. 
Sbornik nau&. Rabot provod. Svjazi 46—72 (1949) [Russisch]. 

4 


a 2% ou; 2 
L’A. rameöne le systeme & coeffieients constants = I 4.5, 7 DEHIL 
ot en! ° 0% el ik ”k 


z £ Ov, ov, te 
i=1,...4, & la forme normale =, — Urn + N bi,v, au moyen d’une sub- 
di! 


a 
stitution lineaire u, = = C;;d,; il montre que les A, sont les valeurs propres 


de la matrice des a,,; les caleuls sont donnes avec beaucoup de details. — Application 
& un systeme de deux &quations des telegraphistes couplees: 7. 


eE eI eI öl, > ch, EP 
ir ae RT, Sr bier ne are = Ga mh 
oE el BeRrRO OR, - 2, 
a R, I, 4 L, z FM ar a E,+6; et G1s BE, —- Co > 
puis au cas partieulier ou R,:R, = L,:I, = 03:6 = 03:C: Charles Blanc. 


Persidskij, K. P.: Über ein abzählbares System _partieller Differentialglei- 
chungen. Priklad. Mat. Mech. 14, 23—44 (1950) [Russisch]. 


Betrachtet wird das System von unendlich vielen partiellen Differentialgleichungen 


02 62 < 
SEHEN a DD pr + lan: 020...) 
1 9% |E=ı 


oo 


ö 
22} 

= Da Don + Nr (, ern er) (r=;1,2, Br DE 
=1 k=1 ’ 


_ wo L,und N, reelle, stetige, in einem abzählbar-dimensionalen Bereich Z erklärte Funktionen 
sind: >20, |,|<R(s=]1, 2... |a|lSRer=12.. .), und Pyrs Ira Orr ‚reelle, stetige 
- Funktionen von t > 0 bedeuten. Dabei sollen L, und N, nach allen &, und 2, stetig differenzier- 


bar sein und mit allen Ableitungen identisch verschwinden, wenn alle x, und 2, gleich Null sind- 
Weiterhin werden alle angegebenen Funktionen noch einer Reihe von Bedingungen unterworfen, 
deren nähere Aufzählung zwei Seiten der Arbeit benötigt. Erwähnt sei, daß das aus den Funk- 
tionen 9, gebildete System von, Differentialgleichungen dax,/dt = pP X + Psa%a + '*" 
(=1,2,...) eine durch den Punkt (la cyCy...)€ H gehende, beschränkte Lösung 
&(b to, Cy Ca, - . .) haben soll mit der Schranke sup [|cı |; [c2]» - - -] Be *'*o mit den Konstan- 
ten B21 und «> 0 für beliebiges {> 1,> 0. Analog soll das System dy,/dt = nn Yyı tr 
Get: (r=12,...) eine Lösung %,(t, ty C1, 09...) besitzen mit der Schranke 
sup [|cı], |ce|» » - -] Plto— ) für allet, >> 0, wo Pr) ein festes Polynom mit positiven Koeffi- 
zienten bedeutet. Bewiesen wird, daß bei den Voraussetzungen das System lösbar ist, d. h. 
es existiert eine Folge von beschränkten, differenzierbaren Funktionen 2,(t, 2, ER 
=1,2,...), die fürt>20,|,|sv (e=1,23,...,v> 0, dem Gleichungssystem genügen, 
wobei sie für «,—= 0 identisch verschwinden. — Entsprechend den komplizierten Voraussetzungen 
verläuft der Beweis auch recht kompliziert. Er gründet sich auf die Lösung des folgenden Sy- 

' stems unendlich vieler Integralgleichungen mit einer Konstanten o > 1, in dem die einzelnen 
Ausdrücke die oben angegebene Bedeutung haben: 


t 
Be 2) Ele er, [% Tel (r. BIT), 2 SAD )ser ar ee 
= - t 


/ 
BE aa, emle)s.e.)oee.jee (BAER): 
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: 3 Dieses Gleichungssystem wird mit Hilfe der Methode aufeinander folgender Näherungen gelöst. 
#e . Erik Svenson. 
 Smolickij, Ch. L.: Abschätzungen für die Ableitungen von Fundamental- 
funktionen. Doklady Akad. Nauk SSSR. n. Ser. 74, 205—208 (1950) [Russisch]. 
gi Es sei v,(x*) und A = 1,2,3,m=1,2,..., ein orthogonales normiertes Funda- 
mentalsystem von Eigenfunktionen mit den zugehörigen Eigenwerten der Differential- i 
 gleichung Av +4? v = (0 in einem dreidimensionalen Bereich 2 mit einem glatten Rande 1 
ınd der Randbedingung v|; = 0. Bewiesen wird unter gewissen Bedingungen bezüg- . 

3 


ih et 


‚der Glätte von 8 für Q das Bestehen der Ungleichung |D"v„|<4,,%, wo DE 
‘eine Ableitung k-ter Ordnung ist und p,>0 und A,> 0 gewisse Zahlen bedeuten, von: 
enen A, nur von der Art des Bereiches abhängt. — Der Beweis stützt sich auf die beiden 
ätze, in denen die Konstante C nicht von der Wahl von u bzw. fabhängt: 1. Wenn a ELipa(l,A) 


und se L,,,, So gilt für das räumliche Potential P(u) über den Bereich 2 P(W)E€ 
(142, CA) in Q; 2. Wenn fELip «(l, A) inSund SEL,, „, sogiltfür eine harmonische Funk- 


(f) in. @ mit den Randwerten f T(f)-€Lipa(l, CA) in Q. Hierbei bedeutet L, eine Lja- 
sche Fläche der Klasse k und das Symbol De neh Aycaın Mn | herr is 


x 


2] <A, [Dalai], — [Drulai],; < A | 


£ en is 1934; dies. Zbl. 
em Integrale heran. Der zweite der angege 
htensteini der Enz, 
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läßt sich durch die Substitution dz/A (z)—= dx zuerst in die Form bringen: &?T7'/ea’= q(x) oT/öt mit 


q(x) = A(2) u(z), und sodann durch Va(z) dx = dy auf die Wärmeleitungsgleichung für einen 
ul yo ö j 
dy | q4() = — Va(z) 2% Die Bedingung dafür, daß dieser 
Stab unendlich lang ist, läßt sich auffassen als Bedingung der Existenz eines stetigen Spektrums 
der Hilfsgleichung y’”’ +Ag(z) =(0 bei den Randbedingungen für die Lösung y = (x, A) 
(0,4) = sina, @1,(0,4) = — cos a (x = const). Diesbezüglich besteht der Satz, dessen Beweis 
nur angedeutet wird: Wenn g(x) den Bedingungen genügt: 1. q(x) > 0 mit dem Gleichheits- 
zeichen nur für e=(, 2. g(x) ist überall zweimal stetig differenzierbar außer vielleicht für 
x=(,3. es ist in der Umgebung des Nullpunktes g(z2) = a,x”"[1 + R(x)] mit R(x) — 0 bei 
z 0, m20, 4 g(x)=0O{[aa)]} 0 <ce<3/2, 5. g’(x) ändert sein Vorzeichen nicht, 
EIRE: 2 
6. [ Vgada ist divergent, so besitzt für A>0 der Operator re - ein stetiges Spektrum. Für 
) ) de 
‚dieses gilt do(A) = dA/r(u? + v2) mit gewissen, kompliziert gebauten Hilfsgrößen u und v. Auf 
Grund dieses Zusammenhanges ergibt sich vermittelst einer Fourierentwicklung eine Lösung 
‚der oben an zweiter Stelle angegebenen Differentialgleichung bei den Nebenbedingungen 


äquivalenten Stab zurückführen: 


T(2,0)= f(x), 7T(0,t)cosa-+ & (0, £) sin« = 0 in Form eines konvergenten Doppelintegrales 


00 00 > 
ERtENe J FE) g(E) dE J ee’ plz, 7) 9(&, 2) (u? + v?)-1d} und daraus weiter (mit Zuhilfe- 


nahme physikalischer Vorstellungen) die Lösung derselben Gleichung bei den Nebenbedingungen 
T(x,0)=0 und T(0,t) = oft) bzw. ET (0, t)/öx = —yp(t) in der Form: I: 


t 7°} 
T(&t) = = e(@) def EU Iplz, A) (u + th. 


Je nachdem hat man dabei in den beiden Unterfällen (x, 7) den Randbedingungen zu unter- 
werfen: 9(0,7) =1, 9/,(0,7) = 0 bzw. (0,7) = 0, 9,(0,4) =1 und auch die Größen uundv 
diesen Sonderfällen anzupassen. Durchgerechnet wird das Beispiel g(2)= x". E. SvVenson. 
Barenblatt, G. I.: Über die Lösung der Wärmeleitungsgleichung bei inhomogener 
Randbedingung. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 74, 201—204 (1950) [Russisch]. 
Untersucht wird in unmittelbarer Fortführung vorstehender Arbeit desselben 
Verf. die Differentialgleichung &2T/0x? = q (x) 2T/öt (0 <x oo) bei den Neben- 
bedingungen T(0,1)sina- "Id essx=gpll, TON) = FL), de 
(tgx >0). Es werden zwei Wege der Lösung angegeben, beide durch Zerlegung 
von T=T,+ T,, wobei für 7, und 7, einzeln obige Nebenbedingungen auch. 
bestehen, aber jeweils in vereinfachter, sich gegenseitig ergänzender, teilweise homo- 
gener Form. T, und T, werden einzeln bestimmt. Die Methoden stützen sich u 
"allen Einzelheiten auf Ergebnisse der vorigen Arbeit. T, ist in beiden Fällen schon 
in ihr bestimmt worden und 7, wird durch. Zurückführung auf die Lösung einer 
 Volterraschen Integralgleichung bzw. einer ganz analogen Integro-Differential- 
- gleichung gefunden. Die Bedingungen, denen die gegebene Funktion g (x) unte 
_worfen wird, sind die gleichen wie vorhin. Am Schluß wird das Verfahren am Be 
iel der Differentialgleichung &Tjox? = am öT/öt erläutert. Erik Svenson. 
Titehmarsh, E. C.: Some theorems on pertubation theory. II. Proc. roy. 
, Ser. A 201, 473—479 (1950). EEE Te 
ung des ersten Teiles (dies. Zbl. 35, 180) werden Stö 
oO, 3 uch für den 
eine endliche Vielf : 


£ 


m +9 + ae y))p= = 
we: 


Ne 


ER 


vork nn a 
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Win, V. A.: Über die Keen bilinearer Reihen von Eigenfunktionen. 
Uspechi mat. Nauk 5, Nr. 4 (38), 135—138 (1950) [Russisch ]. 
Inhaltsangabe einer Untersuchung der Konvergenzverhältnisse der erweiterten 


00 
Bilinearreihe R, = an “ or AR ), und a,(P) bedeuten die Eigenwerte bzw. 


-Funktionen der Wellsnäfsichläig Au+iu=0 für ein beliebiges Gebiet @ des 
n-dimensionalen Raumes mit homogenen Randbedingungen, p ist ein beliebiger 
fester Exponent. — Folgende Resultate werden angegeben: Für ein beliebiges 
Gebiet G ist Rypa+s, E> 0, absolut konvergent und Ryja+e,; €>0, im Mittel 
konvergent. Hingegen ist schon für ein n-dimensionales Intervall R,j7s in keinem 
inneren Punkt absolut konvergent. Daher kann man in diesem Fall nur von be- 
dingter Konvergenz sprechen. Bedingt konvergent ist die Reihe Rn—_ 1/2 +. E> 0, 
bei Zugrundelegung der natürlichen Reihenfolge der Eigenwerte (der Größe nach) 
für ein n-dimensionales’ Intervall und einen n-dimensionalen Zylinder endlicher _ 
Höhe. Vermutet wird, daß R„_1)/j2+. auch im allgemeinen Fall bedingt konvergiert 
 unddaßsich Ru-ı)72 Stets ähnlich oszillierend verhält wie für n = 1. — Insbeson- 
© dere folgt aus Obigem für den Fall n = 2, e= } die Gültigkeit der gewöhnlichen 
_ Bilinearformel für ein Rechteck. Hingegen wäre für ein Rechteck die Reihe R, 
nicht absolut konvergent. Hier setzt sich der Verf. bewußt in Gegensatz zu dem 
gegenteiligen Ergebnis von Courant und Hilbert im 1. Band ihrer Methoden der 
mathematischen Physik (Berlin 1931), das er als irrtümlich bezeichnet. | 
Erik Svenson. 
SER Inoue, Masao: On the resolution of AU=cU+o by the iteration of avera- 
ging process. J. Inst. Polytechn., Osaka City Univ., Ser. A 1, 83—91 (1950). 1 
; Sei D ein beschränkter drei- (oder zwei-)dimensionaler Bereich, c und g stetige 
beschränkte Funktionen in D, f eine stetige Funktion auf dem Rande von D. Sei 
weiter M ein beliebiger Punkt von D, o (M) sein Abstand vom Rande und r (M) eine 
positive Zahl <o(M). Ist A,> 0 und r,(M) =A,r(M), so bedeute AGY(W) 
das Raummittel von W über = Kugel vom Radius r, um M 


AW(W) = uf W(P) dop; 


Br Mm UP 
v en sei eine ‚Folge 2 rekursiv definiert . 
„u = 10 Ar (Un) pi) mem) 
En rm => 
‚eine As Fortsetzung von fin F. Ist C 0 und 1 RR =. 


und > AR en so beweist Verf., daß die ne {U,} gegen a eine 


ät an. ull auf dem Rande die Werte j ae Aubenleni ist « Au =cU = pi in 
ER N 5 
M=- ‚tn 7 (ir m BEL U(P) dp _ vl. Nase: eine reguläre 


a diötonsierbare, Re Randwertaufgabe u für die Gle 
€ eu Een PR so ist diese: mit U ‚identische, ‚Bin I epiePrechenier Sat: 1 
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tinue, U est continu dans 2 (la d&monstration donnee est düe en partie ä 8. Kame- 

tani). — On Etudie ensuite la ®-capacite des ensembles; & tout compact E on peut 

associer deux nombres: C, tel que D(C,) = W, ‘ou W = inf Jf Ur du pour toute 
ik 

4 = 0 de masse totale 1, portee par E; C', definie comme CO), mais en remplacant 

W.par V =inf Ex U#(z)|. On sait que C,=(, si le noyau ® satisfait au 


7 zen 
prineipe du maximum de Maria-Frostman; dans le cas general ’A. montre 
notamment que (, et Ü, sont simultanöment nuls ou positifs. Jacques Deny. 

Ninomiya, Nobuyuki: Equilibrium potentials and energy integrals. Proc. 
Japan Acad. 26, Nr.1, 1—16 (1950). 

In this paper, some results on capacities and potentials are obtained which 
pertain to a general decreasing, convex kernel ®. The principle result of the first 
section is that the equilibrium potential of a set E attains its maximum at every 
point of E of positive density with respect to ®-capacity. Here an additional con- 
dition on ® is used which permits the author to reproduce the proof for the case 
®(t)=t*. The second section contains a potential-theoretie proof of the known 
fact that the energy integral with respect to ® is never negative. Lennart Carleson. 

Lelong-Ferrand, Jacqueline: Sur le principe de Julia-Caratheodory et son 
extension ä l’espace & p dimensions. Bull. Sci. math., II. Ser. 73, 5—16 (1949). 

Sei H (M) eine im Halbraum D[x> 0] des RP? (p >2) positive und har- 


monische Funktion, c = inf H (M). Verf. beweist, daß unter diesen Voraussetzun- 
MeD 
._  H(M) E 
gen im ——=c, wenn M innerhalb eines festen Kegels OM <kx gegen oo 


>00 


strebt. Bei entsprechender Annäherung gegen O existiert ebenfalls lim Ay y 
0 


wobei 0 <y <oo. Im Spezialfall p = 2 ergibt sich ein rein potentialtheoretischer 
Beweis eines Satzes von G. Julia und C.Caratheodory (R.Nevanlinna, 
Eindeutige analytische Funktionen, Berlin 1936, p. 56). Die verwendete Methode 
besteht darin, daß zuerst die folgende Darstellbarkeit bewiesen wird: H (M) = 


cr f a wobei u (P) eine positive Massenbelegung in // [x = 0] bedeutet. 
II 


D; 


N 


Die Resultate werden in gewisser Hinsicht auf harmonische Funktionen veränder- 
lichen Vorzeichens erweitert, wobei sich ein Satz vom Phragme£n-Lindelöfschen 
Typus ergibt. Alfred Huber. 
Rapoport, I. M.: Über ein Problem der Potentialtheorie. Ukrain. mat. 7: 
2, Nr. 2, 48—55 (1950) [Russisch ]. 5 
Ein inverses potentialtheoretisches Problem, nämlich eine Kurve Z zu finden, 
“so daß das Potential u Y log |2— 2,|ds (2 außerhalb Z, u eine Konstante) gleich 
Er DA, 


_ einer gegebenen harmonischen Funktion V wird, wird im speziellen Fall V=x,log l2| 
/ ei9 


_ —RP(z}) (P ein Polynom) betrachtet. Der Ansatz 2, = f: 02 (C).di fürn, 
£ 3 > 


"wo 0 =arg% und Q ein Polynom gleichen Grades wie P ist, führt auf algebraische 


n Gleichungen für die Koeffizienten von Q. Ein Spezialfall wird durchgerechnet. 


iR 


Lars Gärding. 
= Levinson, N., B. Bogert and R. M. Redheffer: Separation of Laplace’s equation. 
 Quart. appl. Math. 7, 241—262 (1949). 

 Verff. geben eine vollständige Diskussion aller Fälle, in denen die Laplacesche 
Gleichung 10 = 0 bzw. die Wellengleichung A0-+ K9=0 durch Separation 


lösbar ist. Dies bedeutet nach Verff., daß = R(u,v,w):-S(uv)-Z(w) ge-- 
setzt werden kann. Bedeutsam ist die Hinzunahme des Faktors R (u, v, w). Aus. 
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der Forderung der Separierbarkeit folgt von selbst die Orthogonalität der w-Flächen 
zu den anderen. Das Linienelement ds? =dx+dy?+ de? nimmt die 
Form an ds? = [F? (u, v) (du? + dv?) + dw?] - [t (u, v) + H (w)]?. Falls auch noch 
S (u,v) = X (u) : Y (v) vorausgesetzt wird, so ist F2=x(u) + ß(v). H kann nur 
die Werte 0,w, w2,e®, &inw, Cofw, sinw annehmen. Für die Funktionen 
t,x,ß werden Differentialgleichungen als notwendige und hinreichende Bedingungen 
angegeben. Die w-Flächen sind gewisse Ebenen- oder Kugelscharen. Die Wellen- 
gleichung ist separierbar dann und nur dann, wenn es die Laplacegleichung mit 
R=1 ist. Die Menge der separierbaren Fälle ist abgeschlossen gegenüber Inver- 
sionen an beliebigen Kugeln (aber nur, wenn man sich nicht auf R = 1 beschränkt). 
G. Tauf2. 

Cimmino, Gianfranco: Inversione delle corrispondenze funzionali lineari ed 
equazioni differenziali. Rivista Mat. Univ. Parma 1, 105—116 (1950). 

Das Ergebnis eines Vortrages beim Mathematikertreffen in Parma am 4. VI. 49. 
Verf. gibt eine allgemeine synthetische Darstellung der Inversionstheorie der linearen 
Funktionaltransformationen und deren Anwendungen und zeigt, wie diese Theorie 
sowohl die Lösung von Existenzproblemen als auch Annäherungsmethoden für die 
Lösungen von linearen Problemen bezüglich partieller Differentialgleichungen er- 
möglicht. — Zu diesem Zweck erörtert Verf. einige der wichtigsten bekannten 
Resultate in diesem Anwendungsgebiet. Existenztheoreme: Zu erwähnen ist Cac- 
cioppolis grundlegende Arbeit (dies. Zbl. 10, 168), sowie die Arbeiten des Verf. über 
die allgemeinen Gleichungen zweiter Ordnung vom elliptischen Typus auf einer ge- 
schlossenen Fläche bzw. in einem ebenen Bereich (dies. Zbl. 19, 263, 24, 115). 
Es folgen Abhandlungen von Ref. über das Dirichletsche Problem für die Laplace- 
gleichung in einem ebenen Bereich und über das biharmonische Fundamentalproblem 
in zwei Veränderlichen. — Bezüglich des zweiten Anwendungsgebietes gibt Verf. 
einige Resultate von Ref. wieder, die die gleichmäßige Annäherungsmöglichkeit 
jedes harmonischen Funktionals in einem Bereich D mittels linearer Kombinationen 
einer vorgelegten Fundamentalfolge von in D harmonischen Funktionen betreffen,‘ 
sowie die Annäherung der in einem gegebenen Bereich biharmonischen Funktionen 
mittels linearer Kombinationen von biharmonischen Funktionen einer gegebenen 
Fundamentalfolge. Carlo Miranda. 


Variationsrechnung: 


Shiffman, Max: A theory of minimax. Proc. nat. Acad. Sci. USA 34, 96—101 | 
(1948). r | 

e Lavrent’ev, M. A. und L. A. Ljusternik: Lehrgang der Variationsreehnung. 1 
2. umgearb. Aufl. Moskau-Leningrad: Staatsverlag für technisch-theoretische | 
Literatur 1950. 296 S. R. 7.95 [Russisch]. | 

The main part of the book consists of a short exposition of the classical parts | 
of the caleulus of variations ending with the conditions of Jacobi and Weierstrass. 
Then follows a chapter on Sturm-Liouville equations illustrating the Weyl-Courant 
variational theory of the eigenvalues and a chapter on Tschebysheff’s classical appro- 


” ximation theory. The book is written in a clear leisurely style and contains many 
E-; examples. Lars Gärding. 
00... beighten, Walter: Prineipal quadratie funetionals. Trans. Amer. math. Soc.' 
a ner, 253 —274 (1989), BR | 
- Es handelt sich um die Fortführung von früheren gemeinsamen Untersuchungen. 


Br ge Verf, und M. Morses (dies, Zbl. 15, 27). Es wird das Funktional J [y («)] a 
z [r (2) y? —p(x) y?] dx betrachtet, in welchem r (x) und ? (x) stetig sind für. 
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0 <x sb. p(x) wird von einerlei Vorzeichen in der Nähe von x = 0 voraus- 
gesetzt. Im Falle fester Endpunkte wird eine Funktion y (x) als zulässig bezeichnet, 
wenn sie folgenden Bedingungen genügt: 1. y(x) ist n 0 <x <b stetig und 
y(0)=y(b)=0; 2. auf jedem abgeschlossnen Teilintervall von 0<x<b ist 
y (x) absolut-stetig und y’ Z2-integrierbar. Im Falle von nur einem festen Rand- 
punkt tritt an Stelle von 1. die Bedingung 1’) y (x) ist stetig für 0O<x<b und 
b 
y (b) = 0. Es werden Bedingungen aufgestellt, unter denen lim inf f IM ya )dar 0 


: k a>+0 a 
ist für alle zulässigen y (x). In den Ergebnissen spielt der zu x= 0 nächste kon- 


Jugierte Punkte sowie der Brennpunkt der y-Achse eine Rolle. Letzterer wird durch 
Grenzübergang aus dem Brennpunkt der Geraden x = 2,(%,> 0) gewonnen. 
Herbert Seifert. 


El’sgol’e (Elsholz), L. E.: Eine Abschätzung für die Anzahl der singulären 
Punkte eines auf einer Mannigfaltigkeit vorgegebenen dynamischen Systems. Mat. 
Sbornik, n. Ser. 26 (68), 215—223 (1950) [Russisch]. 

Auf einer geschlossenen 2-dimensionalen Mannigfaltigkeit wird ein dynami- 


\ den m 
sches System Pr —=X,(%,;%) (= 1,2) betrachtet, das nur endlich viele sin- 


guläre Punkte hat. In dem Falle, daß das System ein Potential U (x,, x,) besitzt, 
gelten für die Anzahl der singulären Punkte die bekannten Formeln von Morse 
[Trans. Amer. math. Soc. 27, 345—396 (1925)] bzw. Lusternik und Schnirel- 
mann (Methodes topologiques dans les problemes variationnels, Paris 1943; dies. 

Zbl. 11, 28). Verf. beweist, daß diese Formeln auch dann noch gelten, wenn man die 
Existenz eines Potentials nicht fordert. Dabei wird angenommen, daß nur die 
einfachsten Typen von singulären Punkten auftreten. Die Überlegungen sind auch z 
auf dynamische Systeme in geschlossenen n-dimensionalen Mannigfaltigkeiten 
anwendbar, wenn man wieder nur die einfachsten Typen von singulären Punkten 
zuläßt (k-Sättel, k = 0, 1,...,n) und überdies fordert, daß jede Integralkurve in 


einem 0-Sattel anfängt oder in einem n-Sattel endet. Herbert Seifert. 
El’sgol’c, L. E.: Abschätzung der Anzahl kritischer Punkte. Uspechi mat. 
Nauk 5, Nr. 6 (40), 52—87 (1950) [Russisch ]. < 


Es wird ein Überblick gegeben über die verschiedenen Methoden zur Abschätzung der 
Mindestzahl der kritischen Punkte, die eine zweimal stetig differenzierbare reelle Funktion f 


_ auf einer geschlossenen n-dimensionalen Mannigfaltigkeit M = M" besitzt. Die Methoden be- 
ruhen alle auf der folgenden Überlegung: Die Teilmenge {f< c} von M ändert ihre topolo- 
gische Gestalt nicht, wenn c variiert, ohne einen kritischen Wert zu überschreiten. Betrachtet RL 
man also irgendeine topologische Invariante von {f<c}, so wird sich ihr Wert nur ändern, 

wenn c einen kritischen Wert überschreitet. Je nachdem, welche topologische Invariante man 

betrachtet, erhält man verschiedene Abschätzungen für die Anzahl der kritischen Punkte vonf. 

Dabei hat man noch die Möglichkeit, entweder beliebige isolierte oder nur nichtausgeartete 

kritische Punkte zuzulassen. Verf. untersucht, teils referierend, teils mit ausgeführten Beweisen 

= die folgenden Invarianten: Bettische Zahlen mod 2, Fundamentalgruppe, Homologiegruppen, 

Kategorie caty, A, kombinatorische Kategorie kat, A (s. L. Lusternik und L. Schnirelmann, 

n Methodes topologiques dans les problemes variationnels, Paris 1934; dies. Zbl. 11, 28), Länge 

"longy A, Elementzahl El, A. (A ist dabei eine abgeschlossene Teilmenge von M). Zu den be- E 

- kannten Eigenschaften der Kategorie werden die folgenden weiteren Eigenschaften hinzugefügt: 

cat„(A+B)<max(cat,A;cat, B)+ cat,(A:B);cat,, x, (AxB)<scat,, A+cat,, B Be 

wenn M,x M, das topologische Produkt der beiden Mannigfaltigkeiten M; und M, ist. 

° Ausführlich wird der vom Verf. und 8. V. Frolov eingeführte Begriff der Länge behandelt. 
Ein Zyklus z (mod 2) von M heißt von der Länge I, wenn es I, aber nicht mehr als I an 
&+.2; gibt, von denen keiner mit M zusammenfällt, so daß der Schnittzyklus Br 
221° *2,0 O0 mod 2 auf Mist. Eine abgeschlossene Teilmenge A von M heißt von der Länge . : 
long, A =1, wenn es auf 4 einen Zyklus der Länge I, aber keinen größerer Länge gibt. 2 ER 

- werden die folgenden Eigenschaften von long, A bewiesen: 1) longy E=0, wenn B ein Ele- 

"ment ist. 2) longy, 4 ist eine Isotopie-Invariante. 3) long, (A + B) s longy A + longyr B+ 2 2 

4 A > long, B, wenn A) B. 5) long, A+1< kat, A. % long, x 1, (Mi x Men 


? nat AT Ra RE, 
en DE EN I se 5 


= 2 we 


226 


long, Mı + long,,, Ma. 7) long, (A + B) s max (long, A; long, B) + long, (4-B) +1. 
Unter der Elementzahl El,;, A einer abgeschlossenen Teilmenge A von M wird die Minimalzahl 
von Elementen E,,...,E, aus M verstanden, so dßBE, ++ E,)4. El, M ist eine 
untere Schranke für die Anzahl der geometrisch verschiedenen kritischen Punkte von f auf M. 
Ein allgemeines Verfahren zur Berechnung von El,, M gibt es ebensowenig wie für die in der 
Arbeit betrachteten Abwandlungen dieses Begriffes, die man erhält, wenn man verlangt, daß 
E;ıı Mm (Ei ++ B,) gewisse Eigenschaften haben, z. B. homöomorph dem topologischen 
Produkte aus einer p-Sphäre und einem (n— p — 1)-dimensionalen Element sein soll. — Es 
werden ferner die Veränderungen untersucht, die die Bettischen Gruppen und Invarianten vom 
Typus der Kategorie der Niveaufläche {f = c} erfahren, wenn c einen kritischen Wert über- 
schreitet. Die Arbeit schließt mit einem Überblick über die Anwendungen der Theorie der kri- 
tischen Punkte. Herbert Seifert. 


Integralgleichungen. Integraltransformationen: 


e Mushelisvili (Muschelisvili), N. I.: Singular integral equations. Boundary problems 
of function theory and their applications to mathematical physies. Trans. by J. R. M. 
Radok and W. G. Wooinough. Melbourne: Department of Supply and Development, 
Aeronautical Research Laboratories 1949. 11, 404 p. 

Gousseinoff, A. (A. I. Gusejnov): Theor&mes d’existenee et d’unicit6 pour 
les öquations integrales singulieres non lin6aires. Mat. Sbornik, n. Ser. 20 (62), 293— 
309 und französ. Zusammenfassg. 309—310 (1947) [Russisch ]. 

L’A. etudie l’equation integrale 

+7n 

(1) u(z)= | D(x, s,u(s), A) cotg 


—T 


SS —% 
2 
4 


ds 


pour les petites valeurs du parametre A. En supposant que la fonction ®(x, s, u, A) est perio- 
dique par rapport a x et s et; verifie les conditions (I) ced/&u=0 pour)=(, 
(II) ||® (x, s, 4,4); ky, ka, k,|| = 
|D(&; SU A) — D(2 85 un A)| < Ar | — +] a. + | — u, |» 
(III) ||®,(%, s, u, Mirksle I; |» 7). etant un nombre fixe, on demontre par la methode du point 


immobile [v. Birkhoff et Kellog, Trans. Amer. math. Soc. 23, 96—115 (1922); Schauder, 
Studia Math. 2, 171—180 (1930)] l’existe d’une solution de l’equation (1) (Theor&me 1). Ensuite 


en imposant & la fonction ® les restrietions supplementaires (IV) || ,(z, s, u, A); m}, Mg, Ma ||» 


(V) |D// (8, 5, 4, A)| < M, otı M est une constante, on d&montre que la methode des approxi- 
mations successives s’applique et que la solution est unique (Theor&me 2). — Dans la seconde 
partie I’A. applique ces resultats & la representation conforme du cerecle unitaire sur un do- 
maine @ proche & un cerele. Supposons que l’equation de la frontiere de @E soite =1+Ay(d) 
. ” 5 
ginaire est = gl +Ay(d)] et v=d#—» respectivement. En appliquant les formules 
7 


3 2 ,.&—9 R nt 
9(P) = ya (a) cotg 5 dx [ot f(p) est la valeur limite d’une certaine fonction har- 


Sa partie reelle et ima- - | 


et que |y(d,) —y(d)| <N 19, —Ö,|. Considerons la fonction 1g 


monique et g(p) de sa fonction conjugude] aux valeurs limites de « et v nous aurons | 
j 1 +7 >2 De | 
(2) Sue [% A +Iya)] cotg” 2 da; | 
R N —n 2 
., Du theoreme 1 on conelut, que la solution de l’&quation (2) existe, Si l’on suppose d’aill ] 
Be |y’ (2) —y’(O)| <N |, —Ö,|, on peut appliquer le theoreme 2. a 3 ; 
2 (Aus französ. Zusammenfassg.) 
| Mandzavidze, 6. F.: Über ein System von singulären Integralgleiehungen mit 
unstetigen Koeffizienten. Soobsdenija. Akad. Nauk Gruzinskoj SSR 11, 351—356 
(1950) [Russisch]. RE ] 
” Es handelt sich um das System: : 


db Akyeltdt 2; Pt) f era + I Kt )e(t)dt + I Kltst)g )d= Fit). 
KöRk. | ä ge n ea 
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mit der folgenden Bedeutung der Zeichen: Der Integrationsweg L bestehe aus einer 
endlichen Anzahl sich nicht überschneidender, einfacher, geschlossener Kurven, die 
ein mehrfach zusammenhängendes Gebiet begrenzen und deren Tangentenrich- 
tungen einer Hölderbedingung genügen. A, B, K,, K, sind (n-reihige, quadratische) 
Matrizen von Funktionen, die auf Z definiert sind und überall auf ZL einer Hölder- 
bedingung genügen mit Ausnahme von endlich vielen Unstetigkeitsstellen 1. Art, 
in denen sie aber noch einseitig eine Lipschitzbedingung erfüllen. f sei ein Vektor 
von rn Funktionen der eben beschriebenen Art. Gesucht werden Lösungsvektoren 
= (9: .,9,„); deren Komponenten überall auf Z einer Hölderbedingung ge- 
nügen mit Ausnahme der Unstetigkeitsstellen der Koeffizienten, in denen sie Un- 
endlichkeitsstellen einer Ordnung < 1 haben dürfen. Das System (1) wird auf 
ein gewöhnliches System von singulären Integralgleichungen für Systeme von 2n 
Funktionen zurückgeführt, dessen Lösungen (9,99%: - +9 Pr Pa: 9,) Sind, 
wenn (9%: .,@,) eine Lösung von (1) ist. Es übertragen sich so die für ge- 
wöhnliche Systeme geltenden Sätze auf das System (1). Walter Thimm. 


Sobolev, V.I.: Über eine nichtlineare Integralgleichung. Doklady Akad. 
Nauk SSSR, n. Ser. 71, 831—834 (1950) [Russisch]. 
Betrachtet wird die nichtlineare Integralgleichung [Ks t) gli, z(t)) d = ux(s) 
B 


über einen beschränkten, meßbaren Bereich B des n-dimensionalen Euklidischen 
Raumes mit einem symmetrischen, positiven, stetigen Kern X (s, t). Die für te B 
und alle reellen Werte von ı definierte und meßbare Funktion g(t, u) soll den Be- 
dingungen genügen: a) |g (u) —g(t:4)| SN |wu— “| für alle u, und a, 
b) g(,. -u)=—gft.u), e) ug(t.w)>0 für alle +0. Diese Gleichung ist in 
letzter Zeit oft untersucht worden, namentlich von russischen Autoren. Hier wird 
die Frage nach der Existenz und der Mannigfaltigkeit der Lösungen nach der zuerst 
von Ljusternik (dies. Zbl. 24, 213) angegebenen variations-topologischen Methode 
behandelt und gezeigt, daß mindestens eine abzählbare Menge verschiedener Eigen- 


2 
- werte u, und verschiedener Eigenfunktionen x, (s) = = Nenn 


x ® 
existiert. Hierbei bedeutet o,(s), i=1,2,..., ein vollständiges System von Eigen- 
funktionen zu den Eigenwerten 4, der entsprechenden linearen Integralgleichung 
mit demselben Kern und &"” (n=1,2,...) Systeme von Zahlen eines Hilbert- 


X . & * . . . 
raumes, für die © 7, (ev)? — (? für alle n ist. Der Beweis zieht im wesentlichen 
i=1 


die Eigenschaften eines symmetrischen Operators A heran, der durch das Funk- 
© SE ä 
tional f(x) = fe. t, DE, 9 o) dt mit G(t,u) = ie; g(t,v) dv erzeugt wird 
B =1 
und der jedem Rlement {£,} des Hilbertraumes das andere {g, (£)/A,} zuordnet, 
_ wo g,(ö$) = f g (" >, &,9,(t)) 9; di ist. Es wird bewiesen, daß er vollstetig, 
B j=1 


- ungerade, positiv at und der Lipschitz-Bedingung genügt, und so gezeigt, daß der 
- Beweis auf einen früheren Satz des Verf. über die Existenz von abzählbar vielen 
 Eigenwerten und -Funktionen zurückgeführt werden kann [Doklady Akad. Nauk 
 SSSR, n. Ser. 31, Nr. 8 (1941)]. Erik Svenson. 

Vasilache, Sergiu: Sur la r6solution de l’&quation integro-differentielle 9 (x) = 


R. Zr. i : PER Br 
fix) +AS K(&,s)p (s) ds. An. Acad. Republ. Popul. Romäne, Ser. Mat. Fiz. 
_Chim. 3, 655675, russische und französ. Zusammenfassgn. 676678, 679-681 
(1950) [Russisch. Rh 
Die vorgelegte Gleichung (1) p (x) = la) +2 J K (x, s) 9 (8) ds wird zu: 


228 | 1 


nächst in eine Volterrasche Integralgleichung zweiter Art für po (%) umgeformt, 
die dann für alle A, für de 1—-AK (x,x) #0 ist, mittels der Neumannschen Reihe 
gelöst werden kann. — Ein zweiter Lösungsweg geht von dem Ansatz (x) = 


B5 Argp,(x) aus, bei dem sich die @,(x) durch Koeffizientenvergleich ergeben. 
=0 


TC 
Die Lösung wird in der Gestalt (x) = f(x) +4 f. I (x, s,)) f' (s) ds geschrieben ; 


d 

für die Resolvente /' und für 2 = y;2) = I (x, y;)) (1—AK (y, y)) werden mit 
|AK|< 1 verschiedene Darstellungen hergeleitet. Es zeigt sich ferner, daß die 
Lösung in Gestalt einer anderen unendlichen Reihe geschrieben werden kann, deren 
Glieder rationale Funktionen von 4 sind. Karl Maruhn. 

- Chang, Shih-Hsun: A class of integro-differential equations. Amer. J. Math. 

\ 71, 563—573 (1949). 
B: L’A. prende in considerazione le equazioni integro differenziali: 


b 
(A) 20) = [Ka y)ilyt,® (4,0) dy, 


& 7 
BB ZEHN) =- INH IK y)tly.t,d (y,t)] dy 
‚nelle ipotesi seguenti: a).ıl nucleo BE); definito nel quadrato a <x,y<sb, 


a appartiene alla elassa L? ed inoltre l’integıale ! K? (x, y) dy _& funzione limitata “ i 


dixzper a<x<b;Pß) la funzione f(x, y, u) @ "sonkilinee nella striseia: a <x <b, | 
-9o<ut<-+00; y)p (tl), q (X, t) sono funzioni continue di x et. — In tali ipotesi 
FA. dimostra Vesistenza di Her una soluzione della (A) verificante una condi- 

zione iniziale del tipo: (1) BD (2,0) =®,(x). Dimostra inoltre che se la funzione 
f(x, y, u) oltre che all’ipotesi x) soddisfa anche ad una condizione di Lipschitz ris- 
 petto alla variabile v, sussiste anche, per la (A), con la condizione di iniziale (1), 
al teorema di unieitä. — Le dimostrazioni poggiano su noti risultati del Wintner, 
ativi ai sistemi di infinite equazioni differenziali non lineari ad infinite incognite 
(questo Zbl. 1, 336). — I risultati, stabiliti per l’equazione (A), vengono poi estesi 
all’ equazione (B) riconducendo questa ad un’equazione del tipo della (A) mediante 
| = opportuna trasformazione della funzione incognita. Carlo Miranda. 
Be 2 Rocard, Yves: Sur une propriet& de certaines equations. Tonctionelles. c. 7% 
ci., Paris 227, 502—504 (1948). j EN , 
Besitzen die ‚Gleichungen ae | AR 


dreams U-n=0, Erden 
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spiel ist der symmetrische Kern, welcher für © >y durch K (x, y) = fı (x) fs (y) 


definiert ist, semidefinit, falls /, >0 stetig, f, nicht zunehmend und f, nicht ab- 
nehmend ist; es genügt auch, wenn f,; stetig, , = qf, 9 20 stetig und nicht ab- 
nehmend ist. Helmut Wielandt. 

Charles, H.: Sur l’application du ealeul symbolique. I. Bull. Soc. roy. Sci. 
Liege 19, 469—474 (1950). 

Es werden einige Beiträge zu der von L. Schwartz [Ann. des Tel&communi- 
cations 3, 135—140 (1948)] begründeten Theorie der Laplace-Transformation im 
Raum der Distributionen geliefert, wobei Verf. sich auf Distributionen U (t) be- 
schränkt, die auf der ganzen Achse — oo <t << + 00 mit der Ableitung einer ge- 
wissen Ordnung einer stetigen Funktion zusammenfallen. Es wird behauptet, 
daß jede Funktion der Form u (s) = s” f (s), wo m positiv ganz und /(s) in einer 
Halbebene Rs >x, analytisch ist, die Laplace-Transformierte einer Distribution 
U (t) jener speziellen Art ist. Dies scheint jedoch nur richtig zu sein, wenn f (s) eine 
Laplace-Transformierte im klassischen Sinn ist. Weiterhin wird gezeigt, daß im 
Bereich der speziellen Distributionen die Laplace-Transformation und die Ab- 
leitung nach einem Parameter vertauschbar sind. Gustav Doetsch. 

Charles, Henri: Sur le caleul symbolique et ses applications. II. Bull. Soc. 
roy. Sci. Liege 19, 546—549 (1950). 

Fortsetzung der vorstehend besprochenen Note. Der Abelsche Satz für 
die klassische 2-Transformation „Aus Fit) nAt1(y>0) für t>0 folgt 
fs) = L{F} N AT(y)|? für s >00“ wird auf Distributionen in folgender Form 
verallgemeinert: Wenn eine Distribution U(t) eine 2-Transformierte u (s) hat und 
U(t) m A - 6" x 7-1 ($ — Diracsche Funktion) für t — 0 ist, so gilt u (s) © Al{y) s""?. 
Hierbei kann n beliebig ganz und y beliebig reell sein. Ferner wird bewiesen: ‚Wenn 
eine stetige Funktion F(t) eine 2-Transformierte und eine stückweise stetige Ab- 
leitung besitzt, so existiert auch &{F’}, und es ist L{F} = st{F}—F(0). 
Ferner ist F(t) = 0 (e*)“. Daß dies jedoch nicht richtig ist, zeigt das Beispiel 
F (t) = exp (et) sin [exp (e)]. Hier ist Q {F} für Rs>— 1 konvergent, während 
2 {F’} für kein s konvergiert. Gustav Doetsch. 

| Ugaheri, Tadashi: On the abscissa of convergence of Laplace-Stieltjes integral. 


Ann. Inst. statist. Math. 2, 1—3 (1950). 


Si dimostra che l’aseissa di convergenza dell’integrale di Laplace-Stieltjes Br : 
+00 nt t RE 
f et da(t) e data dal lim t-1log f dx(t)|, ove [f] & quell’intero per eui TR 
0 >= t> +0 [t] = 5 
risulta —1<[tl <1t. - A. Zitarosa. Be 

eHeaviside. The Heaviside centenary volume. London: Institution of Elec- 22 a 


trical Engineers 1950. V, 98 p. and 6plates. 10s. (4s. to members.) 


 Funktionalanalysis. Abstrakte Räume: 


| eo Achiezer, N. I. und I. M. Glazman: Theorie der linearen Operatoren im 
_Hilbertschen Raume. Moskau-Leningrad: Staatsverlag für technisch-theoretische 
"Literatur 1950. 483 S. R. 16,40 [Russisch]. 


The volume under review has two aspects. First, it contains a complete presentation of 
;he classical theory of bounded and unbounded self-adjoint operators on a separable or non- 
eparable Hilbert space H; and second, it contains a summary of the progress made in this field 
by Soviet mathematicians during the past fifteen years. A working knowledge of the theory 
of functions of a real variable is tacitly assumed, and facts from the theory of analytie funetions 
and Fourier transforms are occasionally used. Nevertheless, a decidedly elementary point RL, 
view prevails throughout. Thus, the modern theory of multiplieity for self-adjoint operators 
with non-simple spectrum, while referred to, is not developed; proofs for the most part proceed & 
ng classical lines; the applications presented are of a severely classical nature, no mention 


ing made, for example, of the role of Hilbert space in the theory of locally compact groups. { 
book is lueidly written and well organized. Within the limits which the authors have im- 
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posed upon themselves, they have produced an eminently useful and very veadable text. The 
typography is unfortunately third-rate, and the ineidence of misprints is high. The following 
outline indicates the'scope of the work. — Chapter I. Hilbert space. Standard definitions and 
elementary facts concerning the geometry of Hilbert space. A number of familiar relations 
appear with new names, belonging the Russian mathematicians, attached to them. In addition 


to various standard examples of Hilbert spaces, the authors discuss the space of Bohr almost 
Hi 


1 Er 

periodie functions, with the inner product (f,g) = lim [ ic) g (t) dt, completed to form 
z Too @ I T 

a nonseparable Hilbert space. — Chapter II. The linear functional and the bounded linear 


operator. Standard definitions and theorems; weak convergence; weak compactness; matrix 
representation of bounded linear operators; completely continuous operators. A theorem of® 
Gel’fand stating that a convex lower-semicontinuous function on H is continuous is proved, 
and is used to establish a number of facts regarding weak convergence. The definition of com- 
pactness of a set A in a convergence space X would be clearer if it were stated in this form: 

. every sequence of points in A has a subsequence which converges to a point in X. — Chapter III. 
Projeetion and unitary operators. Usual definition and standard properties of projections; 
similarly for unitary and isometric operators; the Planchereltheoremfor L, (— ©, ©o) (for which 
a simplified form of Wiener’s proof is given). The one novelty in this chapter is the introduction 
of the separation 0 of two linear subspaces M, and M, of H: 0 (M,, M,) = || P, — P;||, where 
P, is the projeetion of H onto the closure of M, «= 1,2). It is proved for later use that if 
0(M,,M;,) <1, then dim M, = dim M,. — Chapter IV. Various general concepts and asser- 

. tions of the theory of linear operators. Closed operators; adjoint of a general operator whose 
domain is dense in H; eigenvalues and eigenvectors; reducibility; symmetric and self-adjoint 

 operators; graphs and their application; the operators in Z, (— ©, ©) defined byQ Ft) = tft) 
and Pf=if’, and their unitary equivalence. The point spectrum and continuous spectrum 
are defined only for self-adjoint operators. The definition of the continuous speetrum differs slightly 
irom the usual one. The resolvent AR: of a self-adjoint transformation is also defined in a new 
fashion so that it exists for all complex numbers ©. —Chapter V. Spectral analysis of completely 

continuous operators. The spectral theorem, stated in terms of reduction to diagonal form, 

- - is proved for a normal completely continuous operator by thoroughly elementary means. As an 

application, H. Weyl’s proof of the main theorem on almost periodie functions is given. — 

Chapter VI. Spectral analysis of unitary and self-adjoint operators. The chapter opens with 


a discussion of moment problems which deal with the representability of sequences {c, N | 


S 27 4 k | 
and functions f(&) (© complex) in the form f en dp (t) and f g(&,d)dp(t), where » is a 
: j 0) I 1 


‚nondecreasing function of bounded variation, g is one of a number of kernels, and / is an interval- | 
on the real axis. Bochner’s theorem on positive definite functions, among several others, is 


roved. The basic tools used are the two theorems of Helly. The spectral theorem for unitary 


operators 0:6: kf= J et dE, f, is proved by one of these moment theorems. Stone’stheorem 


»n integral representation for groups of unitary operators is proved from Bochner’s theorem. | 
spectral theorem for self-adjoint operators A is proved by first representating the resolvent 
as an integral, using one of the moment theorems, and then passing in a standard wa 
itself. Other topies treated are: the Cayley transform; operators with simple spectrum;. 
pectral types; functions of a self-adjoint operator; spectral resolution of the operators P and Q 
erred to above. The spectral theorem for normal operators is not mentioned. — Chapter VII. 

e theory of extension of symmetrie operators. This chapter reproduces von Neumann’s 
ry of extensions of symmetric operators [Math. Ann. 102, 49—131 (1930)]. — Appendix T. 


Po=HF, (C 
rting that F, = 
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.  Glazman, I. M.: Zur Theorie der singulären Differentialoperatoren. Uspechi 
mat. Nauk 5, Nr. 6 (40), 102—135 (1950) [Russisch]. 

This article presents a partial generalization of H. Weyl’s theory of differential equations 
of Sturm-Liouville type, studied from the point of view of symmetric linear operators in Hilbert 
space [for the case of order 2, see M. H. Stone, Linear transformations in Hilbert space and 
their applications to analysis, New York (this Zbl. 5, 400), pp. 448—530]. An introductory seetion 
gives a definition for deficieney indices (m, n) of a symmetrie linear operator 7’ without refe- 
rence to the Cayley transform [see also M. G. Krejn and M. A. Krasnosel’skij, Uspechi 
mat. Nauk 2, Nr. 3 (19), 60—106 (1947), as well asM. A. Krasnosel’skij, this Zbl. 29, 143]. A 
point £ of the complex plane is said to be of regular type for T if, for some positive number k%, 
I(T—-E£B)fllz%k||f|| for all f in the domain of T. For a symmetric operator T with a real 
point of regular type, the deficieney indices m and n are equal and are denoted by Def T. It 
is proved that if A,, Ay, - . -, 4, are elosed symimetric operators all having 0 as a regular point, 
then the operator A" - Ani»... Al A Ay... 4,” is symmetric and closed, has 


N 
0 as a regular point, and has deficieney index equal to m, Def A, +2 N m, Def A,. The second 
section introduces singular quasi-differential operations for functions on the real line. The 


2n 
general linear differential operation ! of order 2n, I= N a,D? (the a, are real-valued func- 
I=l 


n > ” . 
tions) can, if self-adjoint, be written as = N (—-1)’ D"”p,D"”, or, 
i=1 j 
d) I= Pn PR iPn-ı D — Dip 1 Geo Pere D(pı DEE — Dp D*)]}- 
Consider ! on an open interval (a, 5), which may be either finite or infinite. Assume that the 
functions p, are measurable in (a, b) and satisfy the conditions 2 


’ B B | 
(2) S Im (it) Tat < , J mt) <o ı(k=12,...n) 


#or ala <a<Pß<b. Under these conditions, I is called a quasi-differential operation. If 
(a, b) is a finite interval and the conditions (2) hold for x =a, ß = b, then I is called regular: 
I (a,b) is of infinite length or if (a,b) is finite and (2) fails either fr a=a or 0 
then 1 is called singular, at a or b, respectively. Quasi-derivatives DW] are also described 
Ep E=0,1..,n =; Der = DD DES DD FT 
_ The operation 1 is of course D®", and 1 is defined for all complex functions on 
- a, b) whose first 2» —1 quasi-derivatives exist and are absolutely continuous. A 
number of results for the operator ! paralleling those for ordinary differential opera- 
tions are given. The author next carries the operation } over to a linear operator in 
the Hilbert space L,(a, b). The maximal class DC Ly,(a, b) on which 1 is a linear operator 
 consists of all @ &L,(a, b) whose first 2n —1 quasi-derivatives exist and are absolutely con- 
 tinuous and for which pl”! is in Z,(a, b). The author considers first the case L,(0, ©), with 
O taken as a regular point, and defines the operator L’ as being equal to /[9] for allo € ® which 
_ yanish outside compact sets and for which P")(0)=0 (k=0,1,2,...2n—1). The op 
tor L’ is symmetrie and therefore admits a closure L; the adjoint of L is the operator M ‚with 3 
main ®, such that M(p) = I[p] for all  <®. Similar definitions and results are indicate 2% 
he case a = — 0, b= + oo. It is next shown that the inequalities n < DefL<2nh 
he operator L (as the coeffieients p (x) are real, the two deficieney indices must be equal 
pointed out that Def Z is also equal to the number of linearly independent solutions it 
) of the equation ![u] — lu = 0 (Im £ = 0). Hence this equation always has e 
ly independent solutions. _Correeting erroneous assertions. made earlier by Wi 
‚260 (1921)] and Sin [Mat. Sbornik, n. Ser. 7, 518 (1940)], the autho 
‚n+2,...,2n are actually possible for Def Z. The remainder 
self-adj of the operator L. These are chara 
1d: It is also proved that the | 
sented as an integral 
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states that in order that the unbounded Hermitian operator A should be unitarily 
equivalent to a differential operator Df, defined on a certain factor-space H/H, 
by the equations P(x) Df(x) =idylde (sz<), fa)=Pl(x)y, Y (0) = 
y(l) = 0, it is necessary and sufficient that A should have finite deficiency indices, 
and that among the extensions B of A which are included in A* there should be one 
with non-negative imaginary part and without spectrum. Here P(2), (OsSz<s D); 
is a family of non-negative matrices with summable squared norm, H, is the sub- 
space. of vector-functions f,(2) with P(x)fh (x) =09, (( Sxz<I), and B is said 
to have non-negative imaginary part if Im (Bf,f) Z0 for all f€ H. The paper 
depends on previous work by the author (this Zbl. 40, 353) and by V.P.Potapov 
(this Zbl. 40, 354). Frederick V. Atkinson. 


Halmos, Paul R.: Normal dilatations and extensions of operators. Summa 
Brasil. Math. 2, 125—134 (1950). 


Soient K un espace de Hilbert, H un sous-espace de K, A et B des operateurs (transfor- 
mations lineaires continues) de H et K respectivement, P l’operateur de projection de X sur H. 
Une condition necessaire et suffisante pour que B soit une extension de A (ou A une restrietion 
de B) est que AP= PBP et AP= BP. — Si la seule condition AP = PBP est remplie, 
B est dit une dilatation de A (et A une compression de B). L’A. demontre le theoreme: Si 
|4| < 1, A possede une dilatation B unitaire. Il s’ensuit que tout operateur Ä sur un espace de 
Hilbert H a une dilatation normal. Une autre consequence de ce theoreme est que l’application 
A— 471 (definie sur l’espace de tous les operateurs inversibles d’un espace de Hilbert de dimen- 
sion infinie) n’est pas faiblement continue. Si A est positifet |4| < 1, A possede une dilatation 
B qui est une projection et il en resulte que l’application A — 4? (definie sur l’espace de tous. 
les operateurs positifs d’un espace de Hilbert de dimension infinie) n’est pas faiblement continue. 
— L’A. cherche ensuite sous quelles conditions un operateur A admet une extension normal 
et montre que l’inegalite AFA > AA* est une condition necessaire; un operateur A verifiant 
cette relation est ditsous-normal; un exemple prouve que cette condition n’est pas suffisante. 
En introduisant les notions d’operateur compl&ötement sous-normal et d’operateur completement. 
borne, ’A. d&emontre le theor&me suivant: Pour que A possede une extension normal il faut 


. etil suffit que A soit complötement sous-normal et completement borne; si cette condition est 


verifiee, l’extension normal minimal est unique (& une equivalence unitaire pres). Un operateur 
4 est dit compl&tement sous-normal si, pour tout n et toute succession % &1..,2%,, den+1 

vecteurs, la matrice A (% &,-. .,%,) d’element generique a;, = (A* x,, 4? x,) est non negative; 

A est appell& compl&tement borne s’il existe une constante positive ctelleque A(A&y,..,A2,) - 


<ZcA(%y%p:..,%,) pour tout n et toute succession &y...,%,. L’A. signale comme non 
resolue la question de savoir si tout operateur completement sous-normal est complötement 
borne. A. Pereira Gomes. 


Tortrat, Albert: Op6erateurs lineaires bornes, dans un espace de Banach, pour 
un pöle de la resolvante. C. r. Acad. Sci., Paris 228, 638—640 (1949). 


EN A sei ein beschränkter linearer Operator über dem Banachraum Z, und / sei der Einheits- 


. operator. Setzt man B=AI— A, so sei L,= BÜE und X, derjenige Teilraum, der durch BE 

 annulliert wird (B? K,—= 0). Ist dann A ein Pol der Ordnung v, so ist-L, abgeschlossen, und es 
gilt E=L,+ K,. Unter der zusätzlichen Voraussetzung, daß K, von endlicher Dimension ist, 
gibt es abgeschlossene lineare Teilräume Z, endlicher Dimension mit X, = EB, + K,_, (i=2,....v), 
 #ı= K, und es folgt, daß auch X, endliche Dimension besitzt. Setzt man wegen B E;4ı CH: 
weiter E,— BE,,, #e,, so sind die Teilräume Z, und e, frerad, und dasselbe gilt auch für L, 
und ,R=&+':'+e, Es ergeben sich folgende Zerlegungen: (1) L, + at to,= 

L, + P, = und’ @)a+B&g+:':+ B’ile,— K,. Sie entsprechen den Jordanschen Zer- 
legungen für den Fall, daß # endliche Dimension besitzt. Es folgen verschiedene Bemerkungen, 
die sich an die genannten Ergebnisse anschließen. Als Anwendung ergibt sich eine Darstellung 
von B als Produkt einer Projektion mit einem beschränkten Operator, der eine beschränkte In- 
_ verse besitzt. BR. Hans Joachim Kowalsky. 

_  Goodner, D. B.: Projeetions in normed linear spaces. Trans. Amer. math. 
Soc. 69, 89—108 (1950). Er Bat | 


A linear normed (l. n.) space X has the property P, if for every In ERpEBReS 
known 


property P,. Then the author studies the spaces with the property P,; a section 
is devoted to the study of the geometric properties of unit spheres of such spaces, 
and the obtained results enable him to obtain some important theorems. Al.n. 
space whose unit sphere has an extreme point has the property P, if and only if 
it is equivalent to a B/ space (i. e. simultaneously of types B, and K, of Kantorovich) 
the unit sphere of which has a least upper bound of norm 1. The spaces with the 
property P, which are equivalent to a space of type B+ with a unit element are 
those whose unit sphere has an extreme point. These spaces are equivalent to 
some spaces C(H) of continuous functions defined in a compact Hausdorff space 
H. An abstraet (M)-space (in the sense of Kakutani) is representable as the space 
C(H), and in this case H is extremely disconneeted (i. e. two disjoint open sets in 
H have disjoint elosures). Every space conjugate to an abstract (ZL)-space (in the 
sense of Kakutani) has the property P,. and all known examples of the spaces 
with the property P, are of this type. On the other hand no abstract (L)-space 
of dimension >3 has the property P,. No infinite-dimensional space with the 
property P, is reflexive. Andrzej Alexiewic2. 
Wazewski, T.: Une generalisation des th&or&mes sur les accroissements finis 
au cas des espaces abstraits. Applications. Bull. internat. Acad. Polon. Sei. Lett., 
Cl. Sci. math. nat., Ser. A 1949, 183—185 (1950). 
Let x (t) be a continuous function of the real variable t€ (a,b), with values 
in a linear normed space X, o(t) a real valued continuous and monotone function. 
The author states the generalized mean value theorem of Cauchy as follows: Let 
V be a closed convex set in X; if for every i,€ (a, b) there exists a sequence t, such 
< (t) eb) (th) < &k) 3 : 
that i,\S di, and dist = NR, v) >0, then ee) eV for NEE 
t, = t,, t,,t, € (a, b). The hypotheses of this theorem are satisfied in particular when 
the function x (f) is strongly differentiable, it is desirable, however, to formulate it 
also in the general case in terms of differential properties. The author realizes 
this by aid of the notion of the soma due to Carath&odory. The theorem of the 
author leads immediately to a generalization of the rule of de l’Höpital for vector 
- valued functions. No proofs. | Andrzej Alexiewiez. 
Stampacchia, Guido: Le trasformazioni funzionali che presentano il fenomeno 
di Peano. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., Cl. Sei. fis. mat. natur., VIII. Ser. 7, 
80—84 (1949). re 
Man sagt, eine stetige Abbildung y= T (x) zwischen zwei linearen, normalen iR 
und vollständigen Räumen & und 2” zeigt das Peanosche Phänomen, wenn die Ge- 
samtheit der Punkte von &, denen derselbe Punkte von 2” entspricht, ein Kontinuum 
ist oder nur einen Punkt enthält. Verf. beweist, daß die gegebene Abbildung 7 (x) 


das Peanosche Phänomen aufweist, wenn jede Folge von Punkten von 2, die durch = 
“_ T(x) in eine konvergente Folge transformiert wird, kompakt ist undwenn y=T(a) & 
der Grenzwert einer Folge eineindeutiger Abbildungen ist. Insbesondere wird fest- u 
gestellt, daß das Peanosche Phänomen bei den Differentialgleichungen, sogar bei B 
_ den Hypothesen von Carath&odory (in dem Sinne, daß jede Ebene x — konstant en 


von den Integralkurven in einem Kontinuum geschnitten wird), wie auch bei den 
_ Volterraschen Funktionalgleichungen gilt. Carlo Miranda. 
Klee jr., V. L.: Dense convex sets. Duke math. J. 16, 351—354 days 
Ist E ein linearer Hausdorffscher Raum, der das 1. Abzählbarkeitsaxiom er- 
füllt, so besitzt ein linearer Teilraum $ von E dann und nur dann einen dichten 
_ algebraischen Komplementärraum, wenn für den linearen Defekt ö von S in ee 
eilt 6 >D, D der Dichtigkeitscharakter von E. Ist ferner 8 eine unendliche jr 
 Kardinalzahl mit x <d(E) (lineare Dimension von E) oder = Mächtigkeit 
von E, so ist E darstellbar als Vereinigung von x paarweise fremden dichten kon- 
‘vexen Teilmengen. Analoge Aussagen für allgemeinere topologische lineare Räume. 
Er + RER 26.0, DE Gottfried Köthe. 
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e Nakano, Hidegorö: Modulared semi-ordered linear spaces. (Tokyo Math. 
Book Series, Vol. 1.) Tokyo: Maruzen 1950. I, 288 p. 

Das im folgenden Referat besprochene Buch des Verf. „Modern spectral theory‘ ist im 
wesentlichen eine ausführliche Darstellung des im 1. Teil des vorliegenden Buches meist nur 
referierten Stoffes, wir verweisen deshalb für die Bezeichnungen und den Inhalt des 1. Teiles 
auf diese Besprechung. An weitergehenden Resultaten seien erwähnt: Sätze über halbgeordnete 
lineare Räume unter starken Stetigkeitsvoraussetzungen, über reflexive R und ihre Teilräume, 
über separable R. Mit Hilfe des konjugierten Raumes R wird in R die schwache Topologie ein- 
geführt, und es werden die aus der Theorie der Banachräume bekannten Zusammenhänge zwischen 
schwach kompakten, gleichgradig stetigen Mengen und der Reflexivität übertragen. Der assoziierte 


Raum AR ist stets reflexiv, auch die Frage, wann R eine reflexive Hülle hat, wird eingehend unter- 
sucht. Kap. VI behandelt ausführlich Normen auf halbgeordneten R, die bezüglich der Norm 


dualen Räume R’ CR und wieder die Frage der Reflexivität. — Der zweite Teil des Buches be- 
trachtetin Kap. VII Modulräume (modulared spaces), das sind universal stetige halbgeordnete 
lineare Räume R, auf denen ein Modul (modular) m (a) erklärt ist mit den Eigenschaften: (1) 
0 <m(a) < + » für allea ER, (2) ist m (&a) = 0 für alle £> 0, soist a=(), (3) zu jedem a gibt 
esein «> (0 mit m (aa) <-+ ©, (4) m (£ a) ist eine konvexe Funktion von £&, (5)aus |a|< |b| 
folgt m (a) <m (b), (6) aus amnb=Q folgt m(a +b)=m(a)+m(b), (7) aus Osa,fa 
folgt m (a) = sup m (a,). Ein Modul heißt monoton vollständig, wenn jede monoton wachsende 
Folge a, mit sup m (a,) < + © einen Grenzwert a€ R besitzt. Ein Element se R heißt 
einfach, wenn m (s) < + ©o ist und für jeden Projektor [p] aus m ([p] s) = stets [p] s= 0 


folgt. Jedem aE€R wird das relative modulare Spektrum o(a|s,p)= lim m (ple) 
3 [pl—» Mm ([p] 8) 
„s einfach, p € Up zugeordnet, es wird m ([p] [s] a) = J » (als, p) m (dp s). Auf dem assozi- 
RS [»] 
ierten Raum R wird durch m (@) = sup (@ (x) —m (x)) der assoziierte Modul eingeführt, alle 
zeR 
bezüglich m beschränkten linearen Funktionale # bilden den modulassoziierten Raum Rr CR. 
"Mm ist stets monoton vollständig in R”. Mit dem Modul sind zwei Normen verknüpft, ||a|| = 
sup j@(a)l, ae R, @ER", m der assoziierte Modul in R”, ferner |||a||| = sup |&(a)). 
mia) 1 ; lalls ' 
Es wird eine Reihe zusätzlicher Eigenschaften 'eines Moduls (Linearität, Errtsckhait, Halb- 
einfachheit, Singularität, Stetigkeit, Unstetigkeit, Fastendlichkeit usw.) betrachtet, sie werden 
in ihren wechselseitigen Beziehungen und den Auswirkungen auf R untersucht, Einzelheiten 
müssen übergangen werden. In Kap. VIII wird die Modulfunktion ® (£la)=m(Eaa) von a 
eingeführt, wobei x durch m (£a)>1für&>a, m(@&a)<1für0OsSE<a erklärt ist. Mit 
dieser Funktion werden weitere Charakterisierungen eingeführt, ist z.B. inf o(&|x) > 0 für 
0=reR 


alle &>0, so heißt m gleichmäßig einfach, ist lim = sup © (Ex) = (0, so heißt m gleich- 
Er : e>0 Ss (#8 
mäßig monoton usw. Eine Fülle weiterer Aussagen über Zusammenhänge zwischen diesen Be- 
griffen werden abgeleitet. In Kap. IX werden konjugiert ähnliche universal stetige R betrachtet, 
d. h. reflexive R, für die eine eineindeutige Zuordnung a — aR auf den konjugierten Raum 
R besteht mit den Eigenschaften: (— a)E—= — ar; aR> dk, wenn a > b und umgekehrt; 
aus a® (a) =0, az 0, folgt a= 0. Es wird gezeigt, daß dann sowohl auf R wie auf R ein- 
Yeah, endliche und monoton vollständige Moduln m, in existieren, m (a) ist als Integral m (a) — 
a 
R Tx(da) mit Ta=a#, &>0, darstellbar, analog n. Von diesem Satz gilt auch die 


Umkehrung. Kap. X bringt eine Verallgemeinerung des Modulbegriffs auf beliebige halb- 
geordnete lineare Räume. Gottfried Köthe. 
oe Nakano, Hidegorö: Modern speetral theory. (Tokyo Math. Book Series, 
Vol. 2.) Tokyo: Maruzen 1950. VI, 323 p. $ 3,00. 3 
‚ Verf. untersucht die Spektraltheorie halbgeordneter linearer Räume, aufbauend auf den Ar- i 
beiten von 8. Steen und H.Freudenthal. Der größte Teil des Buches ist einer ausführlichen 
„Darstellung eigener Ergebnisse gewidmet, Beispiele, Anwendungen und Beziehungen zu Nachbar- 
gebieten fehlen leider fast ganz, das Buch bleibt auch methodisch ziemlich einseitig, ist jedoch 1 
übersichtlich und gut lesbar. — Nach einer kurzen topologischen Einleitung bringt Kap.I die 
Grundbegriffe der Theorie, sie bezieht sich im wesentlichen auf stetige halbgeordnete lineare 
= 3 


Räume AR, d.h. solche, in denen zu jeder Folge a, positiver Elemente N a, in R existiert. i 


. . . . ’ . we be . Be . 
Existiert auch für eine beliebige Menge positiver a die untere Grenze, so heißt R universal 


. 


f 
\ 
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stetig. Zu jedem Element » wird ein Projektor [p] eingeführt, der für positive pER so er- 
klärt ist: Ist @ > 0, so gibt es ein eindeutig bestimmtes c, den Grenzwert der Folge amvp, 
v»=1,2,... Es wird [p]a=c gesetzt. Für beliebige p,a wird definiert [p] a = [Ip|]a+ 
— [|p|]@”. Der Kalkül dieser Projektoren wird ausführlich entwickelt und in Kap. II darauf 
die erste Spektraltheorie gegründet. Sind a,bER, so wird a<b gesetzt, wenn a | b—a 
gilt. Ein System a, (— oo <A <+ oo) heißt eine Zerlegung von a, wenn a, <a, für A<o, 
a,= 4: 4, = %a_.—d0 gilt. Die zugehörigen Projektoren [a,] bilden dann eine Zerlegung 
des Projektors [a]. Sind a. b zwei beliebige Elemente aus R, so existiert eine eindeutig bestimmte 
+00 
Zerlegung [p,] des Projektors [a], so daß [a]b= | Adf[p,]a gilt; [p,] heißt das Spektral- 
—00 
system vondnachaundergibtsich als [p,] = [(Aa —b)*] [a*] + [(Aa —b)-] [a]. Kap. III enthält 
die zweite Spektraltheorie des Verf. [Proc. phys. math. Soc. Japan, III. Ser. 23, 485—511 (1941)]. 
Im Ring aller Projektoren [p] werden die maximalen Ideale p betrachtet (p enthält mit [p] auch 
jedes [9] = [p] und mit [p] und [q] auch [p] [g], aber nicht 0). Diese p bilden den lokalkom- 
pakten Eigenraum Z von R mit den Umgebungen Up (Menge aller p, in denen [p] liegt). Es 


wird der Eigenwert (a, p) vonaan der Stelle p durch + ©, 0, — ooerklärt, jenachdem » € UL ar» 
Eye Ua pe U ra-} gilt. Das relative Spektrum = ») von b nach «a ist dasjenige &, —o< 
E<-+to, fürdas (a—b,p)=(a,p) fürr}>8, Aa—-bH)= —(a,p) für A<SE gilt. 
Das relative Spektrum --: ») ist eine stetige Funktion auf U,,). Es läßt sich für stetige 


R 

Funktionen @ (p) auf U,,) ein Integral I p(p) dpa als Limes von Summen : = 9 (p,) [p,1@ 

erklären, [p] = [pı] + ** + [p,] eineZerlegung von [p], p, € U ps‘ Damit gilt: Das relative 
i WED: 

Spektrum ( ») ist stets bezüglich ain U, „integrierbar, und es wird [a]b = | ( —, ») dpa. 

[2 \@ 


[al a 
Ist umgekehrteine stetige Funktion p(p) auf U, bezüglich a integrierbar und wird b= I p(p)dpa 
Sa ce 
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Raum 5 dichter linearer Teilraum X heißt eine Hilbertalgebra, wenn A bezüglich 
einer Multiplikation ab eine Algebra über dem Körper der komplexen Zahlen ist, 
zu jedem gaENW ein adjungiertes a* mit (ab,c) = (b,a*c) und (ba,c) = (b, ca*) 
existiert, zu jedem ae ein &,>0 existiert mit a2 <a,% für alle zEN, 
schließlich für die durch T,x=ax definierten beschränkten Operatoren aus 
T,f=0 für alle zeN, fe 9, stets {= 0 folgt. X heißt abgeschlossen, wenn aus 
kr ,=fEeH, WEN, und sup |7.,|| <oo stets fEM folgt. Jede Hilbert- 


v—>00 
algebra besitzt eine KlReichlömene Hülle ;sie läßt sich ferner stets in eine maximale Hil- 


bertalgebra in 9 einbetten, die stets abgeschlossen ist. Gilt m = 55 Ein, j IIzy|| <o 
|| = ||vll = 
für 2, yeW, so heißt X beschränkt von der Ordnung m. Die von Ambrose be- 
trachteten Hilbertalgebren sind beschränkt. Ist U beschränkt, so ist die abge- 
schlossene Hülle von X gleich ganz 9. Es werden die zu einer Hilbertalgebra A 
assoziativen beschränkten Operatoren A eingeführt, für de AACA und 
(Ax)y=4A(xy) gilt. Ist ein selbstadjungierter Operator H zu X assoziativ, so 
auch seine Spektralschar. Ein ve X heißt eine Einheit, wenn = u und u= u*. 
Dies ist genau dann der Fall, wenn 7, eine Projektion ist. u heißt minimal, wenn 
‚es keine Einheit v<u,d.h. T, <T,, gibt (zu selbstadjungierten a gehören selbst- 
adjungierte T,). Dies ist genau dann der Fall, wenn u u eindimensional ist. 
Jede abgeschlossene Hilbertalgebra besitzt eine Einheit u # 0. In U werden zwei- 
seitige Ideale p betrachtet, das sind abgeschlossene Ideale der Algebra W, die mit 
a stets a* enthalten. Jede zu X assoziative Projektion P, die mit jedem T,„zENW, 
vi vertauschbar ist, erzeugt ein zweiseitiges Ideal PW. Ist u eine minimale Einheitin 
Br X, so gibt es eu maximales Orthogonalsystem ge Xu mit |je|| = Alkalk ein 
e, = u. Die e,e* bilden Matrizeneinheiten, so daß das durch P = U e, e* erzeugte 


2 - Ideal PX einfach und eine volle Ne ist, d.h. aus allen a = ra ee% 
I 

Sa 

B; mit = je]? = IR I <oo besteht. Eine abgeschlossene _Hilbertalgebra ist 


stets die direkte Summe solcher paarweise orthogonaler einfacher RA =Pı9 


(die eindeutig bestimmt sind und als Ordnung I, haben, w eine minimale Einheit 
aus P;%) und der Algebra (1 = W, die keine minimale Einheit besitzt. | 
3 


Dieser letzte Bestandteil verschwindet dann und nur dann, wenn für jedes selbst-. ] 
 adjungierte AREA 7, kein kontinuierliches Spektrum besitzt. M ist dann und nur 
' dann beschränkt, wenn jede Einheit aus X endliche Summe paarweise orthogonaler 
minimaler Einheiten ist. A ist dann und nur dann beschränkt und jedes einfache 
Ideal in X ist endlichdimensional, wenn 7, für jedes ae vollstetig ist. Weitere 
Sätze über maximale Hilbertalgebren. Gottfried Köthe. 
Nakamura, Masahiro: Notes on Banach space. VIII A generalization of 
lov’s theorem. Töhoku math. J., II. Ser. 1, 66—68 (1949). 
12 Let R denote the Banach Eisen composed of the continuous real valued func- a 
Be tions. w.— @ (t) defined on a compact Hausdorff space I, EE the norm |ell> —. 
Be sup |x( t)|. Ris said to be a prineipal ideal ring if every closed ideal Ti in Ri is prin- 


ERY ipal i.e. if there exists an element x such that I is the elosure Sr the ideal 
= [2|l2=xy,yeEeR]. The author proves that the space Risa prineipal ideal 
and only if the space H is a normal. This mean ‚that Hi al 
Ye elosed set in 2 is a G set. er e : 
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that (1) az +ßy)*=aattßyr (2) (eytk=ytrar, (8) arten, 
(4) || ua* || = || x|)?. Such algebras have been extensively studied [see for example, 
C. E. Rickart, Ann. of Math., II. Ser. 4%, 528—550 (1946), and I. Kaplansky, 


this Zbl. 33, 187]. If the additional postulate is satisfied that 5 %,2,= 0 implies 


= 
2,=0 j=1,...,n), then R is proved to be algebraically, norm-, and involution- 
isomorphie to a uniformly elosed algebra of operators on some Hilbert space. As 
the author remarks, tbis is a variant form of the theorem due to Gel’fand and 
Najmark [Mat. Sbornik, n. Ser. 12, 197—213 (1943)]. 


Edwin Hewitt. 

Cronin, Jane: Branch points of solutions of equätions in Banach space. Trans. 
Amer. math. Soc. 69, 208—231 (1950). 

Ausdehnung der Theorie der nichtlinearen Integralgleichungen von Erhard Schmidt 
{urd A. Liapounoff) auf Banachsche Räume. Im Banachraum X wird die Gleichung 
(*) J-O)z+SsW+HTay)=0® 
"betrachtet, worin © das Nullelement von X ist, J die identische Abbildung von X auf sich selbst, 
C eine lineare vollstetige Abbildung von X aufsich, 8 mit $S (©) = © eine stetige Transformation, 


die einer Lipschitzbedingung genügt, endlich 7 (x, y) eine stetige Transformation von X x & 
in X mit 7T(9,6)=®, 


IT, 9) -T (a, yo < Millall + all + Iall+ Igel Ua zel| + I Yell 


und T(x 2,0) = a* T!(&, x), wo T! eine stetige Abbildung von Zx X in X ist, wenn Z den 
Raum der komplexen oder reellen Zahlen bedeutet, k> 2; T (x, y) ist also der nichtlineare 
Anteilin (*). Problem: Ist J — © singulär, d.h. besitzt der Operator J — einen nichtleeren 
Nullraum X,, so sollen die Lösungen x von (*) diskutiert werden in der Nachbarschaft der Aus- 
gangslösung = y= © bei vorgegebenem y. — Nach bekannten Sätzen ist X, von endlicher 
Dimension. E, und Ei mögen die Projektionen von Xin X, bzw. X! = X — X, bedeuten. Durch 
Multiplikation von (*) mit Z, oder E! werden zwei Gleichungen T SR 
er) Maua,y)=®, Ge) Mt (a,2l,y)=© ae 
erhalten, in denen EZ: x — x, El: x— x! bedeutet. Da sich der lineare Anteil von (***) als ©; 
nichtsingulär herausstellt, kann nach Hildebrandt und Graves-[Trans. Amer. math. Soc. 
29, 127—153 (1927)] die Lösung x! =F (x, y bestimmt und in (**) eingesetzt werden, wo- BE 
durch (**) übergeht in eine Gleichung in einem Raum von n (d.h. endlich vielen) Dimensinen: 
__M, [x F (x, y), x] = ©. Der topologische Grad dieser Abbildungsfunktion bezüglich © wird 
_ als Vielfachheit der Lösungen x von (*) definiert. Im Falle n = 1 ist diese Vielfachheit k, de E 
vorhin eingeführte Ordnung der Transformation T, falls X ein Banachraum in der komplexen 
Zahlenebene ist; die Vielfachheit ist 1 oder —1 bei ungeradem k, 0 bei geradem k, wenn Ken. 
_ Banachraum auf der reellen Zahlengeraden ist. Für n > 1 werden einzelne Beispiele diskutiert, ee 
die allgemeine Theorie wird für eine spätere Veröffentlichung versprochen. — Es folgen einige 
_ kurze Anwendungen auf die Theorie der nichtlinearen Integrälgleichungen. Schließlich wird 
_ der Zusammenhang hergestellt mit der Vielfachheitsdefinition von Leray und Schauder 
(dies. Zbl. 7, 165, 9, 73). Rudolf Iglisch. = 
-  Shimizu, Tatsujiro: Analytie operations and analytic operational equations. I. 
“Math. Japon. 1, 36—40 (1948). BE 2 
This paper deals with non linear equations of the Volterra-Schmidt type ex- 


#  pressed in the abstract form: (1) y =2+F(e), Fo) = SUR). F (0) = 0, 


when the U „(z)’s stand for eontinuous homogeneous polynomial operations of 
the nth degree mapping a certain Banach space into another. F (x) may be called 
an analytie operation in some vieinity of x= 0 and it is known that: 
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easy for the author to derive a certain num 

0 eklig process of successive approxi 
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the case when the same equation has p > 1 linearly independent proper solutions, 
must be distinguished. The discussion of these two cases is carefully made by the 
author. The results are the classical bifurcation equations of Schmidt. — In the 
last section of his paper, the author extends his results to the case of the adjoint equa- 
tion. The same method applies. C. Racine. 

Hukuhara, Masuo: Sur l’existence des points invariants d’une transformation 
dans Vespace fonctionnel. Japan. J. Math. 20, 1—4 (1950). 

This paper carries to locally convex linear spaces the method of demonstration 
used by Leray and Schauder to prove their lemma 2 [See: Ann. sci. Ecole norm. 
sup., III. Ser. 51, 45—78 (1934); this Zbl. 7, 165, 9, 73]. The fact that nonorm but 
only a semi-norm is assumed does not lead to any complication and this generalization 
may be considered as rather trivial. This result is then applied by the author to 
prove the following theorem:if f(x) is continuous over a convex set K and if there 
exists a compact (bicompact in the old terminology) set A such that (X) CACK, 
then there is a point x such that f(x) = x. — $3 is devoted to the study of a trans- 
formation of an open set of a locally convex linear space, into this space. The trans- 
formation is not supposed to be defined on the closure of the open set. Following 
a method of proof given, in some other connection by.M. Nagumo the author de- 
fines the degree of this mapping at certain points of the image which might be called 
perhaps the regular points of the mapping: they are points such that there exists 
some vieinity of them containing images of points of a closed and bounded set 
contained in the open set which is the domain of the transformation. ©. Racine. 

Fukamiya, Masanori: Topological method for tauberian. theorem. Töhoku 
math. J:, 11Ser.)1,77—87 (1949). 

Dans cet article, date de 1942, l’A. donne des proprietes de la transformation 
de Fourier sur un groupe abelien localement compact. Ses möthodes et resultats 
sont aujourd’hui bien connues. Jean Riss. 


Tsuji, Masatsugu: On positive definite sequences and functions. Töhoku math. 
J., II. Ser. 2, 142—165 (1950). : 

L’A. demontre des resultats connus sur les fonetions de type positif sur les 
groupes AR”, Z*, T” (th&oreme de Bochner) et leur donne la forme suivante: 1° pour 
qu’une fonetion bornee et mesurable sur A” soit de type positif il faut et il suffit 
que la partie reelle de sa transformee de Laplace soit positive pour R (2,) > 0 
= 1,2,...,n. 2° Pour qu’une fonction bornee sur Z* soit de type positif il faut 
et il suffit que la serie entiere de n variables complexes, dont les coefficients sont 
les valeurs de cette fonction, ait une partie reelle positive pour. |2, | a 

Jean Riss. 

Kondö, Motokiti: Les formes normaux des flots topologiques. 1. Math. Japon. 
2,18 (1949)... > 

A topological flow is a pair (Q,G) consisting of a completely regular space Q- 
and a groupe @ of homeomorphisms of 2 onto itself. Let A be a topological space, 

Kr R a complex Banach algebra, and C’; 4 the ring of all bounded continuous mappings 
N. of Ainto R. For o and TECrR a let T,f=0:f. A topological flow for which | 
DC CRnECOR,a, and G operates on. 2 by operators T,, is called a functional flow. 
If R is the field of complex numbers, the functional flow is called pure. Conditions. 
are discussed under which an abstract flow can be identified with a pure functional® 
How, and various imbedding theorems are proved. Edwin Hewitt. | 
Magnus, Wilhelm: On the speetrum of Hilbert’s matrix. Amer. J. Math. 2, 
.699— 704 (1950). IR | 
$ Seit Hilbert ist bekannt, daß das Spektrum der unendlichen Matri 
0 (m +m+1)) (mm= 0,1,2,...) im Intervall O<A<x liegt. Verf. zeigt, daß 
3 umgekehrt dieses ganze Intervall [0,7] zum Spektrum gehört, und daß das Spek 


trum rein kontinuierlich ist. Der Beweis wird geführt, indem für jedes A aus [0, x] 
1 1 
: : lain ee 9) 
die beiden Gleichungen / er: db. =:4.9 (2), / =, dt =Ag(2)-+1 unter der 
r . 0 0 
Nebenbedingung g (2) = &g,2", g,reell, 2‘ g,<oo mittels einer Laplace Trans- 
formation als nieshar nachgewiesen werden. Helmut Wielandt. 


Germay, R. H.: Sur les &quations r6currentes definissant des fonetions im- 
plicites. Bull. Soc. Roy. Sei. Liege 19, 74—82 (1950). 

Per la determinazione di una successione di funzioni 2„(%, y) verificanti una 
successione di equazioni del üpo ,—= 2 + In (% % 25: %41); YA, sotto opportune 
ipotesi per la successione di funzioni f, (x, %, u, v), si serve di approssimazioni suc- 
cessive, definendo la prima approssimazione2, „con la posizione2,9=2,ela (k+1)-esima 

2%,,„, mediante la k-esima 2, ,_, con la posizione 2 ne = 2 FB Y 2, 0 nr, 
Gianfranco Cimmino. 

Germay, R. H.: Sur des &quations integrales reeurrentes. I. II. Bull. Soc. 
Roy. Sci. Liege 19, 142—149, 198—203 (1950). 

I. Per la determinazione di una successione di funzioni ,(x) verificanti una 
successione di equazioni del tipo 


Pr (X) Ze I (2) m 4 f [K, n (2, 5) Pn (8) ar K,, n+1 (® s) Pn+1 (s)] ds, 


l’A. si serve di approssimazioni successive, definendo la prima approssimazione 90 
con la posizione 9% —=f. ela (k + 1)-esima Onk mediante la k-esima @, ,;_, con 
la posizione, che risulta dal sostituire nelle equazioni assegnate alle funzioni incognite 
le @,„, al primo membro e le @,,._, al secondo membro. 
| II. Si serivono per disteso i nuclei iterati relativi al sistema di infinite equazioni 
‘ integrali considerato nella prima parte. Gianfranco Cimmino. 


Segers, Jack G.: Sur l’application de’la methode des approximations succes- 
sives ä une elasse d’equations r&curro-differentielles. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 
19, 267—276 (1950). 

Per la determinazione di una successione di funzioni y,(x) verificanti una 
_  successione di equazioni del tipo Baar = TI UT, 41° 9 Ynta) © assumenti 
dati valori y% per = x, V’A. si serve di approssimazioni successive, definendo la 
prima approssimazione p,, anche non necessariamente coincidente con la successione 
dei valori iniziali y9, e Be (k + 1)-esima o,, mediante la k-esima @, „_, con la posi- 


gäsne Feet JR [, 9,2105 +» Pntanı (1 dt. La dimostrazione di 
”o * . 

A segue gli schemi consueti e un intorno, nel quale sia assicurata la con- 

vergenza delle dette approssimazioni successive verso una soluzione del problema 

E proposto viene determinato in due modi diversi, corrispondenti nel caso ordinario 


S a quelli di Picard e di Lindelöf. . Gianfranco Cimmino. 
? 


r 
A 


theorie des &quations r&eurro-differentielles. Bull. Soc. Sci. Liege 19, ee, 
(1950). 
4 Viene trattato nel campo analitico il problema indicato nella . re- 
censione, per g=i. Per la dimostrazione dell’esistenza e dell’unieitä della solu- 
zione viene sviluppato un metodo analogo a quello classico degli sviluppi formali 
n serie di Taylor e delle funzioni maggioranti. Gianfranco Cimmino. 


I ielles du BEemuen, grüre- Bull. Soc. Bose Sci. Be 19, AST er 


Germay, R. H. J.: Application de la methode des fonctions majorantes ala 


Germany, R. H.: Sur certains systömes r&currents d’6quations aux derivees- 
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Il elassico procedimento delle funzioni maggioranti per la dimonstrazione del 
teorema di esistenza relativo al problema di Cauchy per una equazione alle derivate 
parziali del primo ordine nel campo analitico, viene esteso al seguente problema: 


determinare una successione di vettoi u, = (uw Y%w:-» Wal WM] Den 
funzioni olomorfe di n variabili x, % - - +» %,: verificanti una successione di sistemi 
di equazioni del tipo 

oO r+u 2 2 re 

U 8 4 cu, 4 U = A ) 

ex, = ( uh2 OX, ie? uh3 2x, j uahn %, ’ 


dove, par =l 2r he U Fr bs 75 ed  DAa Ar ndiea 
una matrice quadrata di ordine p, con gli elementi funzioni note dei vettori 4,, 
Und» Urn, con la condizione che per x, = x gli u. si riducano a dati vettori 
Y, aventi per componenti delle funzioni olomorfe delle 2, . - ., %,. 
Gianfranco Cimmino. 
Germay, R. H. J.: Sur certains systömes d’&quations r&currentes aux derivees 
partielles du premier ordre. Bull. Soc. Roy. Sei. Liege 19, 503—506 (1950). 
Il risultato indicato nella precedente recensione viene esteso al caso di una | 
successione di sistemi di equazioni, che differiscono da quelli la scritti per l’aggiunta 
al secondo membro di un termine, il quale & un vettore a p dimensioni con le com- 
ponenti funzioni note dei vettori U Uutı +» Un sr. 0 delle, 2, 0. 
Se Gianfranco Cimmino. 
er Germay, R. H. J.: Sur les &quations r6ecurrentes aux derivees partielles du 
premier ordre, de forme resolue par rapport & une derivee. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 
19, 507—513 (1950). 
= Per provare sotto opportune ipotesi l’esistenza e l’unicit& di una successione 
di funzioni u, (X - - -, %,) verificanti una successione di equazioni del tipo 
Fra I In (er 0 5 Um Um > Umtrs a Oro en ne a Bandes onen) 
nel campo analitico, con la condizione che le u,,(&; - - -, 2,) per &, = af si riducano 
ad assegnate funzioni 9,(% - » -, %,);, VA. procede derivando rispetto a x, le equa- 
zioni datee considerando come incognite nel nuovo sistema cosi ottenuto le du, /&x,. 
Br h Gianfranco Cimmino. 


Praktische Analysis: 


” . © Faddeeva, V. N.: Numerische Methoden der linearen Algebra. (Physikalisch- 
' mathematische Bibliothek ‘des Ingenieurs.) Moskau-Leningrad: Staatsverlag für 
technisch-theoretische Literatur 1950. 240 S. 9.85 R. [Russisch]. 
Dies Buch zerfällt in drei Kapitel, von denen das erste ($$ 1—5, S. 7—67) kurz die Grund- 
. lagen der linearen Algebra behandelt, soweit sie für das Folgende in Frage kommen. Von den 
. nicht überall zu findenden Dingen, die hier besprochen werden, seien genannt die Orthogonalitäts- 
relationen zwischen den Eigenvektoren einer Matrix und denen ihrer Transponierten (52% 
sowie die im $5 („Der Grenzbegriff für Vektoren und Matrizen“) gebrachte sorgfältige Dis- 
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auf ein äquivalentes mit dreieckiger Matrix reduziert. Für dies, sowie für die andern Verfahren, 
wird ein ‚Schema‘ aufgestellt, welches in einfacher Weise die Rechnung übersichtlich zu ge- 
stalten lehrt. Von großer Bedeutung erweisen sich die „kompakten Schemata“, die auf der 
Produktzerlegung der Matrix A in dreieckige Faktoren beruhen: A= (CB, wo ( die Nullen 
unter, B oberhalb der Hauptdiagonale hat. In diesem in $ 1 bewiesenen einfachen Satz treffen 
sich verschiedene der hier besprochenen Verfahren. Insbesondere wird die sogen. Eskalator- 
methode zur Berechnung von A! bei reell-symmetrischem A auf den Fall € = B’ reduziert. 
Es folgt dann eine Diskussion des Iterationsverfahren nach Hotelling, leicht verbessert durch 
Verwendung einer adäquaten Norm bei Abschätzung des Fehlers; ergänzt durch ein Verfahren, 
das ein gegebenes System mit divergenter Iterationin ein äquivalentes mit konvergenter Iteration 
überführt. Sodann das Seidelsche Verfahren nebst einem Beweis des Satzes, daß diesfür Az =b 
mit q4,;,>0 und A’= 4 dann und nur dann konvergiert, wenn A positiv-definit ist. Im 
Zusammenhang mit dem Inhalt dieses Kapitels wäre vielleicht ein Hinweis auf die Abhandlung 
von J.v. Neumann und H.H. Goldstine (dies. Zbl. 31, 314) am Platze gewesen. — Ka- 
pitel III (S. 147— 238) behandelt Methoden, die Eigenwerte und Eigenvektoren einer gegebenen 
Matrix A herzustellen. Die erste Klasse von Methoden besteht in Anweisungen, das charak- 
teristische Polynom von 4 explizite aufzustellen, wenn die direkte Berechnung der Koeffizienten 
zu kompliziertist. Die numerische Auflösung der so entstehenden algebraischen Gleichung für die 
Eigenwerte wird als nicht zur linearen Algebra gehörig hier nicht behandelt. Die Krylloffsche 
Methode zeigt, daß N-|JA— AE| = |B (A)|, wo N eine numerische Konstante und 3 (A) eine 
aus A rational zu berechnende Matrix ist, welche die Variable A nurin der ersten Spalte enthält, 
mit b,—4* als i-tes Element. Die Danilewskische Methode besteht in einer Reduktion von 


pı A Pa Pr--- 
A-/AZ auf die rationale Normalform r en Sg “* ). Die Methode von Leverrier- 


Methoden gewonnen sind, werden verglichen. 
lesende Buch nicht nur für den angewandten, Vc 
großem Interesse ist. Manche der hier vorgebrachten, von russischen Mathematikern ausge 
arbeiteten Methoden dürftenim Westen weniger bekannt s 


Buch verwende 


Transposition; man sollte auc sc yenn man e 

= a meint (vermutlich, um dem Drucker einen Gefallen zu tun). — Das Verständnis d 

8,95 beschriebenen Schemas wird durch die Z.2 v. u. beigefügten Worte „ao UepT 

_ _ schwert. Die bei der Lektüre bemerkten Druckfehler und Versehen sind kaum sinnst 

hingewiesen sei auf $.167, vorletzter Absatz, Z.4, wo man statt Ayp Ann» *- 

I dnaldn,n-g; , , „lesen sollte. Durch diese Bemerkungen wird der Wert des Buches 

© einträchtigt.. = 90 a eg TEE, 
ET, BET, 

Geiringer, H 

tion methods. R 
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Diagonalmatrix mit den Elementen c) = —1Ja,, (Verfahren A), beim Gauß-Seidelschen Ver- 
fahren der Iteration in Einzelschritten sind % und & von v unabhängige Dreiecksmatrizen (Ver- 
fahren B). Ist & von v unabhängig, dann konvergiert das allgemeine Verfahren bekanntlich für 


jeden Ausgangspunkt x” dann und nur dann gegen die Lösung des Systems, wenn die charak- 
teristischen Wurzeln der Matrix £ = &+ EX (€ Einheitsmatrix) dem Betrage nach kleiner 
als 1 sind. Ist + 1 charakteristische Wurzel (was det X = 0 nach sich zieht), dann konvergiert; 
die Iteration x"*" — Kr” für jeden Ausgangspunkt gegen eine Lösung des homogenen Systems, 
falls alle anderen Wurzeln absolut kleiner als 1 sind und der Rang von W gleich n — s ist, wobei 
s die Vielfachheit der Wurzel + 1 ist. — Verf. zeigt: Das Zeilen- und das Spaltensummenkriterium, 
von denen jedes bekanntlich eine hinreichende Bedingung für die Konvergenz des Verfahrens A 
ist, ist auch hinreichend dafür, daß das Verfahren B konvergiert, und zwar für jeden Ausgangs- 
punkt und für jede Reihenfolge der Gleichungen. Ferner wird gezeigt: Ist die Matrix A nicht 
zerfallend, gilt @,; = 1 und ist entweder I Ja,,|<1 (#@=1,2,...,n) und für wenigstens ein ü 
ki 


; ® 
5 la;.| Ss u<1loder = a;.|S1(k=1,2,...,n) und für wenigstens ein k 23 lar.]zu<1, 
ki 0 N AR 22 
m konvergieren die Verfahren A und B für jeden Ausgangspunkt und für jede Reihenfolge der 
Gleichungen gegen die Lösung des Systems. Dieses Ergebnis fand auch L. Collatz (dies. Zbl. 


38, 77). — Der Einfluß des Ausgangspunktes x und der Reihenfolge der Gleichungen wird 
näher untersucht und an Beispielen erläutert. — Ist die quadratische Form der Matrix X positiv 
definit, dann konvergiert bekanntlich das Verfahren B gegen die Lösung. Wird umgekehrt 
Verfahren B auf ein System mit symmetrischer, nichtsingulärer Koeffizientenmatrix, für die: 
a;; > 0 gilt, angewendet und konvergiert es für wenigstens eine spezielle Reihenfolge der Glei- 


chungen mit willkürlichem Ausgangspunkt x”, dann muß die Matrix positiv definit sein. Schluß- 
bemerkungen beziehen sich auf die von H. Hotelling vorgeschlagene Methode des sukzessiven 
Quadrierens der Matrix. Günther Schulz. 


2: Reich, Edgar: On the convergence of the classical iterative method of solving 
E linear simultaneous equations. Ann. math. Statistics 20, 448—451 (1949). | 
& Das lineare Gleichungssystem Ar —=b kann unter gewissen Bedingungen: | 
x nach dem Iterationsverfahren Brr+D + Ex" =b gelöst werden, wobei 
ee A=B+6 ist. Verf. betrachtet den Falld,,=a,, für: >j,b,=0 für i<j, 
=, für i<5, ,;—=0 für © >57 (Gauß-Seidelsches Verfahren der Iteration 
in Einzelschritten). C. E. Berry [Ann. math. Statisties 16, 398—400 (1945)] be- 
wies: Die notwendigen und hinreichenden Bedingungen für die Konvergenz dieses 
"Iterationsverfahrens sind: 3-1 existiert, wodurch a,, = 0 gefordert wird, und die 
charakteristischen Wurzeln von B-1@ sind dem Betrage nach sämtlich kleiner als 1. 
Fo Daran anschließend zeigt Verf.: Ist X eine reelle, symmetrische Matrix mit positiven 
Hauptdiagonalgliedern, dann ist die Positivdefinitheit der zugehörigen quadratischen 
Form notwendig und hinreichend dafür, daß alle charakteristischen Wurzeln von 
...872 € dem Betrage nach kleiner als 1 sind. Daß die Bedingung hinreichend ist, 
war schon bekannt. Ä Günther Schulz. i 


RS Bodewig, E.: Berichte über die Methoden zur numerischen Lösung von alge- 
braischen Eigenwertproblemen. Atti Sem. mat. fis. Univ. Modena 4, 133—193 (1950). | 
0°... Der Bericht beschreibt einen großen Teil der bis heute entwickelten Methoden zur numeri- 
schen Berechnung der Eigenwerte und vergleicht sie insbesondere in bezug auf den erforder- 
lichen Rechenaufwand durch Abzählen der nötigen Operationen. — Nach einer historischen 
Übersicht über die Entwicklung der verschiedenen Verfahren stellt Verf. in dem vorliegenden 
ersten Teil zunächst die algebraischen Grundlagen zusammen und zeigt, wieman mit den Sätzen, 
= die Ger&gorin in Verallgemeinerung der Sätze von Levy und Hadamard aufgestellt hat, 
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Verallgemeinerung der Methode, Die Modifikationen von Magnier und von Jahn). Ein weiterer 
Teil wird die direkten Methoden bringen. F.-A. Willers. 


Blenk, H.: Nomogramme für die Gleichung 4. Grades mit reellen oder kom- 
plexen Wurzeln. Z.angew. Math. Mech. 29, 58—61 (1949). 

Während die bisher bekannten nomographischen Verfahren zur numerischen 
Lösung von Gleichungen vierten Grades entweder die reellen oder die komplexen 
Wurzeln liefern, werden hier Nomogramme angegeben, die in gleicher Weise die 
reellen wie die komplexen Wurzeln zu ermitteln gestatten. Für die Gleichung 
+62 +2+ß=0 wird angesetzt 45 =uUtv, 24u=—-utr% (Wü reell). 
Die Beziehungen 4 = («+4 u)? — 1/4 u}, v%=-4xa—- W—1/i4u wW=—4}R 
— u? + 1/4 u werden in einer Netztafel (x Abszisse, ö Ordinate) dargestellt. Posi- 
tive Werte von v,? und va? ergeben reelle Wurzeln 2, negative Werte dagegen kom- 
plexe. Die Ablesemöglichkeiten sind günstig. Günther Schulz. 

Kufarev, P. P.: Über eine Methode der numerischen Bestimmung der Parameter 
in dem Schwarz-Christoffelschen Integral. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 
57, 535—537 (1947) [Russisch]. 

Die Schwarz-Christoffelseche Formel enthält bekanntlich unbekannte Kon- 
stanten, die bei praktischen Anwendungen der Formel numerisch bestimmt werden 
müssen. Verf. skizziert eine neue Methode, bei der die unbekannten Konstanten 
mittels Lösung einer gewissen nichtlinearen Differentialgleichung, welche aus der 
Löwnerschen Differentialgleichung abgeleitet wird, schrittweise numerisch bestimmt 
werden können. A, Renyi. 

Zadunaisky, Pedro E.: Über die numerische Berechnung eines elliptischen 
Integrals. Math. Notae 10, 1—9 (1950) [Spanisch ]. 

In diesen Notae 8 (1948) war folgende Aufgabe (Nr. 158) gestellt: Der Wert 


[7 
des elliptischen Integrals F(x,9) = fi dy/Ay, Ay= (1—sin?«sin’y)* kann 
ö 


aus den üblichen Tafeln nur roh entnommen werden, wenn & und @ beide nahe an 

90° liegen. Man soll ihn bei dieser Annahme in einer geringen Anzahl von Schritten 

mit siebenstelligen Logarithmen (7-st.L.) auf 5 Dezimalen berechnen, z. B. für 

ax = 89° 57', 9 = 89°. Verf. löst diese Aufgabe durch eine Reihe, die er, mit einer 

den Zweck erfüllenden Abschätzung des Fehlers, beim dritten Gliede abbricht, 

(1) F(x,9) = I, — (cos? a/4 cos? p)sinp [1 —I, cos? p/sin ] 

+ (3 cost «/32 eostg) sing[1—zco®P+ 3], costplsing),; A =Intgin+39) 

[zu der Reihe vgl. B. Radon, Atti. Accad. naz. Lincei, Mem., Cl. Sci. fis. mat. natur., 
VI. Ser. 2, 69-109 (1950)]. 7-st. L. liefern I, (89°) — 4,7413487. Die Vorzahlen 
_ der beiden eckigen Klammern gibt ein auf mindestens 3 Stellen ablesbarer Rechen- 
schieber zu 6,25 - 10-* und 5,85 - 10-°. Schon beim Abbruch mit dem zweiten Gliede 
von (1) findet man, der Forderung genügend, F (89° 57’, 89°) = 4,740726. — 
Ist, abweichend vom Beispiel, cos ajcosp Z1, so benutze man Landens Trans- 
formation (L. T.), die x und g in a, und 9, überführt. Gilt cos = cosg, so wird _ 
schon cos &,/cos 9, < 1, also (1) anwendbar. Verf. wählt dann das Beispiel x = 65°, 

— 89°, cosa/eosp>1. Mit zwei L.T. erhält man F (65°, 89°) = 2,267498 
auf 5 Stellen genau, wie der Vergleich mit dem in Legendres Tafeln angegebenen 
Werte bestätigt. Lothar Koschmiedr. 

Kineaid, W. M.: Note on the error in interpolation of a function of two in- 
dependent variables. Ann. math. Statisties 19, 888 (198). —[LL 
g (x, y) sei eine Funktion der beiden reellen Veränderlichen & und yundh(®, y) 

eine interpolierende Funktion derart, daß g (2, y,) = h(x, y,) für i = I,2,, so 
Der Fehler f(x, y) = 9 (x, y) — h (x, y) lasse sich in eine Taylorsche Reihe um jeden 
Punkt (x, y,) mit hinreichend großem Konvergenzbereich entwickeln. Dann läßt 2 
sich f(&,; Y,) als Quotient zweier Determinanten darstellen, deren Elemente %o 


inte 


2 EN 5 Yo Yo: 4, enthalten sowie partielle Ableitungen von f an Stellen 
(£,],) auf den Verbindungsgeraden von (x, y,) mit (xy y,). Das gilt im Fall 
n—=4m(m + 1). Ähnliche Formeln lassen sich aufstellen, wenn rn nicht diese 
Form hat. Dann treten aber mehrere Zwischenstellen (£,, ,), (&, 74), - - . zwischen 
(2, y,) und (%, %) auf. Günther Schulz. 

Greville, T. N. E.: Remark on W.M. Kincaid’s ‚Note on the error in inter- 
polation of a function of two independent variables“. Ann. math. Statisties ®1, 
137—138 (1950). 

Berichtigung einer Bemerkung im Referat [Math. Reviews 9, 470 (1948)] über 
die vorsteh. referierte Arbeit. Günther Schulz. 

Weissinger, Johannes: Eine verschärfte Fehlerabschätzung zum Extrapola- 
tionsverfahren von Adams. Z. angew. Math. Mech. 30, 356—363 (1950). 

Es wird zunächst kurz die von R. v. Mises [Z. angew. Math. Mech. 10,81 (1930)] 
gegebene Fehlerabschätzung für das Adamsche Verfahren zur Integration von 
Yy = f(x, y), y(&) = y dargestellt. Sie hat den Nachteil, daß bei Festhaltung 
der von der Anzahl r der Ausgangswerte unabhängigen Größen die Fehlerschranke 
mit wachsendem r sehr stark zunimmt. Dann wird darauf hingewiesen, daß die 
auf Tollmien [Z. angew. Math. Mech. 18, 83—90 (1938) ; dies. Zbl. 18,83] und Fricke 
(dies. Zbl. 33, 379) zurückgehende Abschätzungsformel nicht anwendbar ist, solange 
eine Abschätzung der (r + 1)-ten Differentialquotienten von f(x,%(x2)) [y(x) 
Näherungslösung nach Adams] nicht möglich ist. Verf. beweist nun den Satz: 
Zu beliebig kleinem 6, >0, 6, >0 gibt es bei beliebigem festem r stets ein H >0, 
so daß für alle mit O0 <h <H und beliebig große i 


un Zerett kn 4 Eee) 1) 


Sue. 
h_K 4* 
ur El +0), Areals, 
h Schrittweite, F',,, Konstante, so daß Fe Eis, y)) <F,;» K Lipschitzkonstante 
von f(x, y), e Schranke für den Anfangsfehler, 
n 1 
A- E el; = (el)! [ulw+1).--(u+o—I)du. 
= 0) 
Damit ergibt sich eine Verschärfung der v. Misesschen Abschätzung, die etwas 
vereinfacht die Form 
= B ; Arıı Fr 2 i 
1, y| Set (1 + hKA*i + Ir ee (1 +hKA*i — 1] 
erhält. Für a, A, A* wird eine Tabelle von r=0bisr=6 angegeben und ab- 


»+1f,,21ı Quadraturfehler, 


schließend an einem schon bei v. Mises angeführten Zahlenbeispiel die so erzielte _ 


Verbesserung der Fehlerschranke demonstriert. Es ergibt sich für das Beispiel nur 
etwa 1/40 der ursprünglichen Schranke. Fritz Reutter. 


Tibiletti, Cesarina: Sull’integrazione grafica delle equazioni differenziali. Ist. | 


Lombardo Sci. Lett., Rend., Cl. Sci. mat. natur., III. Ser. 13 (82), 451—472 (1949). 
Verf. beschreibt graphische Verfahren zur Lösung gewöhnlicher (analytischer) 


Differentialgleichungen erster und zweiter Ordnung, bei denen die Näherungs- 
lösung aus Bögen bestimmter Kurventypen (z. B. logarithmischer Spiralen, Zy- 
kloiden) besteht, die jeweils im Anfangspunkt bis zur Ordnung 3 bzw. 4 mit der 
dortigen exakten Lösung übereinstimmen. Der bei einem Schritt gemachte Fehler | 


wird mittels Taylorentwicklung abgeschätzt. Johannes Weissinger. 


e Faddeeva, V.N.: Die Methode der Geraden in Anwendung auf einige Rand- 
. wertaufgaben. Trudy mat. Inst. Steklov 28, 73—103 (1949) [Russisch]. ee 


Es wird die Slobodjanskische Methode der numerischen Lösung der Randwertauf ü 
' partiellen Differentialgleichung (*) 2. Ordnung von elliptischem Typus SORSETOLEE Ts as 24, 


ER 128 und Utenye Zapiski Moskov. Univ. 39, 103—144 (1940)], im einzelnen näher ausgearbeitet 
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‚und an numerischen Beispielen erläutert. Durch Einführung von Differenzen nur bezgl. der einen 
Veränderlichen wird (*) auf ein System von gewöhnlichen Differentialgleichungen zurückgeführt. 
Dazu wird der Bereich durch n äquidistante Geraden parallel zur x-Achse in den Abständen 
h,y= y,k=]1,...,n, zerlegt und längs ihnen die gesuchte Funktion angenähert bestimmt: 
u(%, %%,) = Ur(x). Aus dem Ausdruck der zweiten Differenz einer Funktion durch drei aufein- 
ander folgende Werte ihrer zweiten Ableitung nach y bis auf Glieder der 6. Ordnung in h erhält 
man durch Übergang zur zweiten Ableitung nach x statt nach y% vermöge (*) eine Gleichung 
für drei aufeinander folgende Funktionen u,(x2) und ihre zweiten Ableitungen (k=1,...,n), 
also ein System von n linearen Differentialgleichungen 2. Ordnung mit konstanten Koeffizienten, 
das bei Kenntnis der beiden Randfunktionen u,(2) und 4,,,(x) gelöst werden kann. Letztere 
sind durch die gegebenen Randwerte zu bestimmen. Das System selbst ist unabhängig von der 
Form des Randes und hat etwa im Falle der Poissonschen Gleichung Au = f(x, y) die Form: 


4 I er = ik 
a: (2) + 73 LE FRRER €.) Ka u ZRBER C)) Ba = Fr [u,;,1(®) —2u,(®) + %,_,(®)] 


5 1 | 
-shad- ht  keahr,...m 


Ausführlich wird die Lösung für ein Gebiet, das durch zwei Parallelen zur x-Achse begrenzt 
wird, wobei u,(x) und %,:,(x) einfach durch die Randwerte gegeben sind, im Falle der Laplace- 
schen Gleichung mit gegebenen Randwerten und der Poissonschen Gleichung mit verschwinden- 
den Randwerten durchgeführt bis zur Aufstellung von expliziten Ausdrücken für die gesuchten i 
Funktionen ı,(x) und in Sonderfällen bis zu zahlenmäßigen Resultaten (für die Gleichung Fe 
Au=—1lundn=1,3 und 7). Es werden Hilfstabellen zur Berechnung der in die Lösung ein- x“ 
gehenden Konstanten angegeben. Ist die Begrenzung krummlinig, so ist ein geeigneter, die 
° Krümmung der Begrenzung nach Möglichkeit berücksichtigender Ansatz für die beiden Rand- 
funktionen erforderlich, wobei aber eine gewisse Unbestimmtheit zurückbleibt. Auch für diesen 
Fall werden fertige Ausdrücke für die Lösung und Rechenschemata angegeben. — Sodann wird 
speziell für die Laplacesche Gleichung gezeigt, wie man das Slobodjanskische Gleichungssystem 
aus der Interpolationsmethode von Kantorovi£ erhält [Izvestija Akad. Nauk SSSR, VII. Ser. 
Nr. 5, 647-652 (1933) und Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 2, 532-536 (1934); dies. Zbl. 
7,311, 9, 355], die auf allgemeineren Überlegungen beruht und eine angenäherte Lösung der Form 


m 47: 
u*(x,y) = 23 9;(&) 9,(y) gewinnt mit vorgegebenen Funktionen p;(y) je nach der Art. der 
i= ea 


- Interpolation. Dazu hat man Polynome y* zu verwenden und die Methode sukzessive auf je drei 
aufeinander folgende Parallelen zur x-Achse enthaltende Streifen anzuwenden. Dadurch ist 
dann auch die Möglichkeit gegeben, die Näherungslösungen auf die Zwischengebiete zwis 

schen den Parallelen auszudehnen. — Schließlich wird an den Beispielen der Wellen- und der 

 Wärmeleitungsgleichung gezeigt, daß die Methode auch auf Differentialgleichungen vom hyper- 
_  bolischen oder parabolischen Typus anwendbar ist, wenn hierbei, wie üblich, Rand- und Anfangs- 
bedingungen vorgegeben sind. Die Slobodjanskische Gleichung ist in diesem Fall als Rekursions. 

formel differentieller Form anzusehen für die u,(x) = u(z, ty + kh), die lösbar ist, wenn u,(@) 
und %,(x) bekannt sind. 4,(x) ist aber aus der Anfangsbedingung für t — ti, bekannt, und u,(2) 
läßt sich durch spezielle Überlegungen auch angenähert bestimmen. Zur Integration der einzel- 

nen Gleichung werden dann noch die Randwerte benötigt. Im Falle der Wärmeleitungsgleichung 
- vergleicht Verf. ihre Ergebnisse mit denen von Hartree [D.R. Hartree, J.R. Womersley, 
Proc. roy. Soc. London 161, 353—366 (1937), dies. Zbl. 17, 80]. Eine vergleichbare Genauigkeit 
E ira bei Hartree erst dann erzielt, wenn er seine Resultate nach der Methode der A? 
= Extrapolation von Richardson hinterher verbessert, was erneutes Durchrechnen mit einem 
- zweiten Wert von h und damit ein Mehr an Rechnung gegenüber der anderen a La erfordert. 

da ‚ ! rv VENSON, 


e Alleock, H. J., J. R. Jones and 3. 6. L. Michel: The _nomogram. 
_ theory and practical eonstruetion of computation charts. New York: Pitman, 195 
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Das Werk enthält als Kernstück eine 10-stellige Tafel von Real- und Imaginär- | 


teil der Besselschen Funktionen Y,(o er?) und Y,(oe?) für o= 0, 00 (0, 01) 
10,00 und g = 0° (5°) 90°. Zur Erleichterung der Interpolation für kleine Werte 


: e i 2 ; 

von o ist eine 10-stellige Hilfstafel der Funktionen N = J, (0 e‘?) log, o 
ı 2 DER tie 

und Y, ße?) = Er Jr.(0.29) 108, % - er für o= 0,00 (0,01) 0,50 und 


o = 0° (5°) 90° beigegeben. Ferner sind zur Erleichterung der Interpolation 10- 
stellige Tafeln Lagrangescher Interpolationskoeffizienten beigegeben. — Eine dem 
Tafelwerk vorangestellte Einführung gibt eine Übersicht über den Verlauf von 
Y, (2), Yı (2) an Hand der Höhenlinienkarten, eine von A.N.Lowan stammende 
zusammenfassende Darstellung der Eigenschaften Besselscher Funktionen und der 
zur Berechnung der Tafeln dienenden Methoden, endlich einen von A. Hillman stam- 
menden Beitrag zur Lage der komplexen Nullstellen Besselscher Funktionen. Im 
Anschluß an diesen letzteren Beitrag wird noch ein Verzeichnis von komplexen 
Nullstellen der Funktionen Y,, Y,, Yi sowie der Werte der Funktionen Y,„ Y7: 
Yi an diesen Stellen gegeben. Friedrich Lösch. 


e Rohrberg, A: Theorie und Praxis des logarithmischen Rechenstabes. 9. Aufl. 
(Math.-phys. Bibl. Reihe I, Nr. 23.) Leipzig: B. G. Teubner 1950. 59 S., 15 Fig. 
140 DM. _ | 
er; e Machovina, P.E.: A manual for the slide rule. New York: MeGraw-Hill 
i 1950. 73p. $ 0,75. : 
e Berkeley, Edmund C.: Giant brains, or machines that think. New York: 
John Wiley and Sons, Inc., 1949. XVI, 270p. $ 4,00. 


e Engineering Research Associates, Inc.: High-speed computing devices- 
New York: McGraw-Hill Book Co., 1950. $ 6,50. 


e Staff of Engineering Research Associates, Ine.: Highspeed computing devices. 
Supervised by: C. B. Tompkins and J. H. Wakelin. Ed. by W.W. Stifler Jr. New 
York-Toronto-London: McGraw-Hill Book Comp., Inc. 1950. XIIT, 451 p. $ 6,50. 

R Das Buch befaßt sich mit allen modernen Rechengeräten nach verschiedenen Gesichts- 
punkten. Es werden die handelsüblichen Bürorechenmaschinen prinzipiell beschrieben, die 
 Lochkartenrechner behandelt und die Analogierechner mit Betonung der mechanischen und elek- 
trischen Integrieranlagen erläutert; von einem Kapitel mit Formeln der numerischen Analysis 
abgesehen, ist nahezu aller übrige Raum, der den weitaus größten Anteil am ganzen Buch hat, 
den programmgesteuerten Ziffernmaschinen gewidmet. Die Komponenten solcher Maschinen, 
insbesondere mechanische, elektromechanische und elektronische Zählwerke, ferner Schalter | 
| 
| 


_ und elektronische Tore, das Rechen- und das Speicherwerk werden ausführlich mit detaillierten _ 
Schaltungen dargestellt. Überhaupt liegt der Schwerpunkt des Buches nicht so sehr im Mathe- 
 matischen als im Technischen, was um so begrüßenswerter ist, als mathematische Schriften über 
die Anwendung modernen Rechengeräte bisher leichter beschafft werden konnten als gerade 
technische Beschreibungen. Das Buch wird allen von Nutzen sein, die sich mit dem Entwurf 
_ programmgesteuerter Ziffernmaschinen beschäftigen. Seine zahlreichen, am Ende eines jeden 
Kapitels zusammengestellten Literaturangaben erleichtern es, sich mit dem gesamten Stande 
der Technik vertraut zu machen. Hans Bückner. 


.o Greenwood Jr., Ivan A., J. Vance Holdam Jr. and Duncan Macrae Jr. (edi- 
d by): Eleetronie instruments. 1° ed., 2%4 impr. (Massachusetts Institute of Tech- 
' nology Radiation Laboratory Series.) New York-Toronto-London: MeGraw-Hill 
- Book Company, Ine. 1948. XVII, 721pp. Br a ae Fa 
Das Buch beruht auf der Zusammenarbeit vieler Autoren, von denen di 


eich die Herausgabe besorgt haben. Es enthält fünf Teile, von denen der 
rn, der zweite den Servomechanismen und die drei an, 
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bis in die Einzelheiten und macht dadurch das Buch besonders wertvoll. — Der Teil über die 
Servomechanismen ist trotz der bereits vorhandenen Literatur lesenswert. Auf verhältnismäßig 
engem Raum wird alles Wesentliche dargestellt, so daß der Leser mit der Lektüre der ersten 
beiden Teile einen umfangreichen Einblick in die Technik der Analogierechner gewinnt. — Die 
anderen Teile des Buches werden dem Entwicklungsingenieur von Nutzen sein. Hans Bückner. 


Wahrscheinlichkeitsrechnung und Anwendungen. 
Wahrscheinlichkeitsrechnung: 


e Borel, E.: Les probabilites et la vie. („Que sais-je ?‘“) Paris: Presses Uni- 
versitaires de France 1950. 120 8. 

Das Büchlein beleuchtet gemeinverständlich die Beziehungen einiger Fragen des All- 
tags zur Wahrscheinlichkeitsrechnung. So wird die Unhaltbarkeit mancher Vorurteile über 
Glücksspiele im I. und II. Kap. besprochen. Z. B. jene der Bevorzugung von irregulären Lotto- 
nummern und des Vertrauens auf falsche Seriengesetze beim Roulettespiel oder vermeintlicher 
Gewinnaussichten beim wiederholten Lottospiel. Und zwar durch einfache Zahlenangaben über 
die entsprechenden Bernoullischen oder Poissonschen Verteilungen bei prinzipieller Anwendung 
des Bernoullischen Gesetzes der großen Zahlen sowie der Gaußschen Streuungsungleichung — ohne 
Erwähnung dieser fachtechnischen Benennungen. Dabei wird immer wieder betont, daß als 
„einziges Gesetz des Zufalls“ jenes Prinzip zu betrachten ist, nach welchem Ereignisse mit sehr 
kleiner Wahrscheinlichkeit praktisch nicht eintreffen. Dies scheint eine schwache Übertreibung 
zu sein. Subjektiv scheinen auch die im III. Kap. gegebenen Vernachlässigbarkeitsstufen der 
Wahrscheinlichkeiten ‚in menschlicher, irdischer, kosmischer und überkosmischer Beziehung‘“ 
zu sein, und es grenzen ausgesprochen an eine subjektive Theorie die Ausführungen über die 
richtige Bewertung von Wahrscheinlichkeitsschätzungen durch Wetten oder Versteigerung. Ob- 
jektiv und geschickt wird aber die Verlängerung der mittleren Wartezeit an Haltestellen bei 
einsetzender Unregelmäßigkeit des Verkehrs sowie das Warteproblem vor Schaltern behandelt. 
Die im II. und V. Kap. besprochenen mannigfachen Sterbetafeln werden wahrscheinlichkeits- 
theoretisch wenig ausgewertet. Kap. VI bespricht leichte Fragen der menschlichen Vererbungs- 
lehre. Tibor Szentmärtony. 

e Gnedenko, B. V.: Lehrgang der Wahrscheinlichkeitsrechnung. Moskau- 
Leningrad: Staatsverlag für techn.-theor. Lit. 1950. 387 8. [Russisch]. 

e Hogben, Lancelot: Chance and choice. New York: Chantieleer Press 1950. 
$ 12,50. * 

e Arley, N. and K.R. Buch: Introduction to the theory of probability and 
statisties. New York: John Wiley and Sons 1950. XI, 236 p. $ 4,00. 
Levy, Paul: Les fondements du caleul des probabilit6s. Dialectica 3, 55—64 
(1949). 3 
L’A. svolge una sintetica esposizione dei fondamenti del calcolo delle proba- 

bilit\. Dopo aver accennato agli assiomi che sono alla base degli sviluppi formalıi 
di questa diseiplina, tratta della loro giustificazione pratica, preeisa poi i concetti 
di probabilitä soggettiva e chiude illustrando ecompiutamente il punto di vista delle 

_ teorie empiristiche. : Giuseppe E ompilj 5 
Matusita, Kameo: On the fundamental operations of colleetives. Ann. Inst. 
 statist. Math. 2, 5—11 (1950). GE ren Er 
E Sei M ein Merkmalraum. A. Wald hat bekanntlich 1937 gezeigt, wie ein System 
FF von Teilmengen von M ‚ ferner eine über F vollständig additive Mengenfunktion BD: 

als Wahrscheinlichkeitsmaß und endlich ein System S von Auswahlregeln definiert 
werden müssen, damit von einer Folge K {m }%-ı der Merkmale aus M als einem Kol 72 
'lektiv bezüglich 8, F, u in — gegenüber der ursprünglichen Häufigkeitsgrenzwert- 
theorie — restringiertem Sinne gesprochen werden kann. Im Lichte dieses ern 
_  stenzsatzes untersucht nun Verf. die weiteren Bedingungen zu einem Aufbau der 
 _Wahrscheinlichkeitslehre. Es wird insbesondere angegeben, welche Auswah 
E regeln S enthalten muß, um die Grundoperationen der Stellenauswahl, Mischun 
Teilung sowie Verbindung zu ermöglichen, ‘und welche Auswahlregeln bezüglich d 
so sich ergebenden Kollektive zugelassen werden. Was die Einzelheiten anb 
"langt, unter denen der Halbgruppen-Charakter von S dominiert, muß auf die ] 1:5 

teilung selbst verwiesen werden. N 


EN 
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Boas jr., R. P.: Representation of probability distributions by Charlier series. 
Ann. math. Statistics 20, 376—392 (1949). 

Verf. gibt zunächst eine ausführliche Übersicht über die Probleme, die bei der Darstellung 
von Funktionen durch Charliersche Reihen vom Typus A und B auftreten, und die bisherige 
Literatur. — Die B-Reihe für eine für nichtnegative ganze x» definierte Verteilung f(x) ist ge- 
geben durch 
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Ihre N-te Partialsumme gibt im allgemeinen nicht die beste Approximation im quadratischen 


Mittel. Die Forderung 
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Für das „praktische“ Problem der Darstellung einer empirischen Funktion f(x) werden die 


Koeffizienten RL ) aus der Forderung $S = min für N =0,1,2 berechnet. Ferner wird das 
Approximationsproblem 


47 N 2 
d; I) > a A"%(x)| de = min 
_ın RN) 
untersucht, wobei 
ii er 
Ma)=5—- € a [| E’** exp(Ae‘") d 
27 ee 
zu setzen ist. Günther Schulz. 


Blane-Lapierre, A. et R. Fortet: Analyse harmonique des fonetions al&eatoires 
et earactere stationnaire. ©. r. Acad. Sci., Paris 225, 1119—1120 (1947). 
Blane-Lapierre, Andr6: Sur quelques probl&mes pos6s par la dötermination des 


speetres de puissance ou d’energie des grandeurs aleatoires. C. r. Acad. Sci., Paris 
225, 1264—1266 (1947). 


Blane-Lapierre, Andr6: Remarques sur certaines fonctions aleatoires. ©. r. 
Acad. Sci., Paris 227, 1333—1335 (1948). 


Chung, Kai-Lai: On a lemma by Kolmogoroff. Ann. math. Statistics 19, 
88—91 (1948). ; 


Verf. verschärft einen Hilfssatz von A. Kolmogoroff [Math. Ann. 102, 434— 
488 (1929)] in folgender Weise: Seien e,,€,...,e, unabhängige Ereignisse, die 
eh sein en, sei U ein beliebiges Ereignis, und es sei ferner W,, (U) 2x 
os W (e,) Zß. Dabei bezeichnet W,,(U) die bedingte Wahr- 


scheinlichkeit Er U unter der Hypothese e,. Dann gilt 
Ww (0) ann 102, falls n = Bla 22(V2-1) 


Sinn, falls 7 = Bla <2(y2-1). 
Im Fall n=1 ergibt sich die verschärfte Abschätzung W(U)> 102, während 
Kolmogoroff W (U) Zi? fand. Günther Schulz. 


> Nabeya, Seiji: On a relation between exponential law and Poisson’s law. Ann. 
Inst. statist. Math. 2, 13—16 (1950). 
Let 2,,%, ... be an infinite sequence of random non-negative variates drawn 
from a parent f(x). Attach to each au a discontinuous variable N, defined by 
2 N E. ixa,>a, 
Ya nt a ee Er 
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- It is known that if f(x) = uwrtexp {— x/u} then N, follows the Poisson distribution 


with mean a/u. — The author proves the inverse of this theorem. The proof is 
based on the moment generating function of the truncated Poisson. 
H.O. Hartley. 


Jänossy, L., A. Renyi and J. Aczel: On eomposed Poisson distributions. I. Acta 
math. Acad. Sei. Hungar. 1, 209—224 und russische Zusammenfassg. 224 (1950). 
Considered are events occurring in time (emission of partieles, telephone calls, 
etc.). It is assumed: a) that the probebility Pl) Kk=091,22. Zyekexacty 
events occurring in the intervall (f,, i,) depends only on its length 1, —t, (,„‚homo- 
geneity in time‘‘); b) that the number of events oceurring during (t,, {,) is indepen- 
dent of the number of events occurring during (t, 4) if 4, <t, > es t, („Mar- 
koff type‘); ce) that the events are „rare“ in the sense that lim (Pl) d/ı-A,W}=1. 
>0 


This implies that in a short interval the probability of he oceurrence of two or more 
events compared with the probability of one event becomes arbitrarily small. — 
From these assumptions it follows that the process considered is aPoisson process | 
i.e. that P,(t) = (At)? e*/k!. The assumptions a)—c) are weaker than those = 
usually made in the derivation of the Poisson process. ($ 1). — If ne! ce) is 
dropped but a), b) retained it is proved that with v0 (t) = (c, tF ertjk! 
NN en —1,2,2:..) wehaye 


2 k > 
P,() = >> edel: T w.. 
n+2r+° Sten= Re n=k+l1 


} © 
. If the series >> k c, eonverges this distribution is called comp ra Poisson 


ieh it ‚depends on a sequence c, of non negative numbers and constitutes 
the most general discontinuous homogeneous Markoff process ($ 2). — The third 
paragraph contains another derivation of the composed P Poisson distribution. - 
In the last $ it is shown that this distribution contains as special cases e. g. tl 
limit case of the Polya-Eggenberger distribution, the generalized Poisso 
_ distribution of Pollaczek-Geiringer. The composed Poisson distributions are 
"seen to be those discrete infinitely divisible distributions which have jumps only 
at the points n=1,2,.... Hilda Geiringer. 
Be. Koopman, B. 0.: Necessary and sufficient conditions for Aasurs distribution. 
Proc. Amer. math. Soc. 1, 813—823 (1950). > 

i Verf. betrachtet eine unendliche Folge von Reihen von n gegenseitig. un | 
 hängigen Versuchen A, 7 4,,9 +++ Ann m=1; 2,...).. Es sei Pn,n die Wahr- 
 scheinlichkeit dafür, daß der Versuch A,, „ günstig austallt; P,(s) die Wahrschein- 
- lichkeit von 8 en Fällen in der "Versuchsreihe A, An, » on Aus Be und 
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(8) = > Pr, w Es wird ee daß dann i 


m, +0 (u, i Pr, ) ; 
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0 ) erfüllt sind. Insbesondere sind die “ en 
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nicht-negativen Gliedern, welche dör Bedingung (A) genügt, und sei m (n) eine be- 
liebige nicht-negative Folge, die gegen m> 0 konvergiert. Werden die Wahr- 
scheinlichkeiten P,„,» durch (B) definiert, so sind dann die Poisson-Bedingungen 
erfüllt. — Drei Beispiele für die Anwendung der Resultate werden gegeben. 
Kari Karhunen. 
Schelling, Hermann von: A formula for the partial sums of some hyper- 
geometrie series. Ann. math. Statistics 20, 120—122 (1949). 
RR e z die Teilsumme der ersten » Glieder der hypergeometri- 
schen Reihe F (&,ß,y; 1). Dann gilt 
ee F 4 en B=sy—-atP; )_4 
F(&,ß,y;1) Foy—-ß—-,y—a+v;]) 
Diese Formel ist für die Statistik von Bedeutung. So kann beispielsweise bei der 
Berechnung der beim Schema der Wahrscheinlichkeitsansteckung [F. Eggen- 
 berger, G. Pölya, Z. angew. Math. Mech. 3, 279—289 (1923)] auftretenden Wahr- 
scheinlichkeiten eine Summe von n —n, + 1 Gliedern in eine solche von n, Gliedern 
umgeformt werden, was bei kleinem n, praktisch ist. Günther Schulz. 
Consael, R.: Sur le schöma de Pölya-Eggenberger ä deux variables aleatoires. 
Bull. Assoc. Actuaires Belges 55, 11—23 (1949). 
Consideriamo un’urna contenente N p palle rosse, N gq palle nere e N r palle 
bianche (p+q-+r=1); si procede ad n estrazioni successive riponendo dopo 
 ogni estrazione nell’urna 1-+ A palle dello stesso colore di quella estratta. E 
questa una generalizzazione dello schema di Polya-Eggenberger nel quale si consi- 
 derano solo palle di due colori. — Indichiamo con x e y il numero delle palle rosse 
e nere ottenute dopo le n estrazioni (il numero delle palle bianche estratte e: 
.n— x—y). L’A. studia la distribuzione limite, al divergere di n, delle variabili 
.x e y, sotto 7 diversi gruppi d’ipotesi. Giuseppe Pompil;j. 
 Risser, R.: Note relative aux tirages contagieux. Bull. Assoc. Actuaires Belges 
55, 25—51 (1949). 
= L’A. tratta lo stesso argomento di cui si @ occupato R. Consael (v. recensione 
preced.). L’A. calcola i parametri caratteristici della distribuzione doppia ixey 
‚ed esamina in particolare alcune distribuzioni limiti degeneri. Giuseppe Pompilj. 
Iyer, P. V. Krishna: The first and second moments of some probability dis- 
i tributions ‚arising irom points on a lattice and their en Biometrika 36, 
- 185—141 (1949). 
Bu Den Punkten eines ‚quadratischen, kubischen, ..., »-dimensionalen Gitters 
Ber. von bly Inlolg...slylg 1, Punkten wird zufallsmäßig je eines von k Merk- 
ex) Gr er Hacker) are wobei auch der Fall betrachtet wird, daß die 
nzahlen n,,n,, -+., 2, der mit den Merkmalen 1,2,...,% versehenen Punkte 
vorgeschrieben sind. Verf. berechnet für alle genannten Fälle die ersten und zweiten _ 
Momente der Wahrscheinlichkeitsverteilungen für die Anzahl der möglichen Ver- 
ndungen benachbarter Punkte von gleicher Farbe oder von zwei ungleichen, aber 
geschriebenen Farben oder von ungleichen Farben überhaupt. Dabei wird nicht 
Nachbarschaft i in Achsen-, sondern auch in Diagonalrichtung berücksichtigt. - —— 
ie Formeln des zweidimensionalen Falles werden angewendet, um zu untersuch y 
_ die erkrankten Pflanzen einer Anpflanzung zufallsmäßig ‚stehen ‚oder o 
eckung vorliegt, Günth 
EN oothuT Max Au: On a E distribution, as math, 
8313. (1949). > 
L’A. fornisce la soluzione 


(x, » positiv, ganz). 


- 
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Loeve, Michel: Remarques sur la convergence presque süre. ©. r. Acad. Sci., 
Paris 230, 52—53 (1950). 

/ L’A. espone brevemente alcuni suci risultati riguardanti la convergenza 
quasi sicura. Si tratta di tre criteri che permettono di generalizzare alcuni notevoli 
risultati, quali il teorema di Kolmogoroff, la legge forte dei grandi numeri e il teorema 
ergodieo di Birkhoff. Giuseppe Pompil). 

Franckx, Edouard: Relation entre les ensembles renouvel6s et les probabi- 
lites en chaine. C. r. Acad. Sci., Paris 230, 359—361 (1950). 

Allinsieme ricorrente di numeri definiti dalla relazione: u, =qu,_, + 
Pu,_at + g’u,_, Si puö associare una successione infinita di vettori dello 
spazio euclideo ad r dimensioni, prendendo come i-ma componente dello n-mo 
vettore il numero u, ottenuto dai numeri iniziali u, = ö,, dove ö,, & il simbolo di 
Kronecker e j va da lad r.— Gli r vettori che vanno dal secondo allo (r + 1)-mo 
definiseono una catena di Markoff che & qui usata per studiare il comportamento 
asintotico dell’insieme ricorrente. Giuseppe Pompil). 

Wold, H.: On stationary point processes and Markov chains. Skand. Aktuarie- 
tidskr. 1948, 229—240 (1948). 

Tritt eine Folge von Ereignissen ...„i_y ig ip ig... zu den Zeiten .. „ty 
ya, ein und setzt man 2, =1t,,1,—t,„ so ist durch die bedingte Wahr- 
scheinlichkeit 


en ana ehesten) ker, 


ein stationärer Punktprozeß lokaler Ansteckung mit Nachwirkung über Ah Schritte 
gegeben. Diese Prozesse hängen aufs engste mit den Markoffschen Ketten höherer 
Ordnung zusammen. Beispiele sind: die vom Verf. früher (A study in the analysis _ 
. of stationary time series, Uppsala 1938; dies. Zbl. 19, 356) betrachteten autoregres- 
siven Prozesse, der Poissonsche Prozeß und der beim Erneuerungsproblem be- 
trachtete Prozeß. Sie können zur Beschreibung von Ereignissen herangezogen werden, 
‘die eine Tendenz zur Häufung zeigen. Es werden er ur hinreichende 
Bedingungen dafür angegeben, denen die Funktion Fo „...%1 |a) genügen 
- muß. Ferner wird ein Ergodentheorem aufgestellt von der Art, wie sie für Markoff- 
sche Ketten bekannt sind. Schließlich weist Verf. noch auf eine Reihe offener 
Fragen hin. Günther Schulz. = 
Epstein, Benjamin: The distribution of extreme values in samples whose 
members are subject to a Markoff chain condition. Ann. math. Statisties 20, 590—594 
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3 Bei einem stationären Markoffschen Prozeß Seien. 3a le et die 
3 Beobachtungen zu den Zeiten t=1,2,.. ..n,%, ... Gegeben sind die Bunktionen x 
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und meßbar in & für festes A. Ferner, wenn C'(X) der Raum der stetigen reellen 
Funktionen auf X mit kompakter Stützmenge ist, muß mit f(x) auch f(x) = 
f P (x, dy) f(y) in C(X) liegen. Unter diesen Annahmen wird die Zerlegung von 


2 * 

X in ergodische Teile und einen dissipativen Teil abgeleitet in Verallgemeinerung 

des Falles für kompakte X, der vom Verf. (dies. Zbl. 23, 145) und Beboutoff 

[Rec.math. Moscou (Mat. Sbornik) n. Ser. 10, 213—238 (1942)] betrachtet wurde. 
Gottfried Köthe. 

Levy, Paul: Exemples de processus pseudo-markoviens. ©. r. Acad. Seci., 
Paris 228, 2004—2006 (1949). 

Verf. weist darauf hin, daß es stochastische Prozesse gibt, die der Gleichung von Chap- 
man-Kolmogoroff genügen, ohne vom Markoffschen Typus zu sein (pseudomarkoffsche Pro- 
zesse). Ist nämlich X(t) eine zufällige Funktion und wird für ,<t<:'.<t<t mit 
F (ists... 85% &p - +» %, ©) die Wahrscheinlichkeit dafür bezeichnet, daß X(t) < x ist 
unter den Bedingungen X (t,) = x; = (0,1, ‚h) und mit G(ty...,x) die entsprechende 
Wahrscheinlichkeit für-den Fall, daß überdies X (7) im ganzen Intervall (— ©, ty) bekannt ist, 
dann gilt 


r + 00 

ee e Fit; 2)= [ Flo tr to & 2%) de Fi, bı; op). 

BE — 00 

: Für einen Bar Prozeß »gilt_ (2) G(i,„t; 2,2) =F(lwt; 2, %. Daraus folgt 
erteilt) und die ne (1) nimmt die Form der Chapman- | 
BER Kolmogoroffschen Gleichung 


e x @ F(tyt; %% 2) = a Ft, & 0), Pllyh; 2) 


drin 


an. Das ee gilt aber nicht: aus (4) folgen weder (2) noch (3). Dieser Sachverhalt wird 
durch ein Beispiel erläutert. Günther Schulz. 


vi  Consael, R.: Sur quelques points de la thöorie des processus stochastiques. : 
Acad. Belgique, Bull. Cl. Sci., V. Ser. 36, 870—879 (1950). 

er? Kolmogoroff und»Dmitriev [Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 56, 1 
 (1947)] haben einen stochastischen Prozeß untersucht, in welchem es n Typen von 
Elementen gibt und jedes Element vom Typ %k eine gegebene Wahrscheinlichkeit 
Pa (tt) hat, sich unter dem Zeitintervall (t,, t,) in eine Menge von x, Elementen 
vom Typ? @=1,2,...,n) zu transformieren. Diese Wahrscheinlichkeiten sollen 
on den anderen Mementen sowie von der Vorgeschichte des betreffenden Elementes 
nabhängig sein. Verf. verallgemeinert die Fragestellung, indem er „Immigration‘ 
on fremden Elementen mit entsprechenden gegebenen Wahrscheinlichkeiten er- 
bt. Er findet eine Differentialgleichung für die erzeugende Funktion, die dem 
'haltenen Prozeß entspricht. Als Anwendung wird der ‚„‚Geburt und Tod“-Prozeß 
Immigration en und die entsprechende m... Funktion wird ge- 


VE 


den. gi Kari Karhunen. 
- Dynkin, E. B.: Über ein Problem der Wahrscheinlichkeitstheorie. Uspechi mat. 
4, Nr. 5 (33), 183—197 (1949) [Russisch]. RANDE 
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ursachenden regelmäßigen Ereignissen stattfinden. In der Arbeit wird x = a (0, }) als Funktion 
von o und A untersucht, und es wird bewiesen daß 1) a (0, A) als Funktion von / analytisch ist, 
2) &(o,A) als Funktion von o beliebig oft differenzierbar ist für irrationale Werte von o; ein 
ae: Wert o = p/g, (p; ler — 1, ist eine Sprungstelle der derivierten &*x/d0* für x>q 
3) Für o>list a=A(l1—-o)/1—A(l—0)) +0 ((l—0o)*) mit beliebig großem n. Weiter 
wird &(o,4) für rationales o in expliziter Form angegeben; z. B. ist a (1/2,4) = A/(1+ e%). 
Bezüglich des RER N von 4#(t,,t,) und » (k,,,) mit & sei bemerkt, daß 


a EL ind ER 2% Ä 
Goa eh a+ro(l+o) -t)>o eh atAoll+o) 
A. Renyi. 

Jaglom, A. M.: Über die statistische Umkehrbarkeit der Brownschen Bewegung. 
Mat. Sbornik, n. Ser. 24 (66), 457—492 (1949) [Russisch ]. 

Ausgegangen wird von der Fokker-Planck-Gleichung (F.P.-Gl.) für die Brownsche Be- 
wegung (B. B.) als Markow-Prozeß im Phasenraum [s. z.B. G. E. Uhlenbeck u. L. $. Orn- 
stein, Phys. Review 36, 823—841 (1930); Kolmogorov, Ann. of Math., II. Ser. 35, 116—117 
(1934); dies. Zbl. 8, 399]. Die F.P.-Gl. wird mit Einführung der kovarianten Ableitung (etwa 
einer Inv se ra = ddr! — IM, &" 0/6%” kovariant geschrieben und lautet dann: 
oa = ir o+ KÜ öpfait + BI 0 &pjoitdz (und die, entsprechende adjungierte). 
o(t,x,&,y,5%) ist, die bedingte Wahrscheinlichkeitsdichte (Übergangswahrscheinlichkeit) für. 
t>oO bei einem Übergang des Systems aus 2. Phasenpunkt) (x, &) (2n-dimensional!) in die 
Umgebung von (9,9). Ki(x, &) = - im 5 — Ze N a ET ae = [|2°*1==0. Mit 

AO At 2 
Hilfe der Gleichung für die Rückschlußwahrscheinlichkeit (Bayes) läßt sich die statistische 
Umkehrbarkeit definieren. Betrachtet wird zunächst ein Riemannscher Raum (die Metrik 
bestimmt sich aus der kinetischen Energie des Systems); aber die folgenden Sätze sind von 
dieser Einschränkung weitgehend unabhängig, bei Vorgabe der Komponenten T'!, des affinen 
Zusammenhangs läßt sich schon eine Verteilungsdichte definieren. Ist K nur Linearform der 
Geschwindigkeiten und B unabhängig von den Geschwindigkeiten, dann ist die B. B. dann 
und nur dann statistisch umkehrbar, wenn 1. der durch BÜ P,, = 0K*Jöi® = (0 definierte 7 
Tensor P. ne seine kovariante Ableitung=0 ist, 2. die Form Bao ok positiv. de- 


— fmit, 3. P(Ri+2 u ET = ©) ein Potentialvektor i ist. Verf. zeigt, daß diese Bedingungen im. 


_ wesentlichen damit äquivalont sind, daß dee stationäre Verteilungsfunktion die kanonische = 
Form von Gibbs hat. Der Übergang der F.P.-Gl. in den Konfigurationsraum ergibt einigen 
2 Aufschluß über den Dissipationstensor (betreffend seine Symmetrieeigenschaft). (Eine deut- 
sche Übersetzung erscheint in „Abhandlungen aus der sowjetischen Physik“ Folge III, Verlag 
2 Kultur und Fortschritt, Berlin (1952). S Detlof Lyons. 


3 'Kuhn, H. W. and A. W. Tucker (edited by): Contribution- to the theory of Be 
games. (Ann. Math. Studies, Nr. 24.) Princeton: Princeton ı University Press 1950. 
201 ER 
"The ee 15 papers form a collection „Contribution to the Theory_of 
Games‘, Annals of Mathematics Studies No. 24, edited by H. W. Kuhn and A. W. 
Tucker. The 'editors wrote a preface which deseribes the importance of the paper 
for the development of the theory, and contains notes on problems which are s 
 unsolved. Part I: „Finite Games‘ consists of 11 papers, the first 9 of which concer 
- games played by two players which are „zero-sum‘“, l.e. any payment made kb: 
layer is received by the other. Nos 10 and 11 deal with n- person games (n > 2) 
2 fou s of Part Ir; wu Games“ again 2 zero- ‚sum ‚two- -person 


254 


the „value“ of the game. If equality holds in all these relations, then the solution 
is „simple“, The inequalities are equivalent to Max I a,,y,;, = Min I x,a,,=v. 


% I 7 ı 
A vector which forms part of a solution is an „optimal“ strategy. The Main Theorem 
asserts that Max Min® (x, y) = MinMax® (x, y). It follows, that the sets of 
© Y Y © e 
optimal strategies are not empty. They form closed eonvex polyhedra in m-space 


and n-space respectively. The vertices of the polyhedra are „basic optimal mixed 
strategies“. A pure strategy is „essential“, if it appears as a component of at least 
one optimal strategy, otherwise it is „superfluous“. A game in which every solu- 
tion makes use of all pure strategies is called ‚completely mixed“. If both players 
have the same set of available strategies and play, as it were, the same role, then 
the game is „symmetric‘‘; its pay-off matrix is skew-symmetrie and its value must 
be zero. — The generalisation of some of these concepts to infinite games is straight- 
forward. Stefan Vajda. 


Weyl, H.: The elementary theory of convex polyhedra. Contrib. Theory of 
Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 3—18 (1950). 
This is a translation, from the German, of a paper written in 1935 (Commentarii 
_ math. Helvet. 7, 290—306 ; this Zbl. 11, 411). The reason for its incelusion into the 
collection is the fact that the Main Theorem of the theory of games is a problem in 
E "systems of linear inequalities and hence in the geometry of convex polyhedra. 
© Let S be a closed bounded point-set in affine space. Then the points of the convex - 
= elosure of S can be defined as the centres of gravity of points from S and also as 
points which belong to all supports of 8, i. e. to all half-spaces in which lie all points 
of S. If S consists of a finite number of points only, then the equivalence of the 
' two definitions must be derivable by finite methods and it is such a derivation 
which is given in the paper. Stefan Vajda. 
BR Weyl, Hermann: Elementary proof of a minimax theorem due to von Neumann. 
Contrib. Theory of Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 19—25 (1950). _ 1 
2 The author proves the Main Theorem in an algebraic manner, making use 
of the following lemma, which is part of the theorem about convex polyhedra proved 
in his paper reviewed above: Either a finite set of given points has a support (and 
_ hence an extreme support), or every point is representable as a linear combination 
of those points with non-negative coefficients. His proof applies to any pay-off matrix 
whose entries are taken from an ordered field. Neither continuity, nor the axiom 
of; Archimedes are assumed. Stefan Vajda. 


- Shapley, L. S. and R. N. Snow: Basic solutions of discrete games. Contrib. | 
Theory of Games-(Ann. Math. Studies, no. 24), 27—35 (1950). 
The authors show that the basie solutions of a game can be found systemati- 
® any by a finite, though prolonged and inconvenient process. It consists of con- 
a  sidering allsquare r X r submatrices of the pay-off matrix for r = 1,2, „‚ finding | 
ple solutions for them (if they exist), and ascertaining whether ae. > vectors, 
ith added zeros for the components which do not appear in the submatrix, are 
also a solution of the whole game. This process leads always to a solution atsome 
value of r. (If it does so for r = 1, then the matrix has a saddle point and the: 
solution. consists of two pure strategies). The authors give also an explicit { orm 
 - for the value of the game and for the solution vectors, dependent ( on the ele 
oft he adjoint matrix to the r x r Fiss which. Fakdı ee ter. 
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players. Let also f, be the numbers of interior bounding faces of the two solution 
polyhedra of dimensions d, [interior bounding faces are those (d, — 1)-dimensional 
faces which do not lie in the boundary of the simplex defined by all possible mixed 
strategies]. Then the necessary and sufficient condition for the polyhedra to re- 
present the solutions for some game is that () a -d,=%,-—d, and (ii) f, <s, 
fa Ssj. The sufficieney is proved by showing how a game with the given solution 
polyhedra can be constructed. The following special cases emerge: If the optimal 
strategies are unique for both players, then e, = e,. A completely mixed game 
has unique solutions for both players and must hence be square (i.e.n = m). Re- 
marks are added about symmetric games. Stefan Vajda. 
Bohnenblust, H. F., S. Karlin and L. S. Shapley: Solutions of discerete, two- 
person games. Contrib. Theory of Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 51—72 
(1950). 
The paper consists of three parts. In the first: „Structure of solutions“,  re- 
lation (i) of the previous review is proved by a compactness argument. The authors 
_ also prove that the essential strategies of one player are precisely those which pro- 
duce the value of the game in connection with all optimal strategies of the other 
player. Then it is shown that the set of m x n games with unique solutions (m 
and n being fixed) is open and everywhere dense in mn-space. None of these theorems 
is generally valid for infinite games. Part II: „Construction of games with given 
solutions“, produces canonical forms of matrices which habe given solution poly- 
hedra satisfying certain necessary conditions (cf. previous review). The latter are 
thus shown to be sufficient as well. However, it is pointed out that the canonical 
forms are not promising as a computational aid. Part III: ‚Solutions of some 
special games“, deals with completely mixed games and with those whose dia- - 
gonäls exhibit special characteristics. Stefan Vajda. 
Brown, G. W. and J. von Neumann: Solutions of games by differential equa- 
tions. Contrib. Theory of Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 73—79 (1950). 
Consider a symmetrie game and the system of differential equations 


= — Max (% E,2)- x, 5 Max (9 30,3,) Beeren N), 
D 5 


starting with an arbitrary vector (2,..»%,,%,; 20, I x, =1. The authors show 
that lim x, represents an optimal strategy for both players. It is also shown how 
rs m x n games can be solved and their value determined by a process_of 
symmetrisation, leading to a square matrix of order mn and to a set of differential 
'equations in m +n— 2 varlables. i Stefan Vajda. 
Gale, D., H. W. Kuhn and A. W. Tucker: On symmetrie games. Contrib. 
Theory of Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 81—87 (1950). ; 
The authors derive a method of symmetrising a m x n game by constructing 
a square matrix of order m + n +1. A solution of the latter leads to one of the 
former by a simple conversion. The authors also show how either this symmetri- 
sation or that mentioned in the previous review leads, in conjunction with an alge- 
 braic theorem due to E. Stiemke [Math. Ann. 76, 340—342 (1915)] to a proof 
of the Main Theorem. Finally, they show that possible solutions of a symmetrie 
_ game must, in addition to the conditions mentioned above (see two previous reviews) \ 
also satisfy e, —d,=1(2) and, of course, the two solution polyhedra must be 
'isomorphiec, i.e. one will be transformed into the other by the identity mapping 
of R, into R,„ (= R,). This is a generalisation of Kaplansky’s theorem [Ann. 
‘of Math., II. Ser. 46, 474—479 (1945)], stating that a nx n game can only be 
_ completely mixed when n is odd. RA \ ; ‚Stefan Vajda. 2 
Gale, D., H. W. Kuhn and A. W. Tucker: Reductions of game matrices 
_Contrib. Theory of Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 89—96 (1950). z 
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This paper deals with the reduction of game matrices by combining rows and/ 
or columns in positive linear combinations. Two types of reduction are considered: 
first player and second player reductions. If the two resulting En 0 and (c,,) 
have common optimal strategy veetors (w,) and (v,) such that b,, . whenev: er 
(u;:v,)> 0, then all optimal strategies of the reduced games can ve converted 
into strategies of the original game by a straightforward method. For the 
purpose of illustration, the procedure is applied to various types of games and it is 
shown that the symmetrised game suggested by the authors (see previous review) 

can be treated by reduction methods. Stefan Vajda. 


Kuhn, H. W.: A simplified two-person poker. Contrib. Theory of Games 
(Ann. Math. Studies. no. 24), 97—103 (1950). 

A detailed analysis is given, based on concepts and results of other papers in 
the collection, öf a game which exhibits some of the characteristies of Poker. Two 
players pay an ante of one unit and obtain a hand by drawing one card apiece 
from a pack of three cards, numbered 1, 2 and 3. The players choose to bet one 
unit or to pass. Two successive bets or passes terminate the play and the player 
holding the higher card wins the amounts wagered. A player passing after a bet 
also loses his ante. The first player has six basic optimal strategies and the second 


has two. The value of the game is — 1/18. It is interesting to note that some of 
the solutions exhibit the features of bluffing (betting with a 1) and underbidding 
(passing with a 3). Stefan Vajda. 


Nash, J. F. and L. S. Shapley: A simple three-person poker game. Contrib. 
Theory of Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 105—116 (1950). 

The author considers a simple three-person game and analyses it to illustrate | 
the following concepts: an equilibrium point is a set of strategies of the players 
such that no player can improve his expectation by changing his own strategy, 
if those of the others remain fixed; the value of the game is the triple of expec- 
tations of all players in the libriun points, provided that it is the same in all 
such points. Not every three- or more-person game has a value, and the authors 
show by examples how, in their game, the existence of a value depends on the ratio 

of ante to bet. If two players of a three-person game combine against the third, 
then the game is reduced to a two-person game which has always a value. The 


authors caleulate the values of the ‚„characteristie function“ v (1) = —v(2,3), 
® (2) =—v(1,3) and v(d)=—v(l,2) (the meaning of these symbols will be 
obvious). Stefan Vajda. 


McKinsey, J. ©. €.: Isomorphism of games, and strategie equivalence. Contrib. 
Theory of Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 117—131 (1950). 

The author proves that two games are „isomorphie“ if and only if they are 
„S-equivalent“. Two games are called isomorphic, if there exists a one-to-one 
correspondence between the imputations of the two games which preserve the re- 
lation of domination; two games with characteristie functions v and ö are S-equi- 


j 
valent, if there is a positive k and n numbers a, with > a,= (0, such that for! | 


| every subset S of the set of n players # (S) = kv(S) + x a, (summation over all 
fi a, in S). The latter definition is a formalisation of the concept „strategie equivalence‘“ 
which describes, intuitively, that the bargaining powers of the players and their 
tendencies to form coalitions are the same in the two games involved. (For ‚„impu- 
Ben tation“, „dominance“, „coalition“‘ and ‚characteristie function“ see J.v. Neu- 
0. mann and O. Morgenstern, Theory of games and economie behavior; 2. ed. 

3 IR Princston 1947.) Stefan Vajda.. j 
A - Karlin, Samuel: Operator ttostaleht: ‘of minmax Pe ue SER no 
‚of Games (Ann. Math. Studies, no. “a 133—154 
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Using methods from set-topology and measure theory, the author investigates 
oe 3 
the conditions for the validity of the relation Min Max f f k (x, y) df (x) dg (y) = 
q Re 0 
EURE 
Max Min f F% (2, y) df (x) dg (y), where f and g are distributions over the unit 
$ 7 1) 
interval. Of particular interest among examples is the case where k(x, y) is bounded 
and discontinuous only along x = y. The results contain all known cases, e. g. that 
of finite valued % (x, y), Ville’s theorem for continuous k (x, y) (see next review), 
and Wald’s results. The connection with the latter is examined in some detail. 
Stefan Vajda. 
Bohnenblust, H. F. and S. Karlin: On a theorem of Ville. Contrib. Theory 
of Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 155—160 (1950). 


Ville’s theorem (in Borel’s Trait& du ealcul des probabilites et de sesapplications, 
vol. 2, Part5, pp. 105—113; Paris1938; cf. this Zbl.19,126) and Kakutani’s fixed 
point theorem [Duke math. J. 8, 457—9 (1941)] are generalised to Banach spaces 
and the eonditions for their continued validity are examined. Stefan Vajda. 


; Dresher, M., S. Karlin and L. S. Shapley: Polynomial games. Contrib. 

Theory of Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 161—180 (1950). 
Polynomial games are games whose sets of strategies are closed one-dimensional 

intervals and whose pay-off function k (x, y) is a polynomial in both variables. 


If the pay-off has the form 8 $ a,;r,;(x) s,(y), r, and s, being any continuous func- 


io. 3 

tions, then the game is „polynomial-like“. These pay-offs can be used as approxi- 
mations to functions of more general type; the error in the value of the game does — 
not exceed the least upper bound of the error in the pay-off. In the present paper, , 
the authors show, by applying the geometry of moment spaces, that the optimal 
mixed strategies of polynomial games are composed of a finite number of pure 
strategies. Upper bounds to this number are given in terms of the degrees inzandy = 
of k (x, y) and inequalities are derived relating the sets of optimal strategies’ of the 
two players, similar to those given, for finite games, in the papers by Bohnenblust, 
Karlin and Shapley, and by Gale and Sherman, reviewed above. Weaker 
theorems hold for polynomial-like games. The final section outlines a ‚possible _ 
computational procedure. Stefan Vajda. 


Bohnenblust, H. F., S. Karlin and L. S. Shapley: Games with continuous, 

convex pay-off. Contrib. Theory of Games (Ann. Math. Studies, no. 24), 181—192 
211950). er 2 
5 ; TR authors study a game where the strategies of the first player form an arbi- 
_  trary set A and those of the second player a compact and convex region B, whereas = 
the pay-off is for every zin A a continuous convex function of y. They prove that, 
under these conditions, the first player has an optimal mixed strategy composed of 
at most n +1 pure strategies, when n is the dimension of B, and that the second 
_ player has an optimal pure strategy. If the second player has a p-dimensional set 
of optimal pure strategies, then the first has an optimal mixed strategy consisting 
of at most n—p+1 strategies with positive probability. A way of computing 
the solution is indieated. SE ; Stefan Vajda. 


e Vessereau, A.: La statistique. Paris: Presses Universitaires de France 1 


‚ming, W. E.: Some theory of sampling. New York: John Wiley 
ndon: Chapman and Hall 1950. XVII, 602p. 89,00. 
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e Cansado, Enrique: Vorlesungen über Stichproben-Statistik. Madrid: In- 
stituto Nacional de Estadistica, Presidencia del Gobierno 1950. XII, 240 p- 
[ Spanisch. ] 

e Mann, H. B.: Analysis and design of experiments. New York: Dover 
Publications, Inc., 1950. XIV, 195 p. $ 2,95. 

Andronescu, Plautius: Vorschriften für statistische Untersuchungen. Bull. 
Sci. Techn. Inst. polytechn. Timisoara 14, 146—178 (1949) [Rumänisch]. 

e Shannon, Claude E. and Warren Weawer: The mathematieal theory of 
communication. Urbana, Ill.: University of Illinois Press. 1949. V, 117 p. $ 2,50. 

Cochran, W. G.: Recent developments in sampling theory in the United States. 
Proc. internat. statist. Conferences (Washington, 6.—18. 9.1947) 3, 40—66 (ohne 
Jahresangabe). 

Neyman, Jerzy: Raisonnement induetif ou comportement inductif? Les con- 
ceptions modernes de la statistique math&matique. Proc. internat. statist. Conferen- 
ces (Washington, 6.—18. 9. 1947) 3, 423—433 (ohne Jahresangabe). 

Tintner, Gerhard: Some formai relations in multivariate analysis. J. Roy. 
statist. Soc., Ser. B12, 95—101 (1950). 

Dehalu, M.: Confrontation des möthodes de Pearson et Charlier & propos d’une 
experience d’Arne Fisher. Bull. Soc. Sci. Liege 18, 239—249 (1949). 

Es wird eine von A. Fisher gegebene empirische Häufigkeitsverteilung be- 
handelt und durch numerische Berechnungen gezeigt, daß sie ganz genau durch 
eine Pearsonsche Kurve vom Typ IX, aber nur sehr schlecht durch eine Charliersche 
Reihe approximiert werden kann. Das Resultat ist kaum überraschend, weil das | 
Beispiel so konstruiert ist, daß es einer theoretischen Verteilung vom Pearsonschen 
Typ IX entspricht. Kari Karhunen. | 

David, F. N. and M. G. Kendall: Tables of symmetrie funetions. — Part I. Bio- 
metrika 36, 431—449 (1950). | 

Gli AA. tabulano i coefficienti che intervengono nella rappresentazione di 
una‘ „funzione simmetrica monomiale‘‘ mediante una combinazione lineare di 
„prodotti di somme di potenza‘“ e viceversa. Per eliminare le espressioni frazionarie, 
le funzioni simmetriche monomiali sono moltiplicate per opportuni fattoriali. Gli ° 
AA. illustrano inoltre le applicazione che le loro tavole hanno nella teoria dei cumu- 
lanti. | ; Giuseppe Pompilj. 

Midzuno, Hiroshi: On certain groups of inequalities. Ann. Inst. statist. 
Math..2, 21—33 (1950). 

‚Es handelt sich um Verallgemeinerungen der Tschebyscheffschen Ungleichung. 
Mit X sei der Durchschnitt einer Stichprobe, mit X der Mittelwert in der Gesamtheit - 
bezeichnet. Soweit es der allzu knapp gefaßte Text erkennen läßt, gibt Verf. einige 
Abschätzungen der Wahrscheinlichkeit dafür, daß X — X kleiner ist als gewisse 
Funktionen der die Verteilung bestimmenden Konstanten. Günther Schulz. 


. - Gini, Corrado: The means of samples. Proc. internat. statist. Conferences: 
(Washington, 6.—18. 9. 1947) 3, 258—271 (ohne Jahresangabe). 


Verf. betrachtet die Mittelwerte von @,Qs,...,4, laut folgender Formel: 
Ib» 


3 BP = in Ead,:-: ah ‚ wo über alle N = 2) b-tupel der a, summiert 
gr: wird [Verf., dies. Zbl. 18, 414; insbesondere ergeben sich für 5b—=1 die Potenz- 
mittel, und darunter für p = 1,0 (Grenzfall), —1,2,... das arithmetische, geometri- 
sche, harmonische, quadratische, ... Mittel]. Neköh diesen Mittelwerten der Ge- 
 samtheit (m) seien dieselben für jede Stichprobe von s Elementen gebildet (und 


a bzw. mit „M? und „M? bezeichnet); die Erwartung E (12) ( d.h. das arithmetische | 
ER a; ‚Mittel über u ) Stichproben) is ist nicht immer r gleich m Dur: ‚dies eilt Bu, wenn. 1 
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bp=1 (insbes., für 5 = 1, nur wenn auch p=|1, d.h. unter den Potenzmitteln 
' nur für das Gnekinghe Mittel). Die Erwartung des Stichprobenmittels ist eigent- 


lich größer als IMm?, wenn bp<1 (p<1j/b) (umgekehrt für bp>1), da die 
Gleichheit nur dann entsteht, wenn die Erwartung durch das Potenzmittel der Grade 
p’ = bp ersetzt wird (und dies bekanntlich mit p’ steigt). Bruno de Finetti. 

Tukey, John W.: Approximate weights. Ann. math. Statisties 19, 91—92 
(1948). 

Für die Gewichte W, eines gewogenen Mittels e=123..,n WW; a 
2 W,= 1) werden abgerundete Werte W,(1 +49 „mt 0<A<1 und 1, SS : 
verw alt. Ist o? die Streuung von & W, A dann ist die nz des mit a 


Näherungswerten gebildeten Mittels Bis: 2 w? = a : = mit 9=&W, BE 
Dieser Ausdruck hat o2/(1— 42) als obere Schranke. Das Ergebnis wird für ver- 
schiedene Abrundemöglichkeiten diskutiert. Günther Schulz. 
Froda, Alexandru: Nombres-indiees eumulateurs. An. Acad. Republ. Popul. SE 
Romäne, Ser. Mat. Fiz. Chim. 3, 17—58, russische und französ. Zusammenfassg. = 
59—60, 61—62 (1950) [Rumänisch]. 
Haldane, J. B. S.: A note on non-normal correlation. Biometrika 36, 467—. 
468 (1950). 
L’A. studia in un caso particolare l’effetto della non normalitä della distri- 
buzione della massa sui momenti della variabile deseritta dal coefficiente di corre- 
 lazione, caleolato sopra un campione della massa stessa ottenuto con scelta a caso 
_ con ripetizione. In particolare l’A. dimostra che la dissimetria e di poca importanza, 
' mentre rilevante e l’influenza dell’ipernormalitä (eccesso, curtosi). : 
Giuseppe Pompilj.. 
e Matern, Bertil: ne of non-negative quadratic forms in normally 
 eorrelated variables. Ann. math. Statistics 20, 119—120 (1949). ER 


* Bewiesen wird: Wenn zwei nicht- -negative quadratische Formen Sa; ;%, 2, 
ze: %75 


und 3 b,, 1% in Et korrelierten ee x, mit den 
5: er 57. N % 


Null Unkorreliert sind, ‚ dann sind die beiden: Formen voneinander unabhängig. 


. Kawada; Tulktyogl: Independence of quadratie forms in HORERIEE eor el 
‚variables. Ann. math. Statistics 21, 614—615 (1950). 
 Bewiesen rd - Wenn zwei daukrapechE Formen 0 = 


elwerten Null. und der Hisheilendtriz SR a tn dem“ vier or Bedin- ni 
gen (*) Fı, - E (00) —.E (00 -Eioh = 0 GI 132) aendeen: Immn il 
: BD PB Daraus folgt: 
gig EI Re AB= 
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unabhängig sind. Die klassischen Formeln für die Streuungen und Kovarianzen 
der genannten Schätzungen ruhen dagegen auf der Annahme, daß die Z, auch unter- 
einander unkorreliert sind, was in manchen Zeitreihen sicherlich nicht zutrifft. Der 
Verf. macht den Ansatz ,= + MH M-ı + Pia +: Wo die ‚„Primär- 
variablen“ », unkorreliert sind, und liefert die en modifizierten Formeln 
für die Streuungen und Kovarianzen. Der Verlauf der Analyse eines Materials von 
der besprochenen Art wird skizziert. Abschließend folgen Erörterungen über die 
Einwirkung des stationären bzw. evolutiven Charakters der erklärenden Vari- 
ablen auf die Genauigkeit der Koeffizientenschätzungen. Gustav Elfving. 

Fix, Evelyn: Distributions which lead to linear regressions. Proc. Berkeley 
Sympos. math. Statist. and Probability (August, 1945 and January, 1946), 79—91 
(1949). 

Le due variabili casuali X e Y abbiano la seguente espressione: X =a&+%, 
Y=bE+tBß, con &a,ß variabili casuali indipendenti tra di loro ea e 5 costanti 
assegnate. Escluso il caso triviale che & o x siano costanti, l’A. dimostra che condi- 
zione necessaria e sufficiente affinch& la regressione di X su Y sia lineare e che le 
funzioni caratteristiche delle due variabili &e x abbiano la forma seguente: 


pe) = exp[—k  (utio °P} 96 (i) = exp|— (u+ io r)lel} 
con 1<A.<2, u>0,M>0. 1 RE 
— Kvit, I. D.: Über N. V. Smirnovs Satz über die Gleichheit zweier Stichproben. | 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 71, 229—231 (1950) [Russisch]. i 
Bi. Es. seien (1) 2,2% -- 2%, und (2) 9 Yar- -- 2, a Beobachtungs- | 
werte der zufälligen Veränderlichen & und n; es sei S,„(z2) = wer Ba Bar | 
\ M zz 


nl 2 
is (en) »3 1, d.h. es seien S,, (x) bzw. T, (x) die empirischen Verteilungs- 


Yı<% 4 
funktionen der Beobachtungsreihen (1) bzw. (2). Verf. kündigt (ohne Beweis) die i 
 Verallgemeinerung der wohlbekannten wichtigen Sätze von N. = Smirnov. 


e 2 bezüglich der Grenzverteilungen von YN- Si {S. (2) — T, (x)} und. 
VN sup Se Tl)» wo 1/N =1/m + 1/n, Re daß € und n. 


x Br elie stetige ns F (x) besitzen, in der folgenden Richtung an: 
es seien x und ß beliebige Zahlen, 0<x<Pß<1, und es bedeute /=/ (&, Fr 
' das Intervall, in welchem die Ungleichungen x <S,, ee <ß und & 5 T,, (2). < 4 

erfüllt sind; es sei Di.(&ß) = = 5, EST und 7 D,, "(o, = 


-T, &)| gesetzt; Va; nit die ae ralie von 


N Din (&; ß) und VND,.( (,P); für a=0 und f=1 bekommt man u 
ze von N.V.Smirnov. Die Sätze des Verf. sind von Wichtigkeit, da sie er- 
uben, zur Entscheidung der Frage, ob die ‚Hypothese, daß & und n dieselbe Ver- 
ilungsfuntion F(x) besitzen, die empirischen Verteilungsfunktionen. S„(x) un nd 
T,(x) nur in einem solchen Intervalle / zu Rs; in welchem die Beobach 
ngen zuverlässig sind. 12 Eenyi. 
Hayashi, Chikio: On the quantification of qualitative data 
o-statistical point of view. — - (An approeatı for : ap 
e Prediction.) Ann. Inst. sti tist. Math. ar 
ei der men er er 
h N re 1 
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Birnbaum, Z. W. and H. S. Zuckerman: A graphical determination of sample 
size for Wilks’ tolerance limits. Ann. math. Statistics 20, 313—316 (1949). 

L’A. fornisce un metodo grafico per risolvere la seguente equazione in N pro- 
posta da S.S. Wilks: N BN1—- (N —- 1)P =1-e Giuseppe Pompil). 

Hayashi, Chikio: Fragments of a new test formula of normality. Ann. Inst. 
statist. Math. 1, 125—130 (1950). 

Als Kriterium für Normalverteilung einer Gesamtheit auf Grund einer N- 
gliedrigen Stichprobe empfiehlt Verf. den Quotienten t = &/S, wo & der Medianwert 
von 2n + 1 aus der Stichprobe zufällig ausgewählten Werten und S? die Stich- 
probenvarianz der übrigen {+1= N — (2n + 1) Werte ist. Die auf Grund der 
7?-Verteilung von fS?/o? und der Unabhängigkeit von x und S unter der Annahme, 
daß die Gesamtheit mit Mittelwert 0 und Streuung o normal verteilt sei, leicht 
anzugebende Verteilung von ti geht für n —oo asymptotisch in die Student-Ver- 


teilung für 2t Vn/r mit f Freiheitsgraden über; im allgemeinen Fall führt sie auf 
eine Kombination von Student-Verteilungen, deren Tabulierung Verf. in Aussicht 
stellt. Bei großem r ist die auf Grund der Student-Verteilung berechnete Varianz 
von t minimal für fu V2 (N—2). Maria- Pia Geppert. 

Mann, H. B. and D. R. Whitney: On a test of whether one of two random 
variables is stochastically larger than the other. Ann. math. Statist., Ann Arbor 18, 
50—60 (1947). 

Walsh, John E.: Large sample tests and confidence intervals for mortality 
rates. J. Amer. statist. Assoc. 45, 2235—237 (1950). 

Walsh, John E.: On the „Information“ lost by using a t-test when the popu- 
lation variance is known. J. Amer. statist. Assoc. 44, 122—125 (1949). 

Delaporte, Pierre: Une nouvelle möthode d’analyse faetorielle. Proc. internat. _ 
statist. Conferences (Washington, 6.—18. 9. 1947) 3, 241—257 (ohne Jahresangabe). 


Es seien k Charaktere X,,..., X, über n Individuen gemessen worden; man sucht sie als 
lineare Verbindungen eines „‚Generalfaktors‘‘ @, von (nötigenfalls) „‚Gruppenfaktoren“ B,C,... 
und von „spezifischen‘‘ Faktoren 8, [wo @ im Ausdruck aller X, vorkommt, 3, C',... nur für 
einige, $, nur für X,; alle Faktoren sind unabhängig und folgen der normierten (m = (0,0 =) 
Normalverteilung]. Die Korrelationskoeffizienten 0,; = E(X,X,) (es seien auch die X nor- 
miert!) haben den Wert 0,; = &, %,, falls kein gemeinsamer Gruppenfaktor in X, und in X, 
vorkommt und «,, &, die Koeffizienten von G in X,, X, sind; anderenfalls ist analog 0,:; = m &% 
+ aß + *** (Pas Bi Koeffizienten von B, falls gemeinsamer Faktor, usw.). Für die Ent- 
scheidung, ob Gruppenfaktoren entbehrlich sind (bzw. welche man einführen soll), gibt Verf. 
eine graphische Methode, die die Berechnung von zahlreichen „Tetraden‘-Ausdrücken 

 (Tonis Ogn 95 — 09:9n;) vermeidet und der Ungenauigkeit der beobachteten Werte bestens. 
Rechnung trägt, im Sinne der statistischen Schätzungsmethoden. Jedes Verhältnis 
Orilo: Ü= 1, 2,...,k;i + h,g) gibteine Schätzung von a,/x, (ein von On; Qui und n abhängiges 

_ Vertrauensintervall, das leicht nomographisch bestimmbar ist); man nimmt &,/&, so, daß es 


“ allen Intervallen angehört, von einigen (nötigenfalls) abgesehen, für deren dementsprechend Y 2 
_ Gruppenfaktoren einzuführen (und ähnlicherweise zu bestimmen) sind. — Eine erfolgreiche 
_  Probeanwendung wird vorgeführt. Bruno de Finelti. Fe 
% Darmois, Georges: Analyse des liaisons de probabilite. Proc. internat. statist. 
_ Conferences (Washington, 6.—18. 9.1947) 3, 231—240 (ohne Jahresangabe.  —— 


Die Aufgabe der gewöhnlichen 'Faktorenanalyse (Spearman, 1904; usw.) 
wird dadurch verallgemeinert, daß die beobachteten statistischen Veränderlichen 
 Xp::.X, als beliebige (anstatt nur lineare) Funktionen X, = (Ol 
_ von unabhängigen „verborgenen“ Veränderlichen (,‚Faktoren“) U, dargestellt ande 
_ erklärt werden sollen. Geometrisch gesagt braucht man (für m—n) nur ein K- 
- ordinatensystem %,...u, zu finden, x, = (Up --»%,) so daß die Wahr- 
 scheinlichkeitsdichte a (2... .,u,) in ein Produkt a, (4) @ (4) ** a,(u,) zer 
_ legbar ist. Die Aufgabe ist leicht und mit weiter Willkür lösbar [z. B.mit = 2% 
Uu=P(%; %), U = Y (% %y X)» .5 dasselbe mit willkürlichen %, = Yyla 2) 
statt &,]. Desto schwieriger ist die Auswahl einer sinnvollen, praktisch brauch- 
baren, Faktorendarstellung: dazu werden Anwendungen von Cartesisch-ähnlichen i 
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oder Polar-ähnlichen Koordinatensystemen untersucht, sowie der bilineare Fall 
[x, (h = 1,2) lineare Funktion von u,, u, und u; u,], usw. Bruno de Finetti. 

Fröchet, Maurice: Rapport sur une enquöte internationale relative & lesti- 
mation statistique des parametres. Proc. internat. statist. Conferences (Washington, 
6.—18. 8.1947) 3, 363—422 (ohne Jahresangabe). 

Die vom Bureau des Internat. Statist. Inst. beschlossene internationale Untersuchung 
über die Grundlagen des statistischen Induktionsschlusses wurde vom Verf. durchgeführt. Es 
werden hier das Rundschreiben mit der Fragestellung, die Antworten von 16 Autoren und der 
Bericht des Verf. veröffentlicht. In der Fragestellung wird betont, daß man die logischen Grund- 
ideen (nicht die mathematisch-technischen Entwicklungen) untersuchen wolle; man hätte dafür 
das einfachste Problem gestellt (Wahrscheinlichkeitsschätzung nach Beobachtungen von 7 Er- 
folgen in » Versuchen) und insbesondere für die elementarste Stufe (=n— 1). Die 16 Ant- 
worten waren von: R. von Mises, R. Fortet, B. de Finetti, H. Eyraud, M. Dumas, 
M.S. Bartlett, J.Neyman, G. Darmois, L. H. C. Tippett, M. Kendall, R. C. Geary, 
L. Feraud, ©. Anderson, J. B. D. Derksen, Ch. Jordan, H. Cramer; sie geben je eine 
zusammenfassende Darstellung der Standpunkte der Autoren. Der Bericht von M, Frechet 
gibt eine systematische Zusammenfassung dieser Standpunkte. Grundsätzlich sind zwei Arten 
von Antworten zu unterscheiden, je nachdem sie die Bayessche Problemstellung annehmen oder 
verwerfen; doch gibt es in beiden Fällen mehrere tiefsinnige Varianten. Im Bayesschen Falle 
hat die „a-priori‘“ Wahrscheinlichkeitsverteilung für die verschiedene Autoren verschiedene 
Deutungen, sie kann ferner eindeutig bestimmt oder nur einfachen Einschränkungen unter- 
worfen sein. Im anderen Falle sind es die Rolle und die Anwendungsweisen des Cournotschen 
Prinzips und mehrerer Einzelheiten der Formulierung, die zu wesentlichen Varianten führen. 

Bruno de Finetti. 

Tukey, John W.: Sufficieney, truncation and selection. Ann. math. Statistics 
20, 309—311 (1949). 

L’A. dimostra che se una famiglia di distribuzioni dipende da parametri stima- 
bili, mediante un campione, attraverso espressioni che danno tutte le informazioni 
che sui parametri stetti il campione puö dare (sufficient statistics), allora la nuova 
famiglia ottenuta selezionando, con un criterio fisso, i valori che le variabili possono 
assumere ammette lo stesso gruppo di parametri con le stesse proprietä rispetto 
alla stima mediante un campione. Giuseppe Pompilj. 


Geary, R. 0.: Most efficient sample sizes for the two-stage sampling process 

in the case of the limited universe. Bull. Inst. internat. Statist. 32, 228—239 (1950). 

Eine endliche Grundgesamtheit bestehe aus M Schichten @ = 1,2,..., M), die i-te Schicht 

aus N, Distrikten (a = 1,2,...,N,), der a-te derselben enthalte X, Individuen (p = 1,2,...,K;a); 

‚ für das p-te Individuum nimmt die zu untersuchende Variable x den Wert x!” an. Aus einer 

zweistufigen zufälligen Stichprobe, bei welcher aus den N, Distrikten der Schicht i n, Distrikte | 
(etwa a=1,2,...,n,) zufällig ausgewählt und aus diesen jeweils %,, Individuen (etwa 

p=1,2,...,k;.) zufällig herausgegriffen werden, wird für die unbekannt gedachte Größe 


= M N; Kia 
RB INLEN, = HK N, die erwartungstreue (unbiased) Schätzung 


DT = 
> RE 
ee [Bra tie 
i=la=1p= 


ı = . 
wobei k Er . 
Kia Kr > 
Kal) Yu=5 (a); Ka Kia = Sy. u ö 
py=1 ; a=1 $ 

et "N a u er N; 

: (NzJ)uV; == (Wa—)® NW= 5 We 
N ri = 


kjar 


Verf. bestimmt beigegebenenfesten Kosten- und Probenanzahlfunktionen «= N) n, B3 Roh 
’ Tan ns Re I 0 Tee 


Br Er = RL N; (&;a, 0; gegebene Konstanten) die Var z zum Minimum machenden n,, k,, und 


er Ra 


Er 
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vergleicht die maximale Effizienz dieses zweistufigen Verfahrens mit der maximalen Effizienz 
M 

der entsprechenden einstufigen Stichprobenbildung aus sämtlichen N — > N, Distrikten. 


=ı 
Liegt die gleiche Grundgesamtheit zudem für ein Basisjahr vollständig erfaß Bt vor (gestrichene 
Größen), so ist nach der Verhältnismethode bekanntlich die Schätzung 2, = £’ 2/2’ verwendbar. 
Durch approximative Zurückführung dieses Falles auf den oben dargelogten erden Varianz 
und maximale Effizienz näherungsweise bestimmt. Maria- Pia Geppert. 


Greenwood, Joseph A. and Marion M. Sandomir: Sample size required for 
estimating the standard deviation as a per cent of its true value. J. Amer. statist. 
Assoc. 45, 257—260 (1950). 

Midzuno, Hiroshi: A survey method using two kinds of surveys. Ann. Inst. 
statist. Math. 1, 123—124 (1950). 

Zur Schätzung der Summe aller X-Werte einer N-gliedrigen Gesamtheit schlägt, 


Verf. den Parameter 7’ = = - lı .Y 2 r m X" vor, der auf folgendem mehr- 


stufigem Stichprobenverfahren beruht: Aus der N-gliedrigen Gesamtheit, von 
welcher N . P Glieder Messung einer mit X korrelierten Variablen Y erlauben, 


wird eine zufällige Stichprobe von » Gliedern ausgewählt; Y ist Mittelwert von Y 
für die Z=n— m Glieder derselben mit meßbarem Y; X, Y sind Mittelwerte von 


X und Y für eine aus den I Elementen ausgewählte 1/4-gliedrige und X’ Mittel- 
wert von X für eine aus den übrigen m Elementen ausgewählte m/u-gliedrige zu- 
fällige Stichprobe. Verf. bestimmt die Varianz von T und bei gegebenem Kosten- 
aufwand die optimalen Werte von N/n, A, u. Der Formelapparat wird sodann aus- 
gedehnt auf geschichtete Gesamtheiten. Maria-Pia Geppert. 
Wald, Abraham: Sequential analysis. Proc. internat. statist.. Conferences. 
(Washington, 6.—18. 9. 1947) 3, 67—80 (ohne Jahresangabe). a 
Kurze treffende Charakterisierung der Fragestellung und Methodik der in der 3 
Hauptsache vom Verf. selbst seit 1943 entwickelten Sequenz- Stichprobenanalysis: - 


Prüfung einer einfachen Hypothese gegen eine einfache Alternativ-Hypothese 


mittels optimal leistungsfähiger Wahrscheinlichkeits-Verhältnis-Sequenzteste, Aus- 


 dehnung auf Prüfung zusammengesetzter Hypothesen und: auf Entscheidung 
zwischen mehreren einfachen Hypothesen. “Anwendung des Sequenzprobenprin- 


-zips auf die Probleme der Intervall- und Punktschätzung von Parametern. In der 


anschließenden Diskussion sucht Tornquist die Sequenzanalysis in Verbindung 


zu bringen mit Gebeleins kombinatorisch gewonnener Wahrscheinlichkeit beim 


_ Transponierungsschluß. Eine Diskussionsbemerkung von Yates und entspre- 


chende Erwiderung des Verf. betonen, daß das Sequenzprobensystem optimal 
_ leistungsfähig ist, wenn die Wirklichkeit von der geprüften Hypothese nur gering- 
“ fügig abweichen kann, daß hingegen z. B. zur Erzielung einer im gesamten Werte- £ 
- bereich gleich effizienten Schätzung des Mittelwertes einer N or eine 
ee > ar ist. ie aria- . en 28 
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an: Für jedes m existiert eine reellwertige suffiziente Statistik 7, — al Am) ‚für 
9: die Stop-Regel bei m wird durch eine Wertemenge $,, für 7, definiert. Ist » die (aleatori- 
sche) Sequenzlänge, so ist (7, n) eine suffiziente Statistik für 0. Der Sequenztest heißt dann 
komplett resp. beschränkt komplett, wenn dies bezüglich (T,, n) gilt. — Nach einem einleiten- 
den Lemma über die Erhaltung der Komplettheit bei Bildung der Vereinigung von endlich 
vielen Stop-Regeln, die je ein komplettes Sequenzverfahren liefern, betrifft das Haupttheorem 
eine sehr scharfe notwendige Komplettheitsbedingung, die trotz ihrer Durchsichtigkeit hier 
wegen des Erfordernisses weiterer spezieller Definitionen nicht wiedergegeben werden soll. — 
Anwendungen: a) Sind die X, unabhängige Gaußsche Einheitsvariable mit unbestimmtem 
Zentralwert 0, so gibt es kein komplettes Sequenzverfahren außer den trivialen mit beschränk- 
tem n. b) Sind die X, unabhängig gleichförmig verteilt in (0,6) mit 0<d < oo und damit 
Ty = max (X... X), So ist notwendig und hinreichend für Komplettheit, daß die S,, bis 
auf Mengen der Wahrscheinlichkeit Null eine Folge von halboffenen Intervallen [a d) ‚mit 
Am < dp = 0, Amtı = dm bilden. Das Hinreichen ergibt sich aus der Unmöglichkeit, einen 
nichttrivialen unverfälschten Schätzwert für die Null zu bilden. c) Die gleiche notwendige und , 
hinreichende Bedingung wie bei b) gilt, wenn die X, unabhängig einer Poisson-Verteilung mit 
Erwartungswert 9 genügen, wo T„= X, ++ X, ist. — Für binomiale Sequenztests wird 
das folgende abschließende Theorem bewiesen: Notwendig und hinreichend für Komplettheit 
eines abgeschlossenen Sequenzverfahrens ist, daß das Verfahren einfach ist und die Auslöschung 
irgendeines Stop-Punktes die Abgeschlossenheit zerstört. Dabei heißt ein Verfahren abge- 
schlossen, wenn die Gesamtstop-Wahrscheinlichkeit gleich Eins ist; es heißt einfach, wenn 
für jede Sequenzlänge m die Fortsetzungspunkte ein Intervall bilden; die Auslöschung eines 
Stop-Punktes ist seine Verwandlung in einem Fortsetzungspunkt vermöge Anderung der Stop- 
Regel. Hans Richter. 
Sandelius, Martin: On non-sequential estimation when the sample size is & 
random variable. Ann. Roy. agricult. College Sweden 17, 400—406 (1950). | 
The author points out that even in non-sequential sampling the sample size - | 
may be a random variable (example: the number of animals in an experiment | 
.depends on the chances of mortality). He defines the best linear unbiassed estimate | 
of the mean m of a population as a linear function of the sample values which does 
not contain m as a parameter, has always the expected value m and has the smallest 
possible variance for all values of the population parameters (given an a priori | 
probability function for the sample size). An example shows that such an estimate | 
N of the population mean does not exist, when the population variance is also unknown. 
Be Stefan Vajda. | 
ER Quenouille, Maurice H.: Trend elimination in time-series. Bull. Inst. | 
Statist. 32, 290—299 (1950). | 
Ein für manche Zeitreihen geeigneter Ansatz ist x, = f(n) + u,, wo f(n) die. 
mehr oder weniger gleichmäßig — etwa linear — variierende Trendkomponente dar- | 
stellt, während u, einem autoregressiven Schema, z.B. u,=(a+b) u, ,—bu,,+ 2 
‚folgt. Für die Analyse der u-Komponente, insbesondere die Auswertung der Para- 
meter a,b usw., muß die unbekannte Trendkomponente eliminiert werden; dies, 
' geschieht im allgemeinen entweder durch Bildung der zweiten Differenzen oder 
_ anderer gleitender Mittelwerte, oder aber durch Anpassung und Subtraktion einer 
‚geeigneten, etwa linearen Funktion. Verf. untersucht die Einwirkung dieser Ver- 
' fahren auf die u-Komponente, teils analytisch, teils unter Anwendung artifizieller 
' Zeitreihen. Es stellt sich heraus, daß die — empirisch bestimmbaren — Autokorre- 
 lationskoeffizienten der neuen Zeitreihe oft unempfindlich sind gegen Veränderungen 
in den Parametern a,b usw.; die neue Reihe ist daher nur unter gewissen Umständen 
N und ‚unter Benutzung besonderer Maßnahmen für die Auswertung der Parameter 
geeignet. ad Re Re Gustav Elfving. | 
_ Wold, Herman 0.: A short cut method for distinguishing between rigid and | 
}  disturbed periodieity. Proc. internat. statist. Conferences (Washington, 6. —18. 9. 
1947) 3, 502—207 (ohne Jahresangabe). DE en 5 Rt e Ri 
The paper deals with the problem of distinguishing between (a) rigidiy peri- 
al time series with superposed random errors, and (b) „locally‘ “ periodica 
.e. g., of the autoregressive type. The following short-eut EEE is pro 
er Mi £ rien > £ N Li er Ra x 5 S Er iu 
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Let ty, £); » . »,t, be the subsequent maxima of the time series segment considered, 
and ISrrler 2) be the empirical correlation coefficient of the pairs of 
variables t,—t,_,, bir — , @=k,...,%n—k). Then, if the series is of type (a), 
we have E (r,) & = 3; 1f, on the other hand, the series {x (t)} is such that « (t) and 
x(u) tend towards independence as u — t — oo, then #E (r,) tends to 0 as k increases. 
— Applications are given to actual as well as artificial time series. 

s Gustav Elfving. 

Bartlett, M. S.: A note on the statistical estimation of supply and demand 
relations from time series. Econometrica 16, 323—329 (1948). 

Sales, Franeiseo: Einige Betrachtungen über die Grundlagen der Fehlertheorie. 
xev. mat. Hisp.-Amer., IV. Ser. 7, 165—172 (1947) [Spanisch ]. 

Banachiewiez, T.: Sur P’ajustement des observations dans le cas ou les equa- 
tions ne sont pas lineaires. Bull. internat. Acad. Polon. Sci. Lett., Cl. Sci. math. 
nat., Ser. A 1950, 113—114 (1950). 

Es handelt sich um die übliche Linearisierung der Gleichungen, wobei einige 
Möglichkeiten zur — iterativen — Annäherung der partiellen Ableitungen erörtert 
werden. Rudolf Zurmühl. 

Wolf, H.: Der „natürliche Maßstab“ von Schaubildern empirisch gefundener 
Funktionen. Z.angew. Math. Mech. 29, 56—58 (1949). 

Sind zur Bestimmung eines gesetzmäßigen Zusammenhangs zwischen zwei Größen ! und // 
eine Reihe von Wertepaaren (1,1) @=1,2,...,n) durch Versuche ermittelt worden, so liegen 
im allgemeinen in einem Schaubild mit den Abszissen /’ und den Ordinaten I die beobachteten 
Punkte (7,, 1;) nicht genau auf der gesuchten Funktionskurve, und man hat es in der Hand, durch 
eine entsprechende Wahl der Achsenmaßstäbe die vorhandenen Widerspruchs- oder Fehlerbeträge 
deutlich aufzuzeigen oder zu unterdrücken. Unter der Vielheit aller möglichen Maßstabsverhält- 
nisse gibt es aber ein ausgezeichnetes, das mit den mittleren Fehlern u’ von /’ bzw. u von Lin 
Zusammenhang steht. Verf. bezeichnet es als ‚natürliches‘ oder „isometrisches“‘ Maßstabsver- 
hältnis. Vorausgesetzt wird: l und /’ befolgen eine lineare Gesetzmäßigkeit, und es ist [1] = [U] =. 
Ergebnis: Die Koordinaten werden gleichwertig (‚isometrisch‘), wenn man die Ordinaten im 
Verhältnis (w’/u):1 gegenüber den Abszissen überhöht, wenn also_die Beobachtungsfehler der 
Abszissen und Ordinaten als gleich große Strecken-erscheinen. Nur nach einer so ausgeführten 
Transformation darf man nach der klassischen Schumannschen Formeltg 2y9=2 [x y]:{[2?]—[y?]} 
rechnen. Die in der Korrelationsrechnung benutzten „normalen“ Koordinaten lassen sich als 
Sonderfall der hier angegebenen isometrischen Koordinaten behandeln. Günther Schulz. 

Horton, H. Burke and R. Tynes Smith II: A direet method for produeing 
random digits in any number system. Ann. math. Statisties 20, 82—90 (1949). 


Biomathematik. Versicherungsmathematik. Finanzmathematik : 


Cochran, William 6.: The present status of biometry. Bull. Inst. internat. 
Statist. 32, 132—150 (1950). i ; 4% | 
E: Yates, Frank: The influence of agricultural research statistics on the develop- 
ment of sampling theory. Proc. internat. statist. Conferences (Washington, 6.—18. 9. 
1947) 3, 27—39 (ohne Jahresangabe). a 
, Hansen, Morris H.: Sampling of human populations. Proc. internat. statist. © 
_ Conferences (Washington, 6.—18. 9. 1947) 3, 113—128 (ohne Jahresangabe). ; 
Snedecor, George W.: Application of the theory of experimental design n 
| biology. The utilization of experimental data for improving design. Proc. internat. 
statist. Conferences (Washington, 6.—18. 9. 1947) 3, 440—452 (ohne Jahres- 
angabe). N BI 
. u Wilhelm: Age distribution and its interrelation with the elements of 
natural inerease. Proc. internat. statist. Conferences (Washington, 6.—18. 9. 1947), 
3, 683—701 und französ. Zusammenfassg. 702—703 (ohne Jahresangabe). a 
4 Von den möglichen geschlossenen Bevölkerungstypen sind die stationäre Bevölkerung I 
mit konstantem Geburtenzugang und konstanter Überlebensordnung (= konstanter Sterblich- 


keit aller Alter) und die stabile Bevölkerung II mit in geometrischer Progression veränderlichem , 
 Geburtenzugang und konstanter Überlebensordnung sowie konstantem Vermehrungskoeffizienten Ri 
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FR — [ p(a)m(a)da das Verhältnis der Geburtenanzahlen zweier. sukzessiver 


Generationen bei gegebener Fruchtbarkeit und Sterblichkeit dar. Verf. analysiert 
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früher behandelt. Verf. stellt weitere Typen — mit konstantem oder variablem Zugang und 
konstanter oder variabler Überlebensordnung auf und untersucht den Typus IlIa mit in 
arithmetischer Progression veränderlichem Geburtenzugang und konstanter Überlebensordnung. 
Wird der Zugang N, des Ausgangsjahres t — (0 gleich 1 gesetzt und nimmt der so normierte Zu- 
gang jährlich um a ab, so ist die Bevölkerung P, „7, mit \,=1lum «a P,AV, größer oder kleiner 
als 2, mit N, = 1, wo A V, das mittlere Alter der Bevölkerung I ist, a>0. Verf. untersucht 


die Geburtenrate, die Sterberate, die Rate des natürlichen Wachstums, das mittlere Todesalter, 
das mittlere Alter von IIIa. Er findet z. B. für letzteres bei a > 0 (abnehmender Geburtenzu- 
gang) AV m > AV}, beia< 0 (wachsender Geburtenzugang) Ara <AV,. Für i> 0 ist 
P,=P,(l1-at)+aP,AV, so daß sich nur das erste Glied von P,7,, proportional dem Ge- 
burtenzugang ändert, nämlich bei a > 0 abnimmt, bei a < 0 so wächst, daß der Altersaufbau 
sich asymptotisch dem der stationären Bevölkerung nähert. In beiden Fällen nimmt die Ge- 


burtenrate (1 — ab): Ic —.al) f p,dX+a F CP, a und die Fruchtbarkeitsrate (derselbe 
0) ö 
Ausdruck, die Integrale jedoch nur zwischen den Grenzaltern der Mutterschaft über die weib- 
liche Bevölkerung genommen) ab, die Fruchtbarkeitsrate jedoch — wie Verf. durch elementare 
algebraische Betrachtungen zeigt — in weit stärkerem Maße. Schließlich ergibt der Vergleich 
mit der stabilen Bevölkerung u. a., daß für den zu IIIa gehörigen Vermehrungskoeffizienten 
ir; < ja] ist. Hasso Härlen. 
Kendall, David G.: Random Nuctuations in the age-distribution of a popu- 
lation whose development is controlled by the simple „birth-and-death‘ process. 


J. Roy. statist. Soc., Ser. B 12, 278—285 (1950). 

Es wird die Entwicklung der Altersverteilung ‚einer Bevölkerung betrachtet, die im 
Zeitpunkt t= (0) aus einem einzigen Individuum besteht und in welcher Geburt und 
Tod durch entsprechende Dichten A und u gemessen werden. Das Alter eines Individuums 
werde mit x bezeichnet. Verf. definiert das charakteristische Funktional des Prozesses 
CP(e);t]=E Es = a °@)] ‚ wo d(x) eine beliebige für <> definierte, beschränkte und 

? 


Riemann-integrierbare Funktion bedeutet und wo die Summierung über alle zur Zeit 2 lebenden 
Individuen zu erstrecken ist. Dieses Funktional ist eine natürliche Verallgemeinerung der üb- 
lichen charakteristischen Funktion, und es bestimmt eindeutig die unendlichdimensionale Wahr- 
scheinlichkeitsverteilung der Anzahlen der Individuen in allen verschiedenen Altersgruppen. 
Unter der speziellen Voraussetzung, daß } und u konstant sind, wird für C[d (z); i] die explizite 
Darstellung gefunden: 


t 
91er + fe? — 11lgla, 9 de 
oe; + 5 


’ 


T 
1— [ [e’® — 1]A(,t)dx 
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en. Ms a 
wo g(&,l)—) AA UDRE at) Ft nafj AM ü-m) _,), Es wird gezeigt, daßg und 


h durch die sog. Kumulantenfunktionen der Altersverteilung des Prozesses (vgl. Kendall, dies. 
Zbl. 38, 88) eindeutig bestimmt werden. “Kari Karhunen. 


Lotka, Alfred J.: Evaluation of some methods of measuring net fertility with 
special regard to recent developments. Proc. internat. statist. Conferences (Washing- 
ton, 6.—18. 9. 1947) 3, 715—732 (ohne Jahresangabe). 

Sind in einer geschlossenen Gruppe gleichaltriger Frauen p(a) die Wahr- 
scheinlichkeit bei Geburt, das Alter a zu überleben, und m (a) die Fortpflanzungsrate 
(nur Mädchengeburten) im Alter a, so stellt bekanntlich die Nettoreproduktionsrate 
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diesen Begriff, stellt ihn einer Reihe von anderen Autoren stammender, ver- 


‘wandter Definitionen gegenüber und diskutiert die Spezialfälle, in welchen die 


Definitionen gleiche numerische Ergebnisse liefern. Ferner skizziert Verf., wie beim 


‚ Übergang zu der (nach Lotka) als einzige reelle Wurzel der Gleichung - 
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rt p(a)m(a)da =1 bestimmten wahren Wachstumsrate r- gewisse von- 
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"W.Feller (dies. Zbl. 26, 230) aufgezeigte Schwierigkeiten durch Benutzung der 
diskreten Quotienten zu umgehen sind. Als weiteres Maß der Netto-Fruchtbarkeit 
dient die Anzahl der Kinder pro Mutter, die sich auf drei i. a. abweichende Weisen 

f p(a) m(a) da 


* * . * . ” Y 
definieren läßt: speziell bei stationärer Bevölkerung: (1) = LER 


{9} © a J p(a) Mı (a) da 
[| p(a) I nm,(a) da f »(a) [ m(a) dx da hi 


N’ & n 5 IN a & 
(2) m = e - >) - ==, (1) under cn 


{42} a 


J p(a) m(a) da J p(a) [ m, (x) dx da 


sich bei stationärer Bevölkerung, wenn die p (a) m, (a) [m, («) = Fortpflanzungs- £ 
rate für das n-te Kind] eine geometrische Reihe bilden. Maria-Pia Geppert. vi 
Pompilj, @.: Osservazioni sull’omogamia: La trasformazione di Yule e il $ 
limite della trasformazione ricorrente di Gini. Rend. Mat. appl., V. Ser. 9, 367388 
(1950). 
L’A. dimostra che, procedendo secondo una trasformazione proposta dal Gmmi, 
‚si puö trasformare una tabella a doppia entrata in altra avente per somme margi- 
 nali dei valori non negativi assegnati. — Tale problema era stato giä risolto dallo 
- Yule.nel caso di tabella tetracorica con una trasformazione che era stata criticata 
da K.Pearson e D. Heron. Il significato immediato della trasformazione del 
Gini permette di poter meglio accettare il risultato finale nei casi ove la trasfor-. 
mazione stessa si mostri necessaria. — L/’A. si serve di una elegante interpretazione 
 geometrica sulle varietä di Segre. T. Salvemini. 
3 Galvani, Luigi: Quelques remarques eritiques sur la „methode de la population 
- type“. Bull. Inst. internat. Statist. 32, 368—376 (1950). et 
2 Fröchet, Maurice: Possibilities and limitations of the application of mathe: 
3 maties and probability theory in particular, in the field of social and economie phe 
 nomena. Proc. internat. statist. ee Evo 6.—18. ir 1947) 3, 284 
— 288 (ohne Jahresangabe). ae 
® _Ploeg, A. 6.: ee eelemalie Euclides, on 24, 106 
168 (1949) [Holländisch]. : 
 — — Muhsam, H. V.: An attempt to er life tables. Skand. Aa ee 
E 1950, 101— 122 (1950). - 
_ Brennan, J. F.: Evaluation of parameters in the Gompertz. and Makeham ‚equ: 
tions. J. Amer. statist. Assoc. 44, 116—121 (1949). 
Dei, Carlo: ‚Sulla ‚definizione ‚del simbolo am. Archimede L 266- 267 en 


Äkerberg, Bengt: z on premium ealeulation in the case of a tempor 
I: ce for a va va rying. amount.  Skand. en Rn 82—95 (1949). 
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Versicherungen, indem er 1. die-Betriebskosten berücksichtigt, nämlich a) Ab- 
schlußkosten nicht nur wie üblich proportional zur Versicherungssumme, sondern 
auch zur Prämie, sowie fixe Abschlußkosten, b) neben den üblichen auch fixe 
laufende Kosten; 2. ferner die Rückversicherung der Exzedenten über einen 
Selbstbehalt: Barwert des Zinsverlustes für den Erstversicherer und der (im wesent- 
lichen fixen) laufenden Kosten des Erstversicherers und des Rückversicherers für 
die Rückversicherung; 3. schließlich die selektive Abhängigkeit der Sterblichkeit 
von der Versicherungssumme durch Einführung von entsprechenden Reduktions- 
faktoren. — Verf. gibt eine Formel für den Verlust Z des Erstversicherers durch diese 
drei Störungsursachen (Z setzt sich, wie gezeigt wird, nicht einfach additiv aus den 
Einflüssen der drei Störungsursachen zusammen) und ermittelt von der Ver- 
sicherungssumme abhängige Faktoren, mit denen die Gewinnsätze des ursprüng- 
lichen Gewinnplans zu multiplizieren sind. Hasso Härlen. 

Albers, Gunther und Gerhard Köhler: Summarische Berechnung der Prämien- 
reserve ohne Gruppenbildung. Skand. Aktuarietidskr. 1949, 1—6 (1949). 

Die Taylor-Entwicklung nach m des wiederholt differenzierbaren Leibrenten- 
barwertes d.+mnm] gibt eine Darstellung der Form &f,(x,n)-g;(m), so daß 
sich mit den für jede Einzelversicherung über die ganze Versicherungsdauer kon- 
stanten Hilfszahlen f, eine einfache Summationsmöglichkeit ergibt. Wie Verff. 
zeigen, gilt das für den Bereich von m=—38 bis m=8 mit guter Genauigkeit | 
auch dann, wenn die Differentialquotienten durch Differenzenquotienten ersetzt 
werden (also auch für nicht analytisch ausgeglichene Sterbetafeln) und wenn die | 
Taylor-Reihe mit dem dritten, in m quadratischen Gliede abgebrochen wird. Das 
riskierte Kapital und damit die Prämienreserve für einen gemischten Bestand mit | 
verschiedenen Sterbetafeln und Zinsfüßen kann deshalb mit Hilfe von drei Hilfs- | 
zahlen durch eine Rechnung ermittelt werden. Hasso Härlen. | 

Hagstroem, K.-G.: Risk theory and group insurance. Skand. Aktuarie- 
tidskr. 1950, 176—183 (1950). | 

Ruch, H.: Ein grundsätzlicher Beitrag zum Verhältnis des prospektiv und | 
retrospektiv gerechneten Deckungskapitals. Skand. Aktuarietidskr. 1949, 69—73 | 
(1949). 

Winkler, Wilhelm: The „expeetation of life of the dead“. Bull. Inst. internat. | 
‚Statist. 32, 365—367 (1950). 

Hymans, J. €. S. and R. C. B. Lane: The valuation of sickness benefits for | 
non-standard and standard periods. J. Inst. Actuar. 76, 87—129 (1950). | 


0, Richard, P.: Sur un nouveau mode de r&assurance. Bull. trimestr. Inst. Actu- 
aires Frangais 60, 344—367 (1949). ] 
br Segerdahl, C.-0.: Table of the interest intensity funetion for interest intervals 


= 08. 0,01% from 0% to 7%. Skand. Aktuarietidskr. 1949, 15—20 (1949). 
Serbäneseu, Fl.: Quelques propristss earaeteristiques des lois de capitalisation. 
par rapport & l’&eh6ance moyenne. An. Acad. Republ. Popul. Romäne, Ser. Mat. h 
Fiz. Chim. 3, 263—277, russische und französ. Zusammenfassgn. 278279, 280—281 | 
(1950) oränigeht 
-  8äda Costa, A. M.: Zinseszins und Arten der Fa Rev. Economia, 
‚Lisboa 1, 218—221 (1948). ; 
kr. Anknupfänd an seine Arbeit über Zinsaxiomatik in Rev. Economia, Versuch 
5. Seiner Axiomatik von Zinseszins mit Be auf Ba Vorbängel 
- Wilhelm Lore; Y- 
ya Tedeschi, Beimoi Sulla ricerea del tasso col metodo del Sonne Boll. Un. mat | 
tal., III. Ser. 4, 57—61 (1949). | 
"Una volta noto il rapporto m tra montante e capitale e la durata n + p , dell” 
perazione (n intero positivo e p non negativo e minor d’ a, = tasso. a | 
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© puö essere determinato risolvendo la seguente equazione di gsrado n +1: 
(l+i).(1+pi=m. Per la risoluzione di questa equazione si ricorre ad un 
metodo ricorrente suggerito dal Sonnet. L’A. data una elementarissima dimostra- 
zione diretta del metodo determina un confine superiore dell’errore che si commette 
fermandosi all’s-esimo tentativo e mostra che esso & sufficientemente piccolo perche 


il’ metodo risulti praticamente applicabile. Giuseppe Pompilj. 


Roy, Rene: De la theorie des choix aux budgets de familles. Econometrica 
17, Suppl. 179—185, engl. Zusammenfassg. 185—186 und Diskussion 187—191 (1949). 


Marschak, Jacob: Statistical inference from non-experimental observation: 
An economie example. Proc. internat. statist. Conferences (Washington, 6.—18. 9. 
1947) 3, 289—301 (ohne Jahresangabe). 


Verf. diskutiert am Beispiel der Vorhersage über das Ausmaß der Verknappung (des Über- 
angebotes), das auf dem Markt für eine bestimmte Ware auftreten wird, wenn ihr bisher freier, 
auf Angebot und Nachfrage sofort reagierender Preis staatlich festgesetzt wird, das Problem, 
über die Auswirkungen einer systematischen Änderung eines oder mehrerer Parameter eines 
stochastischen Systems eine statistische Vorhersage zu machen, ohne dieser zuvor durch ge- 
eignete Experimente gewonnene Beobachtungen zugrunde legen zu können. Er geht dabei von 
folgendem, die ARE u een im Zeitpunkt i charakterisierenden Gleichungssystem für das 
Angebot 73, die Be x ‘ und Far Preis 9, aus: (1) 3 =uL + L(p, 2,0), (2) 22 = ud 
+ L(9 25 &9), (8) (28 — 6 +(%-p})e=(0. Darin sind wu, u? normal um 0 verteilte 

loc ds 


Zufalls-(Störungs-)variable mit der Streuungsmatrix o = IR: ll, ir &® Koeffizienten der 
"G 


Angebots- bzw. Nachfragefunktion, ö,e = 1, 0 bei freier Märkte irischäfl und=(, 1 bei staat- 
lich festgesetztem Preis p*. Diez, sind Parameter, welche die auf dem Markt wirkenden äußeren 
Umstände charakterisieren und Z stellt eine lineare Funktion dar. Beim Übergang von dem 
in den Zeitpunkten 1,2,..., 7’ geltenden freien Preis p, zum festen Preis pf, der vom Zeit- 
punkt 7’ +1 ab gelten soll, "geht die „Marktstruktur‘“ (x, 0, 1,0) in (& 0,0, 1) über. Für die 
Vorhersage über die durch die Funktion y, = v;, + L(pf, 2, P) mit se u? — u; und BP =at— a® 
gegebene Verknappung stehen nur die in den Zeitpunktent—=1,..., 7 gemachten Beobachtun- 
gen zur Verfügung, in denen die freien Preise p,; durch Angebot und Nachfrage bestimmt wurden, 
also y, = 0 galt und p%* nicht definiert war. In dieser Zeit ist nun jedoch p, eine Zufallsvariable, , ä 
‚die unter den hier gemachten Annahmen bei gegebenem z, mit x; (= x? = x$) gemeinsam normal R 
verteilt ist. Bezeichnet y die Gesamtheit der Parameter dieser bedingten Verteilung, so ist y 
eindeutig durch die Strukturparameter &, o bestimmt. Verf. betrachtet nun weiterhin Struk- 
turen, bei denen umgekehrt auch «, o durch y eindeutig bestimmt sind und sich daher auf dem 
Wege über eine Schätzung von y nach bekannten Methoden der mathematischen Statistik 
selbst schätzen lassen, so daß schließlich in diesem Fall auch eine Schätzung von y,,, möglich . 
wird. i Georg Friede. 

© Koopmans, T. C.: Statistieal inferenee in dynamie economie models. New 
York: John Wiley and Sons 1950. XIV, 438 p. $ 6,00. = 


P- Winkler, Wilhelm: The corrected Pareto law and its economie meaning. "Bull 
Inst. internat. Statist. 32, 441—449 (1950). 


Systematische Abweichungen, die vom Verf. in vier Fällen im Bereich des. 
absteigenden Astes zwischen der beobachteten Häufigkeitsverteilung der Einkommen 
_ in einem Lande und der sich nach dem Paretoschen Gesetz y = A x” ergebenden 
j theoretischen Verteilung festgestellt wurden, geben ihm Anlaß dazu, die Hypothese 
4 aufzustellen, daß die Einkommensverteilung in dem betrachteten Kurvenbereich 
_ nicht homogen ist. Sie setzt sich vielmehr, bedingt durch die Verschiedenheit der 
'Einkommensentstehung, aus mehreren Teilen zusammen, die verschiedenen Ver: 
_ teilungsgesetzen folgen. Als allgemeine Form für diese Gesetze nimmt Verf. eine 
. Verallgemeinerung y=4A-zutralmata(na'talam’+-- des Paretoschen Ge 
 setzes an. Für ein Beispiel wird die sich auf Grund dieser Überlegungen ergebende ; 
ö Einkommensverteilung i im einzelnen diskutiert und auf ihre Übereinstimmung mit 
E der beobachteten Verteilung ‚überprüft. BR Georg Friede. - 


Hönon, Robert: Offre et demande d’effort de P’ouvrier au travail. Econometrica 
1 ‚Suppl. 287298 und nel, er 293294 EN: RES 
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Geometrie. 
Grundlagen. Nichteuklidische Geometrie: 


e Beth, E. W.: Philosophische Lehre vom Raum. Antwerpen-Nijmegen: 
Dekker & Van de Vegt 1950. 148 blz. f 5.95; geb. f. 7.70 [Holländisch]. 

In diesem klar geschriebenen Buche versucht Verf. den philosophisch interessierten Leser 
in ein spezielles Thema einzuführen, die Raumlehre. Die sich darauf beziehenden Probleme 
werden auf vier Grundaufgaben zurückgeführt: 1. die Aufgabe der Axiomatisierung der Raum- 
lehre: 2. das Problem der Stetigkeit; 3. das Problem der Beziehung zwischen Raumlehre und 
Erfahrung; 4. das Problem der subjektiven Raumvorstellung. — Verf. fängt an mit einer 
kurzen Besprechung der drei einander ausschließenden Voraussetzungen bezüglich der Paral- 
lelen, die bzw. zur parabolischen, hyperbolischen und elliptischen Geometrie führen. Sodann 
wird unter Benützung des Poincaröschen Modells der hyperbolischen Geometrie und des ellip- 
tischen Kreisnetzes gezeigt, daß die Widerspruchslosigkeit der hyperbolischen und elliptischen 
Geometrie durch die der Euklidischen Geometrie verbürgt ist. Verf. weist darauf hin, daß un- 
endliche Prozesse für die reine und für die empirische Anschauung nicht hinreichen, und zieht 
daraus den Schluß, daß die Anschauung nicht zu einer endgültigen Begründung der Euklidischen 
Geometrie und damit zur Ablehnung der nicht-Euklidischen Geometrie führen kann. Einige 
allgemeine Bemerkungen über den Standpunkt der Systemphilosophen finden hier einen Platz. — 
In der Besprechung der Hilbertschen Axiomatik der Euklidischen Geometrie werden nachein- 
ander die folgenden Probleme gestreift: Widerspruchslosigkeit, Vollständigkeit, Kategorizität, 
das Entscheidungsproblem und die Unabhängigkeit des Axiomensystems. Neben dem synthe- 
tischen Aufbau wird auch eine gruppentheoretische Begründung der drei Geometrien gegeben: 
sie erscheinen im Rahmen der Invariantentheorie der Untergruppen der Möbiustransformationen 
in der Kreisgeometrie. Die Zusammenhänge mit den Auffassungen von Helmholtz und Lie 
werden kurz skizziert. — Die mit der Stetigkeit zusammenhängenden Fragen führen in die | 
Topologie hinein, der ein eigenes Kapitel gewidmet ist. — Die Schlußkapitel bewegen sich auf. 
dem Gebiet der Naturphilosophie und Psychologie; es handelt sich dabei um die oben genannten 
Aufgaben 3. und 4. — Die mathematischen Betrachtungen sind meistens ziemlich gedrängt. 
wiedergegeben. Oft wird Bekanntschaft mit Dingen vorausgesetzt, die nur dem Mathematiker 
geläufig sind. Aber er wird auf angenehme Weise mit den Grundfragen mathematisch-philoso- 
phischer Art bekannt gemacht und zum Studium der Spezialliteratur angeregt. — Inhalts- 
übersicht: I. Die Axiomatisierung der Raumlehre von Euklides und die Entstehung der nicht 
Euklidischen Geometrie. II. Die Hilbertsche Axiomatisierung der Euklidischen Geometrie. 
III. Gruppentheoretische Begründung der Geometrie. IV. Die Topologie. V. Raumlehre und 
Anschauung. VI. Raumlehre und Erfahrung. VII. Die subjektive Grundlage der Raum- 
vorstellung. Literaturverzeichnis, Namen- und Sachregister. J.C. H.Gerretsen. 


Cassina, Ugo: Ancora sui fondamenti della geometria secondo Hilbert. I, II, 
II. Ist. Lombardi Sei. Lett., Rend., Cl. Sci. mat. natur., III. Ser. 12 (81), 71—94 
13 (82), 67—84, 85—94 (1949). 
In einer Reihe von drei Noten analysiert Verf. die letzte Auflage der „Grund- 
lagen der Geometrie‘ von Hilbert, die in manchen Punkten von der vorangehenden 
abweicht. Er untersucht und vervollständigt die Axiomgruppen in der Hilbertschen 
Fassung und bedient sich dabei des Peanoschen Logikkalküls. Er sucht sie 
in dem Sinne zu vereinfachen, daß unabhängige Ausssagen entstehen. Wesentlich 
Neues wird dabei nicht erzielt, aber die neuen Fassungen erlauben, die Unabhängig- 
keitsfrage restlos zu lösen. J.C. H.Gerretsen. ' 
eo Zimmermann, Franz: Ein System von Ordnungsaxiomen für den eukli- 
dischen Raum und seine n-dimensionale Verallgemeinerung. — (Diss.) Rapperswil i 
(Schweiz): Carl Meyer 1949. 79 8. BR 
Die Abhandlung bezweckt die Begründung der n-dimensionalen affinen Geo- - 
metrie mit Punkten als einzigen Grundelementen und einem Aquivalenzbegriff zwi- 
sehen k-tupeln von Punkten für2 <k <n + 1. Die Forderungen, die z.B. an die | 
Äquivalenz von zwei Punktepaaren ab und cd gestellt werden, entsprechen dem 
anschaulichen Sachverhalt, daß ab und cd auf einer Geraden liegen und die Vek- 
toren ab und cd gleiche Richtung haben. Die Definition der i-dimensionalen Teil- 
räume und ihrer Inzidenzbeziehungen untereinander für 0 <i <n-—1 wird zu- 
. rückgeführt auf die Axiome über die obengenannten Aquivalenzbegriffe. Hierbei | 
. muß stufenweise vorgegangen werden, da die Formulierung der Aquivalenzaxiome 
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von (k + 1)-tupeln die Inzidenz zwischen Punkten und (k — 1)-dimensionalen 
"Räumen als erklärt voraussetzt. — Als Folgerungen ergeben sich die Eigenschaften 
der reellen affinen Anordnung einschließlich Orientierung, aber nicht ganz die übli- 
chen Inzidenzbeziehungen zwischen den linearen Teilräumen des R,. Denn z.B. 
eine Hyperebene und ein i-dimensionaler Teilraum mit ö <n-—1 können als 
Schnittgebilde einen linearen Raum einer jeden Dimension d <i gemein haben; 
der Fall 0 <d<i—1 kann aber nur dann eintreten, wenn sämtliche nicht der 
Hyperebene angehörigen Punkte des i-dimensionalen Raumes auf einer und der- 
selben Seite der Hyperebene liegen. Emanuel Sperner. 

Menger, Karl: The projective space. Duke math. J. 17, 1—14 (1950). 

Es ist das Anliegen des Verf., für die projektive Geometrie Axiomensysteme 
aufzustellen, die in sich dual sind und dabei der Forderung der Unabhängigkeit 
Genüge leisten. Dies wird zunächst noch einmal etwas anders als früher (vgl. dies. 
Zbl. 35, 218) für die projektive Ebene und danach für den projektiven Raum durch- 
geführt. Im Raum wird von Punkten, Geraden und Ebenen als undefinierten Rle- 
menten ausgegangen und die Inzidenz zwischen Punkten und Geraden, Punkten und 
Ebenen, sowie Geraden und Ebenen als erklärt angenommen. Zehn Postulate von 
_ z. T. ungewohnter Form, von denen jedes entweder zu sich selbst dual ist oder mit 
_ dem zu ihm dualen zugleich auftritt, und von denen keines aus den übrigen folgt, 


ersetzen sodann die üblichen Axiome. Emanuel Sperner. Be 
Jaglom,I.M.: Projektive Maßbestimmungen in der Ebene und komplexe Zahlen. 
Trudy Sem. vektor. tensor. Analizu 7, 276—318 (1949) [Russisch ]. Be 


Vorliegende Arbeit behandelt in klarer Systematik nach einheitlichem Prinzip sämt- 
liche ebenen Geometrien mit projektiver Maßbestimmung, wobei Strecken- und Winkel- 
metrik in völlig gleichberechtigter Weise auftreten. Zunächst wird, ähnlich wie bei F. Klein, 
eine Tabelle aufgestellt, in der 9 mögliche Typen von Geometrien angegeben werden, die 

_ durch die Symbole [a,b] zu unterscheiden sind, wobei a und b unabhängig voneinander die 

_ Zahlen +1, —1 und 0 durchlaufen. [—1,—1] bedeutet z.B. die elliptische Geometrie mi 

_ elliptischer Strecken- und Winkelmetrik, [-1, +1] die hyperbolische Geometrie, bei 

bekanntlich die Streckenmetrik hyperbolisch und die Winkelmetrik elliptisch ist, [-1,0] de 

gewöhnliche euklidische, [+1,0] die pseudoeuklidische Geometrie mit 2 reellen absoluten y 

Punkten, [0, + 1] eine Geometrie mit einem Paar reeller absoluter Geraden, [0,0] eine mit 

_ einem absoluten Punkt und einer absoluten Geraden in Inzidenz. Die Geometrien [—-1,—1], 

n. 1] und [0, 0] sind völlig in sich dual. Die Typen [—1, +1] und [+1, gu usw. stehen sich 

dual gegenüber. Zur analytischen Behandlung dieser Geometrien werden die 3 Sorten kom- 

plexer Zahlen z=xz-+iy, e+ey und x + ey herangezogen, bei. denen ?= —1, 2=0 

und @ =1 ist und die man auch in den Formen R(cos& + visina), R d +eo) und S 

R(chx + esh.a) schreiben kann. Dann gelingt es, sowohl Punkte als auch orientierte Geraden 

‚durch eine dieser Zahlen darzustellen. Bei der Geometrie [—1, —1] werden z. B. die Punkte 

durch z= 1 (cos® + isin®) und die Geraden durch tg 5 (cos 8 + vsins), bei.[—1, et 
ie Punkte durch tg z (cos® + isin d) und die Geraden durch 10 (chs-+eshs), bei[—1,0] N 
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raden oder Punkte als ausgeartete Punkt- oder Tangentialzykeln, wenn je nach der vorliegen- 
den Geometrie eine der Bedingungen A+0=0, A—C=0 oder A=0 erfüllt ist. Dies 
gestattet, Poincarösche Modelle für alle Geometrien zu konstruieren, wenn man die (x, y)-Kom- 
ponenten der z als gewöhnliche Cartesische Koordinaten deutet. Außer den bekannten Mo- 
dellen der hyperbolischen und elliptischen Geometrie findet man so weitere Modelle, bei denen 
die Geraden durch gewisse Systeme von Hyperbeln oder Parabeln abgebildet werden. Außer 
den Bewegungen lassen sich aber auch die Möbius- und Laguerre-Transformationen auf alle 
Geomötrien übertragen, was im letzten Paragraphen geschieht. Sie lassen sich als solche Ab- 
bildungen kennzeichnen, die jeden Punktzykel oder jeden Geradenzykel wieder in einen solchen 
überführen. Dazu war es nötig, zuvor eine Theorie der konformen Abbildungen in den 3 Arten 
von z-Ebenen zu bringen. Werner Burau. 

e Bilo, Julien: Beiträge zu den Grundlagen der gewöhnlichen komplexen pro- 
jektiven Geometrie und zur rein synthetischen Untersuchung der komplexen Grund- 
figuren erster Art. Verhdl. Vlaamse Acad. Wet., Lett. Kunsten, Kl. Wet. 11, Nr. 29, 
1528. 27 Fig. 245 frs. (1949) [Flämisch ]. 

In dieser Arbeit beabsichtigt Verf., eine rein synthetische Einführung in die komplexe 
projektive Geometrie zu geben. Die meisten zugrunde gelegten Axiome sind dem Buche von 
Veblen-Young entnommen, aber die Ausarbeitung hat einen mehr synthetischen Charakter. 
Die Stetigkeit führt zum Begriffe der „Kette“. Eine Kette ist durch drei ihrer Punkte eindeutig 
bestimmt, und eine projektive Transformation führt eine Kette in eine neue Kette über. Wenn 
drei Punkte einer Kette Fixpunkte einer Projektivität sind, so sind es alle Punkte der Kette. 


Aber eine Grundfigur erster Spezies fällt nicht mit einer Kette zusammen; eben diese Identität 


würde zur reellen projektiven Geometrie führen. — Mit Hilfe einiger Hilfsbegriffe gelingt es 
dem Verf., die üblichen Tatsachen der projektiven Geometrie herzuleiten. Es liegtin der Natur 


der Sache, daß die Dinge manchmal etwas verwickelt werden, eben weil Verf. auf die Heran- | 


ziehung von Koordinatenbetrachtungen verzichtet. — Inhaltsübersicht: Die Verbindungs-- 


axiome; Rationalitätsnetze in den Grundfiguren 1.S. (erster Spezies); die Axiome der An- 


ordnung; die Axiome der Stetigkeit; Kettenin den Grundfig. 1. S.; Elementarprojektivitäten; | 
die Axiome des komplexen Punktes; Fundamentalsatz in der gewöhnlichen komplexen projek- | 
tiven Geometrie; symmetrische Punkte bezüglich einer Kette; orthogonale Ketten; Fixelemente | 


der kollokalen projektiven Grundfig.1.S.; Klassifikation der Projektivitäten zwischen kollo- 


kalen Grundfig. 1. S.; Antiprojektivitäten; Klassifikation der Antiprojektivitäten zwischen | 


zwei kollokalen Grundfig. 1. S.; Algebra der Punkte einer Geraden (Vollständigkeitssatz). Zum 
Schluß werden Betrachtungen über Widerspruchslosigkeit und Unabhängigkeit des Axiomen- 
systems angestellt. J. 0. H.Gerretsen. 

Rozeniel’d, V. A.: Projektive Geometrien über den Quaternionen und Pseudo- 
quaternionen. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 74, 421—424 (1950) [Russisch]. 
Verf. zieht die projektive Geometrie über den Quaternionen als Beispiel einer 
Schiefkörpergeometrie heran und stellt ihr eine andere gegenüber, deren Koordinaten- 
bereich ‚„Pseudoquaternionen“ sind (Einheiten: 1,i,e,f mit -—?=e&= 18 
ie=—ei=f; Darstellung durch den vollen Ring der zweireihigen reellen Ma- 
trizen). Vektor dieser Geometrie ist ein Vektorpaar (x, y) mit je » reellen Kompo- 
nenten ; die lineare Abhängigkeit wird eingeführt mit Pseudoquaternionen als Skalaren, 


' wobei die Multiplikation eines Vektors (x, y) mit einem Pseudoquaternion (d.i. 
einer zweireihigen Matrix) formal gemäß der Matrizenmultiplikation auszuführen | 


ist. Diese zunächst affine Geometrie wird zum projektiven Raum abgeschlossen 
durch Hinzunahme ‚‚unendlich ferner‘ und noch gewisser anderer idealer Elementet 
Natürlich unterscheidet sich diese Geometrie in vielem von den Körpergeometrie 

Übereinstimmung zeigt sich bei manchen Eigenschaften der Gruppe der Ka 


Emanuel Sperner. 


RR ‚Prenowitz, Walter: Spherical geometries and multigroups. - Canadian A 

Math. 2, 100—119 (1950). | | 
Ka, 

- _ mension) auf eine Ordnungsrelation (Zwischenbegriff) für Punktetripel gegründet. Dafür werde: 


In Anlehnung an eine Arbeit von Kline wird die sphärische Geometrie (beliebiger Di 


zuerst vier Postulate gefordert. 
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diese Weise wird jeder sphärischen Geometrie umkehrbar eindeutig eine spezielle kommutative 
Multigruppe zugeordnet. — Diese Zuordnung gestattet es, eine Reihe geometrischer Aussagen grup- 
pentheoretisch zu formulieren und zu behandeln. Z. B. entspricht jedem sphärischen Unterraum 
eine Multiuntergruppe und umgekehrt. Die lineare Unabhängigkeit einer Punktmenge M ist ge- 
geben, wenn nach Wegnahme eines beliebigen Punktes x aus M die durch die restliche Punktmenge 
erzeugte Multiuntergruppe diesen Punkt x nicht enthält. Wenn man ferner wie üblich die Maxi- 
malzahl linear unabhängiger Punkte eines Unterraumes seine Dimension nennt, läßt sich die be- 
kannte Summenformel, welche die Dimension zweier linearen Räume mit der ihres Durchschnitts 
und ihres Verbindungsraumes verknüpft, gruppentheoretisch beweisen. Emanuel Sperner. 

Stettler, R.: Uber endliche Geometrien. Ann. Acad. Sci. Fennicae, Ser. AI, 
Nr. 72, 45 S. (1950). 

Es werden die endlichen Geometrien auf den Hilbertschen Postulaten der 
Verknüpfung und dem Parallelen-Postulat, sowie im ebenen Fall unter weiterer 
Voraussetzung des Satzes von Desargues aufgebaut. Mittels der Hilbertschen 
Streckenrechnung werden Koordinaten eingeführt usw. Über den klassischen Fall 
in der Ebene wird insofern hinausgegangen, als besonders eingehend die allgemei- 
neren Geometrien betrachtet werden, in denen nur ein Sonderfall des Satzes von 
Desargues (wenn das Perspektivitätszentrum und die drei Desarguesschen Punkte 
auf der uneigentlichen Geraden liegen) vorausgesetzt wird. Diese Geometrien be- 
sitzen als Koordinatenbereiche einseitig distributive Systeme, deren Multiplikation 
weder kommutativ noch assoziativ zu sein braucht. — Die Ergebnisse der Schrift 
sind im wesentlichen bekannt, die vorliegende einfache Darstellung ist klar und 
ansprechend. Zur Ergänzung der Literaturangaben sei noch auf M. Hall, Trans. 
Amer. math. Soc. 54, 229—277 (1943) und die dort angegebene Literatur hinge- 
wiesen. Emanuel Sperner. 

Baer, Reinhold: Free mobility and orthogonality. Trans. Amer. math. Soc. 
68, 439—460 (1960). le 

In dieser bemerkenswerten Arbeit erhält das Helmholtzsche Raumproblem seine bisher 
allgemeinste Fassung und Lösung. Ausgangspunkt ist ein beliebiger (nicht notwendig kommuta- 
tiver) Körper K, dessen Charakteristik + 2 ist und der einer nicht-trivialen Halbordnung fähig 
sein soll. In dem n-dimensionalen Vektorraum V über K wird unter einem ö-dimensionalen 
Halbraum die Menge der Vektoren 2, + %4, ++ x, a, mit festen linear unabhängigen 
Vektoren q,, Ay, - . ., a, und mit beliebigen Körperelementen x, für v < it, aber x; > 0 bezüglich 
einer festen Halbordnung verstanden; ein solcher Halbraum wird mit 7 ee bezeichnet. 
Die k Halbräume #, ar 1,2,..., k, welche zu festen Vektoren a, day, - - -, d, gehören, 

.,(; 


bilden in ihrer Gesamtheit ein k-dimensionalesRichtungselement von V. Voneiner Gruppe 
& aus linearen Transformationen von V wird gesagt, daß sie die Eigenschaft der k-dimensio- I 
nalen freien Beweglichkeit besitzt, wenn sie auf der Menge-aller k-dimensionalen Richtungs- 
elemente einfach transitiv ist. Es zeigt sich, daß es überhaupt nur Gruppen ® mit k-dimensio- 
naler freier Beweglichkeit fürk=n, k=n—1 und k=1 geben kann. Für n > 2 folgt aus, . 
der Voraussetzung der n-dimensionalen freien Beweglichkeit, daß der Körper K notwendig 
_ kommutativ und pythagoräisch (d.h. jede Quadratsumme 1 + t? ist selbst wieder Quadrat >27 
—+ 0) sein muß und daß dann © aus allen linearen Transformationen besteht, die eine zugehörige 3 
_ positiv definite quadratische Form invariant lassen. In diesem Fall heißt die Gruppe ®, deren SR: 
_  Transformationen sämtlich eine Determinante + 1 haben, eine volle orthogonale Gruppe. 
_ Die Untergruppe vom Index 2, die aus allen Transformationen mit der Determinante -+ 1 be- 
steht, heißt eine eigentlich-orthogonale Gruppe. Die eigentlich-orthogonalen Gruppen > 
sind die einzigen mit (n — 1)-dimensionaler freier Beweglichkeit. Für den Fall eindimensionaler > 
freier Beweglichkeit wird nur ein nicht-triviales- Beispiel angegeben. — Verschiedene Ortho- 
gonalitätseigenschaften, welche die Gruppen mit n- bzw. (n — 1)-dimensionaler freier Beweg- 
lichkeit kennzeichnen, werden behandelt. Hierbei ergibt sich auch, daß die Eigenschaft der freien 
Beweglichkeit, die sich doch definitionsgemäß auf eine bestimmte Halbordnung bezieht, von. 
dieser unabhängig ist. — Der Fall n = 2, der schon immer besondere Schwierigkeiten ver- ß 
 ursachte, wird wenigstens unter der Voraussetzung eines euklidischen ‚Körpers K (d.h. eines 
- kommutativen, formal reellen Körpers, in dem stets genau eines ‚der beiden Elemente &, — x 
- für <= 0 ein Quadrat ist) in ähnlicher Weise untersucht. 2 Emanuel Sperner. : 
 Terasaka, Hidetaka: Eine topologische Charakterisierung der kongruenten 
 Pransformationen in Er. Osaka math. J. 1, 1—35 (1949). ee 
Zur topologischen Kennzeichnung der Bewegungsgruppen des n-dimensionalen 
_ Raumes E, mit euklidischer oder hyperbolischer Metrik werden Eigenschaften. 
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der Spiegelungen an Geraden herangezogen. Verf. versteht unter einer „Axial- 


symmetrisierung‘‘ eine involutorische topologische Transformation des E, auf sich 


selbst, deren Fixpunktmenge abgeschlossen und topologisches Bild einer Geraden 
ist. Sodann wird eine Gruppe & von topologischen Transformationen des E, auf sich 
betrachtet mit folgenden Eigenschaften: 1, & wird erzeugt von Axialsymmetri- 
sierungen; 2. Zu je zwei verschiedenen Punkten a, b gibt es genau eine Axialsymme- 
trisierung S,, aus ®, die beide festläßt; 3. Wenn zwei Punktfolgen a,, 5b, mit 
lima,=a, limb,=b gegeben sind, so ist auch 5.,, = lim S,,,:„; 4. Wenn 


lim a, = lim b, gilt und T, eine Folge von Transformationen aus & ist, für die 


lim T, (a,) existiert, so gilt auch lim T', (b,) = lim T,, (a,). — Eine solche Gruppe 


ist topologisch äquivalent zur vollen Bewegungsgruppe des #,, wenn n gerade ist. - 
Falls n ungerade ist, gilt dasselbe für eine Erweiterung ®* von ®, die durch Hinzu- 
nahme von weiteren (auf Grund der obigen Voraussetzungen konstruierbaren) 
Erzeugenden, den ‚„‚Zentralsymmetrisierungen‘“ (äquivalent Spiegelungen an einem 


Punkt) entsteht. Emanuel Sperner. 


Terasaka, Hidetaka: A topologieal characterization of affine transformations - 


in E?. Osaka math. J. 2, 23—31 (1950). 


Verf. schlägt vor, zur topologischen Kennzeichnung der affinen Gruppe des 


n-dimensionalen Raumes R, Eigenschaften der linearen Abhängigkeit heranzuziehen. 
' Von jedem k-tupel (x, % - . .,%,) von Punkten des R, wird vorausgesetzt, daß 
entweder A (2, %% - - .,%,) — lies: „Abhängigkeit“ — oder .U (2, % - . -, 2%) — 


lies „Unabhängigkeit“ — gilt. Hierfür wird gefordert: 1. Es gilt U (x), A (x, x) | 
und U (%, y) für alle Punkte + y. 2. Aus A (2, %, . - „,) folgt A (2, Xp.» & 4) 3 
= dur alle %. -3.AUs U (Die 2 Do A lArr Kos Hs Alt 250%) 


Bla. A (1 Xp: : 2 9,2). 4. Wenn "U la ag. 2.,0,) mit I Sp ng, 


dann existiert in jeder Umgebung eines beliebigen Punktes a mindestens ein Punkt x 


mit U (05Q9,+.-..0,%). 5. Wenn U (a), ..,@y4,) ist, dann existiert eine 


Ni nn Umgebung von q,, so daß für jeden Punkt x dieser Ungebung U (x, aa, - - -, @,,1) 
gilt. — Sodann sei eine Gruppe $ von topologischen Transformationen des R, auf 


= sich gegeben mit folgender Eigenschaft: 6. Wenn U (a,,Qy...,4,,,) und 
"U (by,by,...,d,,1) gilt, dann existiert genau ein T in 9 mit T(a,)=b, für 


Emanuel Sperner. 


 Löbell, Frank: Landkarten der nichteuklidischen Ebene. J.-Ber. Deutsche 
ath.-Verein., 54, 1. Abt. 4—23 (1950). ee mess | 
“ Angeregt durch ein von L. Heffter (dies. Zbl. 14, 362) angeg 
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Aoki, K.: On the billiard ball problem of space forms. Tensor Nr. 9, 1—6 


(1949) [Japanisch]. 


Elementargeometrie: 
Seen ee 


e Steinhaus, H.: Mathematical snapshots. — Enlarged ed. New York: Oxford 
University Press 1950. VI, 266 p. $ 4,50. 
1. Aufl. s. dies. Zbl. 20, 49. 


e Seymour, Eugene and Paul J. Smith: Solid geometry. 2n4 ed. New York: 
Macmillan Comp. 1949. 263 PP: $ 2.60. 


| Danielsson, Gösta: Ein Beweis für den Satz von Morley. Elementa 32, 31-33 
(1949) [Schwedisch]. | 
| Martino, Caio Manlio: Equazioni relative a poligoni regolari ordinari e stel- 7 
lati, di qualunque numero di lati. Ist. Lombardo Sei. Lett., Rend., Cl. Sei. mat. 3 
natur., II. Ser. 11 (80), 227—235 (1949). | = 
Verf. bestimmt allgemein für die gewöhnlichen regelmäßigen n-Ecke und die 
regelmäßigen Stern-n-Ecke die Gleichung für das Verhältnis der Seite zum Umkreis- 
radius. Die Koeffizienten werden mit Hilfe gewisser Zahlendreiecke für gerades 
bzw. ungerades n bestimmt. Zum Schluß schreibt Verf. die Gleichung 98. Grades 
für n = 100 ausführlich hin. Max Zacharias. 


Thebault, Vietor: Bibliographie des triangles et des tötraddres speeiaux. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 19, 574—-607 (1950). 

Im ersten Teil der Bibliographie werden 1. die Dreiecke mit ctgw = 2, Di 
3, 4, (® = Brocardscher Winkel), 2. die Dreiecke mit «a2 +2 +&2=-nRı, 
n=1,2,...,7, 3. die Dreiecke mit 0 =nR,n=1,2,3 (R Umkreis-, 0, AR 
kreisradius), 4. das Dreieck, in dem die Winkel C, B, A aufeinanderfolgende Glieder 
einer geometrischen Progression mit dem Quotienten 2-sind, 5. das Dreieck, i 
‚dem einer der Feuerbachschen Punkte auf dem Umkreis liegt, nach ihren wichtigsten. 
Eigenschaften dargestellt, und die betreffende Literatur angegeben. In derselben 
“Weise werden in dem umfangreicheren zweiten Teil 17 verschiedene Arten beson- 
‚derer Tetraeder behandelt, darunter Tetraeder mit n- A— B UF D (n =2,3: 
A,... Inhalte der Seitenflächen), mit H a HS Hy (H,5..2>Höben), 
mit besonderen Lagen des Mongeschen Punktes 2 (Spiegelbild des Umkugelmittel- 
Punktes bezüglich des Schwerpunktes), mit a? en RAU. 08 
und::&';, Gegenkanten), mit F(a? + a) = N:R2 (nm 4,647, 8,9, 12,109), 
t (aa’) = (bb')? = (cc’)2, mit a2 |h a +0, mit 
FE BIMERFRET A mit + cos a’ = cosb + cos b’ = 
3; CC + cos c’ (a, @, ... Diederwinkel), mit — (cosa + cosa‘) — cos b + cos b’ = 
- e08 0’, mit cosa— cosa’ — eos b— cos b’ = c08 c — cos c’, mit GK || ode 
ene ABC (G Schwerpunkt, K erster Lemoinescher Punkt. = Punkt, 
malkoordinaten den Inhalten der Flächen proportional sind), mit vie 
2 cken als Seitenflächen, mit 1, 2 oder 3 die Umku 


e 


ip 


’ 2 
u 


eurve ‚associated with a tetrahedron. Am: 
Be _ Bar = EEE er = Eu fi 
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Prachar, K.: Ein Satz über die Überdeekung des R, mit Kugeln. Österreich. 
Akad. Wiss., math.-naturw. Kl., Anzeiger 1950 (87), 84—87 (1950). 

Aus einem n-dimensionalen Punktgitter, dessen erzeugende Vektoren die 
Länge 1 haben, sei auf irgendeine Art eine Teilmenge T so herausgegriffen, daß 
sie von jedem Parallelepiped des Gitters genau zwei Ecken enthält. Konstruiert 


man dann zu allen Punkten von T die Kugeln mit dem Radius Vin — 1)? +4, 
so wird von diesen Kugeln der ganze R, bedeckt. Ott-Heinrich Keller. 
eBravais, M. A.: On the systems formed by points regularly distributed on a 
plane or in space. Cambridge: Crystallographie Society of America 1949. VIIL, 
113 p.: $ 3,90. 
Micheev, V. I.: Die Anzahl der Homologieformen von Kristallen. Doklady_ | 
Akad. Nauk SSSR. n. Ser. 71, 667—670 (1950) [Russisch ]. | 
Unter einer Homologieebene wird eine Ebene schiefer Spiegelung verstanden; 
die projizierenden Strahlen verlaufen nicht normal zu ihr. Bei einer Drehung um 
“eine Homologieachse beschreibt jeder Punkt einen Kreis, dessen Zentrum auf einer 
schief zur Kreisebene verlaufenden Geraden liegt. Bei einer Inversionshomologie- 
achse folgt auf die Drehung eine Inversion an einem auf der Geraden liegenden | 
Inversionszentrum. In Raumgittern (Kristallen) sind nur n=1,2,3,4 und 
6-zählige Achsen möglich. — Es werden einige Sätze über die Kombination von 
Homologieelementen angegeben. Die Gesamtheit aller Homologieelemente eines 
gegebenen endlichen Systems heißt seine Homologieform. Es wurden 155 verschie- | 
dene Homologieformen gefunden, die sich beim Übergang Homologie — Symmetrie‘ 
auf die 32 Kristallklassen reduzieren. Es gibt 49 trikline, 56 monokline, 18 rhom- 
-bische, 10 tetragonale, 10 trigonale,.7 hexagonale und 5 kubische Homologieformen. 
Nach deutscher Übersetzung referiert). Werner N owacki. 


Analytische Geometrie. Projektive Geometrie: 


Br: e Borsuk, Karol: Analytische Geometrie in n Dimensionen. Universitäts 
E vorlesungen. (Monografie Matematycezne Tom XII.) Warszawa, Wroclaw: Spöl- 
 dzielnia Wydawnica „Czytelnik“ 1950. 447 8. [Polnisch]. 


Es war zu erwarten, daß die Entwicklung der mehrdimensionalen Geometrien eine Neu- | 
' bearbeitung der analytischen Geometrie in n Dimensionen nach sich ziehen würde. Außer dem 
Handbuch von Schreier und Sperner sind aber bis jetzt keine modernen systematischen 
Handbücher in dieser Richtung erschienen. Es wäre wünschenswert. daß wenigstens das dem 
‘ersten Bande der Mehrdimensionalen Geometrie von Scehoute entsprechende Material eine 
neue Darstellung findet. Deshalb muß sich jeder Verfasser, der heute eine n-dimensionale Geo- | 
_metrie schreibt, zu einer neuen und originellen Auffassung entschließen. Dieses Merkmal trägt | 
auch das Buch von Borsuk, obwohl Verf. selbst im Vorwort betont, daß der Inhalt nur wenig 
= den Bereich der Universitätsstudien überschritt. Leitidee des Verf. war es, nicht viel Inhalt, 
sondern eine vom logischen Standpunkt aus präzise Darstellung zu geben. In erster Linie löst | 
sich Verf. von den Kenntnissen der Elementargeometrie und betont den wesentlichen Sinn | 
der (Geometrie, d.h. diejenigen Eigenschaften, die gegenüber Koordinatentransformationen | 
 invariant sind, und knüpft an die daraus folgende Klassifikation der Geometrien (das Kleinsche | 
Erlanger Programm) an. — Der erste Teilist den cartesischen Räumen (euklidisch-metrisch mi 


Transformationen, welchen üb 


ometrie der linea en le 


BR 


| 
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leider ein Kapitel über Winkel und Winkelmetrik. Die Kapitel 8 und 9 geben eine Übersicht 
über die wichtigsten ebenen Kurven und Flächen in der dreidimensionalen Ruklidischen Geo- 
metrie. Im großen und ganzen sind die Spezialfälle der ebenen Geometrie (die insgesamt nicht 
ganze 100 Seiten umfassen) ziemlich fragmentarisch behandelt. — Der zweite Teilist der Geometrie 
der projektiven Räume sowie der Geometrie des Raumes von Möbius (anallagmatischen Geo- 
metrie) gewidmet. Hier sind die Fundamentalbegriffe (Punkt, Gerade, Hyperebene, Doppel- 
verhältnis, vollständiges Viereck, Gebilde ?. Grades, Dualprinzip) besprochen. — Der letzte 
Teil des Buches ist der analytischen Geometrie über den komplexen Zahlen gewidmet. Hier ist 
die Theorie der Flächen 2. Grades eingehend behandelt und eine vollständige Klassifikation 
dieser Gebilde (vom projektiven, affinen und metrischen Standpunkt aus) durchgeführt, die das 
Hauptziel dieses letzten Teiles ist. — Jedes Ka pitel ist mit einer Anzahl von Übungen versehen. 
Stanistaw Gotab. 

e Rees, P. K. and E. D. Mouzon: Analytie geometry. New York: The Dryden 
Press 1948. XXVIII, 305p. $2,75. 

e Cartan, Elie: Lecons sur la geometrie projective complexe. (Cahiers scienti- 
fiques.) Paris: Gauthier-Villars 1950. V115325 pp. 1100 fr: 

Moneo, Alberto: Über eine Klasse von birationalen Transformationen im Kom- 
plexen. Gac, mat., Madrid, I. Ser. 2, 191—196 (1950) [Spanisch]. 

L’A. considera le funzini u= (a2 + b)(ez+d), u=(a2+ b)/(cz2-+.d), 
che chiama se miomografiche, essendo z e 2 una variabile complessa e la sua 
coniugata, e a, b, c, d delle costanti, taliche ad —bc=#0. — Le corrispondenze 
cosi determinate tra i punti del piano z e quelli del piano u vengono dette semiomo- 
grafie. Esse sono biunivoche, salvo che: per 2= 00, a cui corrispondono tutti 
i punti di una circonferenza del piano u, ad eccezione di un determinato punto di 
essa, a cui corrispondono tutti i punti di una retta del piano 2 (mediana del segmento 


determinato dai punti —b/jae — dc). — Una semiomografia trasforma le rette 

in eirconferenze o in altre rette, e trasforma cireonferenze in circonferenze. — Ogni 
trasformazione semiomografica conserva i birapporti di quattro punti nei seguenti 
casi: 1. Se questi quattro punti sono allineati; 2. Se stanno sopra una eircon- 
ferenza del fascio i cui punti base sono il polo e lo zero della trasformazione. — 

L’A. indica poi, una costruzione grafica della semiomografia. Be 

M. Piazzolla Beloch. 

Lorent, H.: Sur des relations entre groupes de points d’une eubique plane de e 
genre un ou d’une biquadratique gauche de premicre espece. Bull. Soc. Roy. Sci. Ts 
Liege 19, 417—424 (1950). = 

Etude, en utilisant la representation parametrique par des fonctions ellipti- 
ques, de certains groupes de points appartenant & une cubique plane ou & une bi- 
quadratique gauche. - Lucien Godeaux. Z 

Lorent, H.: Sur des figures inserites a une eubique de genre un ou ä une bi- a 
quadratique gauche de premiöre espece. Bull. Soc. Roy. Sei. Liege 19, 425—428 
(1950). © x ce2 EEE 
Construction de polygones inserits & une cubique plane ou & une biquadratique. R 
gauche donnees par leur representation parame6trique au moyen de fonetions ollip = % 
tiques, les arguments des sommets 6tant en progression arithmetique. Be: 
Be 727: | > . Lucien Godeaux. Be 
_ _ Arvesen, Ole Peder: Sur les triangles de Poncelet. Norske Vid. Selsk. Forhdl. 
ä- 


„ 


0, Nr. 24, 92—95 (1948). u ee 
Il punto Pela retta A siano armoniei rispetto al triangolo TE considerando. 
ıle triangolo come una curva-inviluppo degenere, la polare di A risulta essere es 


y iscritta in esso; considerando invece ‚il triangolo come una curva-luo, 
»genere, la polare di Prrisulta essere una conica J'eircoseritta ad esso. Riducendosi a 
‚so in eui il triangolo & equilatero, le due coniche sono cerchie A& la retta all’infinito, £ 
prova che Fe&il luogo dei vertiei dei triangoli eircoseritti a y, rispetto ai quali 


a a 7 = { .r Aalen 
Fa IR Me LEN car 3 i ne eg 
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Hohenberg, Fritz: Eineindeutige involutorische Kegelsechnittverwandtschaften, 
die sich mit Hilfe eines festen Kegelschnitts definieren lassen. S.-B. Akad. Wiss. 
Wien, math.-naturw. Kl., Abt. II a 152, 15—101 (1947). 

Die Kegelschnitteeiner Ebene O werden als Elemente einer Geometrie aufgefaßt und solchen 
Transformationen unterworfen, die sich ausschließlich mit Hilfe eines vorgegebenen festen 
Kegelschnitts k in O definieren lassen. Zwei entsprechende Kegelschnitte k, und k, werden 
dann mit k ein Poldreieck A gemein haben müssen. Daher wird jeder Kegelschnittbund (Ge- 
samtheit der Kegelschnitte, die mit k ein Poldreieck 4 gemein haben) in sich übergeführt. Man 
erhält aus den Kegelschnittpaaren k,, k, des Bundes alle 00° Paare entsprechender Kegelschnitte 
in O, indem man auf den Bund alle automorphen Kollineationen von k ausübt. — Ordnet ıman 
den Kegelschnitten eines Bundes das Feld ® ihrer Pole bezüglich einer fest gewählten Geraden 
zu, so geht die im Bund betrachtete Kegelschnittverwandtschaft (Kv.) in eine eineindeutige 
involutorische Punktverwandtschaft in ® über, die mit Hilfe von Ä und dem Pol K bezüglich 
k definiert ist. Innerhalb eines Bundes ist die Kv. eine Berührungstransformation, in der Ge- 
samtebene © ist sie esi. a. nicht. — Kv. lassen sich auf zwei Wegen gewinnen. 1. Man kann ver- 
langen, daß k ein bestimmter, mit k, und %k, kovariant verbundener Kegelschnitt sei. So wird 
z. B. die Polarität an k als. Kv. untersucht, ebenso die Kv., in der jedes Paar k,, k, dieselbe har- 
monische Kurve 2. Ordnung (oder aber 2. Klasse) % besitzt. 2. Man kann in ® eine eineindeutige 
involutorische Punktverwandtschaft vorgeben und die zugehörige Ky. in DO untersuchen. So 
werden zu jedem der von Bertini angegebenen vier Typen der ebenen Involutionen jene be- 
stimmt und als Kv. in DO gedeutet, die mittels X und A definierbar sind. Die harmonischen 
Kollineationen, die Jonquiereschen Involutionen bis zum Grad 4 und die Bertinischen Involu- 
tionen, die dieser Bedingung genügen, erweisen sich als Sonderfälle des dritten Typus, der Geiser- 
schen Involution, deren Punktepaare 7 Hauptpunkte in ® zu 9 assoziierten Punkten einer c, 
ergänzen. Die 7 Hauptpunkte lassen sich auf drei Arten symmetrisch zu X und / anordnen, 
daraus folgen drei Arten von Ky. in DO. — Bei den einzelnen Kv. wird das Verhalten gewisser | 
mit %k kovariant verbundener Kegelschnitte und Kegelschnittreihen untersucht: die Reihen der | 
zu k apolaren oder mit k in Schließungslage stehenden Kegelschnitte, die beiden komplexen | 
Kegelschnitte, die diese Reihen gemein haben, die Reihe der Kegelschnitte des Bundes, die 
zusammen mit k und dem entsprechenden Kegelschnitt einer Schar oder einem Büschel an- 
gehören usw. Die Isologen der Punktverwandtschaftin ® bilden meist ein Büschel elliptischer c,, 
so daß sich die Verwandtschaft in ® aus oo! zentralen Punktinvolutionen auf elliptischen e, 
aufbauen läßt. Damit lassen sich alle im Bund enthaltenden Kegelschnrittreihen ermitteln, | 
die in sich übergehen. — Außer dem allgemeinen Fall, wo % mit dem zu transformierenden | 
Kegelschnitt k, ein nichtausgeartetes Poldreieck 4 bestimmt, werden die Grenzfälle betrachtet, 
wo sich % und %k, (und daher auch %,) berühren oder oskulieren und A ausartet. 
(Autoreferat.) | 

| 


Benedicty, Mario: Equazione canonica della generica trilinearitä piana di 
dimensione einque. Rend. Mat. e Appl., 9, V. Ser. 192-204 (1950). 
L’A. considere, dans la variete de Segre produit de trois plans projectifs S (x), | 
S(y),. S (2), les trilinearitess a 5 dimensions definies par une seule &quation | 
(*) Fa,,,%, 9; 2%, — 0, lineaire dans les coordonnees des points de chacun des plans. 
Il demontre, par reduction de (*) A une forme canonique, queles trilingarites döpendent 
de deux modules. A chaque couple generique x, y de points il eorrespond une droite 
determinde de S(2). Font exception certains couples constitues par des points 
homologues appartenant ä des eubiques O(a)CS (2), CO (y)CS(y) elliptiques 
birationnellement &quivalentes. On a des faits analogues pour les couples x, 
et y,2 appartenant ä& C (x), © (z) et C (y), © (z). Chaque trilinsarite determine les 
© (2), C (y) et € (2), et la forme canonique donnde par l’A. fixe un point sur chacune 
de ces cubiques. Re&eiproquement, 6tant donnee une cubique elliptique et sur elle 
un point fixe, il existe, sauf des homographies, un nombre fini de trilinsarites pour | 
lesquelles les cubiques et les points dont il est question plus haut sont des trans- 
formes de cette derniere cubique et du point pris sur elle. Germdn Ancochea. 
eo Ramser, Hans: Die Diskriminantenhyperfläche von quadratischen Formen 
(Diss.) Solothurn (Schweiz): Vogt-Schild AG. 1949. 51.8. Sy 
EG r Das Hessesche Übertragungsprinzip wird in der von Veronese und Segre gewiesenen 
r | Richtung verallgemeinert. Einer Ordnungsquadrik X X,,2; 2, = 0 (X,, = X,,) des 8, mil 
ae den projektiven Koordinaten x,, bestimmt durch die N (r) = Ir(r +3) Koeffizienten X, 
0. wird der Punkt (X1, Iyy Kun Kap Kay Krynı) AS Ser, zugeordnet. Zugleich 
wird der Klassenquadrik & U,. u; u, = 0 (U,, = U,,) des’ S, die Hyperebene (Ugin 2, (ee 
‚des Sy) zugeordnet. Dann entspricht der Inzidenzbeziehung im S',,, die Bedingung der Apolari: 


. 
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 minato il problema. 
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tät der entsprechenden Quadriken im S,. — Den ausgearteten Quadriken des S, entsprechen 
die Punkte der „Diskriminantenhyperfläche“ D (Det. [|X,.| = 0). Die Punktkegel des $, werden 
‚auf die allgemeinen Punkte von D abgebildet, die s-fach ausgearteten Quadriken des S, 
2 <s<r) auf die Singularitätengebilde von D. Deren Dimensionen und Ordnungen werden 
bestimmt, ebenso ihre Vielfachheit auf D. Den Doppelhyperebenen des S, z. B. entspricht das 
„Veronesesche Gebilde“ Y auf D, für r =2 eine Veronesesche Fläche. — Die linearen Räume 
auf D werden aufgesucht, ebenso die Tangentialräume von V und die Tangentialhyperebenen 
von D. Die Polarentheorie in bezug auf D wird geometrisch in S,. gedeutet: Pol und Polarhyper- 
ebene bez. D werden auf die gleiche Quadrik des S, abgebildet, die als Bild des Pols als Ord- 
nungsquadrik und als Bild der Polarhyperebene als Klassenquadrik aufzufassen ist. Eine von 
Hesse stammende Determinantenidentität führt auf Berührungshyperflächen von D. — In der 
zur vorstehenden dualen Abbildung der Klassenquadriken des 8, auf die Punkte des Sy) wird 
V näher untersucht. Dabei ergeben sich Verallgemeinerungen des Satzes von Rosati über die 
Projektion von V aus einem Punkt A auf D und des Satzes von Lie über die Pole eines 8 4 des 
S; bez. der Kegelschnitte einer Veroneseschen Fläche. — Die Schnitte von D mit linearen Unter- 
räumen von Sy, führen zu bekannten und zu neuen Anwendungsgebieten, die hier unter ein- 
heitlichem Gesichtspunkt zusammengefaßt erscheinen. Fritz Hohenberg. 
Lense, Josef: Über die Hessesche Fläche einer allgemeinen Fläche dritter 
Ordnung. S.-Ber. math.-naturw. Kl. Bayer. Akad. Wiss. München 1949, 13—18 
(1950). 5 
Verf. zeigt unter Anwendung einfachster algebraischer Hilfsmittel: Eine nicht 
zerfallende Fläche vierter Ordnung, die in den zehn Punkten eines Fünfflachs 
(Figur bestehend aus fünf Ebenen, von denen keine vier durch einen Punkt gehen) 
Doppelpunkte hat, ist die Hessesche Fläche einer eindeutig bestimmten. Fläche 
dritter Ordnung, deren Sylvestersches Fünfflach das gegebene Fünfflach ist. 
J.C. H.@erretsen. 


Berzolari, Luigi: Su un semplice problema di geometria numerativa. Boll. Un. Rn 

mat. Ital., III. Ser. 2, 93—95 (1947). re 
L’A. dä una soluzione diretta della seguente questione (caso particolare del 
„problema degli spazi secanti“‘): Assegnare in uno spazio lineare n (din dimensioni), 
il numero degli spazi s soddisfacenti alle seguenti condizioni? 1) di incontrare un 


' dato k in un punto ; 2) di tagliare un dato piano lungo una retta; 3) di appoggiarsi 


ad N date rette independenti; i numeri n, s, k, N essendo tali da rendere deter- 
M. Piazzolla Beloch. 


BZ 


"Algebraische Geometrie: 


eo Semple, J. G. and L. Roth: Introduction to algebraic geometry. Oxford: 

R Clarendon Press; London: Oxford University Press 1949. XVI, 446 p- 308. net. 

 Turri, Tullio : Sulle trasformazioni piane cieliche di De Jonquitres. Rend. 
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Dedö, Modesto: Sulle trasformazioni de De Jonquieres. Boll. Un. mat. Ital., | 
III. Ser. 4, 353—359 (1949). ‘ | 
Dedö, Modesto: Vari aspetti sotto eui si presentano le trasformazioni quadratiche 
e legami ad essi relativi. Periodico Mat., IV. Ser. 27, 141—164 (1949). 
Dedö, Modesto: Invarianti per trasformazioni puntuali singolari dei rami 
superlineari delle curve algebriche piane. Ist. Lombardo Sei. Lett., Rend., Cl. Sci. 
mat. natur., III. Ser. 11 (80), 53—58 (1949). 
Si estendo aleuni risultati di Manara [Ist. Lombardo Sci. Lett., Rend., 
Cl. Sei. mat. natur., II. Ser. 77, fasc. 2 (1943—44)], sugli invarianti dei rami super- 
lineari delle curve algebriche piane, togliendo la restrizione della regolaritä delle | 
trasformazioni puntuali adoperate; si dimostra cosi che un ramo di specie s>1 | 
e ordine »> 3 ammette invarianti rispetto alle transformazioni puntuali con un | 
punto singolare semplice nell’origine del ramo. Federico Gaeta. | 
Chisini, Oscar: Sulla identitä birazionale di due funzioni algebriche di piü | 
variabili, dotate di una medesima varietä di diramazione. Ist. Lombardo Sci. Lett., 
Rend., Cl. ‘Sei. mat. natur., III. Ser. 11 (80), 3—6 (1949). 
Una ceurva @(2,y) =0 & caratteristica (c.) per l’ordine r» (> 2) quando- 
le eventuali funzioni algebriche d’ordine n che la ammettano come curva di dira- 
mazioni sono birazionalmente equivalenti fra loro, totalmente caratteristica (t. ce.) 
se & earatteristica per ogni n > 2. Le definizioni si estendono immediatamente alle 
funzioni de r variabili. Si dimostra che la variet& di diramazione 2 =(, 
(25% .-,%,) —=0 di una funzione algebrica TEE gr. ,) ONE RE N 
. per l’ordine.r rispettivamente quando si verificano le condizioni analoghe per le? 
curve sezioni piane di essa con un piano generico appartenenti all’iperpiano z — 0. 
L’identitä birazionale cercata si riconduce dunque al caso di due variabili rc 
ER precedentemente dall’A. [Ist. Lombardo Sei. Lett., Rend., Cl. Sci. mat. patur., Il. 
8er. 77 (1944); questo Zbl. 22, 162; Ann. Mat. pura appl., IV. Ser. 25, 255—265 
4 (1946) (in collaborazione con C. F. Manara)]. Federico Gaeta. 
ri. Masotti Biggiogero, Giuseppina: La caratterizzazione della eurva di dira- 
e)  mazione dei piani tripli, ottenuta mediante sistemi di eurve pluritangenti. Ist. Lom- 
©  bardo Sei. Lett., Rend., Cl. Sci. mat. natur., III. Ser. 11 (80), 151—160 (1949). 
= A, en la caratterizzazione delle curve di diramazione dei piani tripli 


| | 


de prese come inviluppi di curve pluritangenti, in-modo analogo a come si fü per le 
... .nigate [v. Zappa, Rend. Sem. mat. Univ. Padova, 13, 41 (1942); Pompilj, Rend. | 
5 Mat. e App!. 5, 57—74 (1946)]. In questa maniera riesce a precisare un teorema di 
El  Chisini-Manara sui plani tripli ottenuti proiettando genericamente una F” 
_ da-un suo punto (n — 3)-plo (questo Zbl. 32, 302). i Federico Gaeta. 
| Masotti Biggiogero, Giuseppina: Sulla caratterizzazione della eurva di dira- 
 [mazione dei piani quadrupli generali. Ist. Lombardo Sei. Lett., Rend., Cl. Sei. 
_ mat. natur., III. Ser. 11 (80), 269—280 (1949). 
1 Masotti Biggiogero, Giuseppina: Sulla caratterizzazione delle eurve di dira- 
‚|mazione dei piani quadrupli. Ist. Lombardo Sci. Lett., ‚Rend,, Cl. Sei. mat. Ban b. 
um. Ser. 12 (81), 95—112 (1949). 
‚Si caratterizzano nella prima nota le curve di diramazione dei piani : i 
general nel senso di B. Segre [Mem. Accad. Italia, 1, Mat. Nr. 4, 31 p- (1930)] dall. 
tesso punto di vista del lavoro prec. mediante relazioni funzionali fra il gruppo 
Be nodi, e delle cuspidi; nella seconda si toglie le restrizioni della generalitä ; co 
_ _perviene alla costruzione effettiva ‚dell’equazione del piano quadruplo. 
Ibra che metodi, si Bas estendere ai een n-pli, con n arbitrari 
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L’A. consid£re une surface algebrique d’ordre n, A sections de genre p, de l’espace 
& 4 dimensions et la courbe de diramation du plan multiple que l’on obtient en proje- 
tant cette surface d’une droite sur un plan. Il &tudie la degenerescence de cette 
courbe lorsque la surface, variant d’une maniere continue, degenere en n plans 
qui se rencontrent suivant n + p— 1 droites, Lucien Godeau«. 

Jongmans, F.: Adaptation d’un resultat de g6ometrie hyperspatiale au cas 
des courbes planes. Bull. Soc. toy. Sci. Liege 19, 349—350 (1950). 

Im projektiven r-dimensionalen Raum R,„seien tebene R,_, und in diesen ebenso 
viele algebraische Mannigfaltigkeiten M7_s n-ten Grades gegeben (ken: 
r = 3). Unter gewissen, leicht angebbaren. Bedingungen läßt sich zeigen, daß a 


Ir—: n—t-r 
M?? durch eine lineare Schar von oo" Manniefaltigkeiten M?_,, mit m =( » 
r 


aus dem R,_] ausgeschnitten werden können (Verf., dies. Zbl. 38, 314). — Der 
Satz wird elite für r = 2, wenn also die M?_, ebene Kurven n-ter Ordnung und 
die M7_> Gruppen von n Punkten auf i Geraden sind. Für diesen Fall wird ohne 
Beweis die richtige Fassung des Satzes auseinandergesetzt. Roland W. Weitzenböck. 


Jongmans, F.: Extension d’une borne inferieure pour le genre lineaire des 
surfaces algebriques. Bull. Soc. Roy. Sei. Liege 19, 250-266 (1950). 

Le eccezioni per la validitä del limite inferiore del genere lineare p) >4p, 
Pa — 6 dato precedentemente dall’A. (M&m. Soe. Roy. Sci. Liege, 7, 1947; er 
Zbl. 33, 212, 36, 377) nel caso che il sistema eanonico sia privo di componenti fisse, 
sono giä poche e assai bene delimitate. L’A. toglie queste restrizioni con ipotesi 
molto generali, rilevando le eccezioni logieamente possibili, e costruendo talune di 


esse effettivamente esistenti. Federico Gaeta. 
Hutcherson, W. R.: Point non parfait et courbes inyariables. Bull. Soc. Boy E 
Sei. Liege 19, 485—489 (1950). = 


= 


Etüde des courbes tracdes sur une surface du quatrieme ordre transforınde 
en soi par une homographie de periode 11, possedant quatre points unis et examen Fe 
-des points unis. Lucien Godeaux. le 


Godeaux, Lucien: Sur les systemes lineaires de courbes planes ayant pour ad- 
joint un faisceau de cubiques. Acad. roy. Belgique, Bull. Cl. Sei., V. Ser. 34, 846 
850 (1948). : | 

L’A. demontre que le seule systeme lineaire de courbes planes ayant pour "TER 
adjoint pur un systeme compose au moyen d’un faiseeau de cubiques planes, dans 

le cas oüı les neuf points-base du faisceau de eubiques sont distincts, est le systeme 


 lineaire de sextiques de genre deux ayant huit points-base doubles. 5 
M. Piazzolla Beloch. 


: Godeaux, Lucien: Sur une surface multiple possödant des points de diramation 
quintuples. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 19, 83—96 (1950). 
Poursuivant ses recherches sur la structure des points unis d’ une rei 
_ eycligue d’ordre premier sur une surface algebrique, l’A. &tudie le cas d’une in- 
volution d’ordre 31, en un point uni oü l’homographie induite dans le plan tangent 
a la forme a':y':2’ = wiey:el®z (el = 1). La resolution des systemes classiques 
Ei. 418 m. —0, m+ 19 = 0 (mod. 34) conduit au cas ‚interessant = 6, Le 


 cöne est forme de trois plans et d’un eöne a ce point equivaut & . quat 
SE d’ordre — 2, — 4, — 3, — 2 chacune rencontrant la preeedente en un point 
E- ul. de > quolguen. invariants de ces surfaces; construction effective d’ une 
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ticulier n = 3. Sur une surface algebrique dotee d’une involution eyclique d’ordre 
premier p = 10n + 1, etude du ei, uni pour lequel l’homographie induite dans 
le plan tangent a la forme: x’: y’:2' = wiey:et2z, P=1L,a=5n+3. Sur une 


des surfaces image de l’involution, e point de diramation correspondant a un cöne 
deeompos6 en trois plans et un cöne rationnel d’ordre n — 1; ce point equivaut & 
quatre courbes d’ordre 2,—3, —- (n—]), 3 chacune recontrant la precedente 
en un point. B. d’Orgeval. 


Godeaux, Lucien: - Sur le systeme canonique de certaines surfaces de genre 
lineaire un. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 19, 204—212 (1950). 

Si p=38m+3nH+1) et a=9n?+6n+ 2, les homographiess H 
a’ıy'ız' = w:ey:e"2 et sa puissance Hr/® de periode 3 conservent la courbe c: | 
aan +2y+a,yPn+22-+a,2%”"+2x—=0. Lasurface cubique & trois points biplanaires 7 | 
image de la seconde homographie, eontient une courbe d’ordre 3n +3 et genre 
3n (n + 1), © image de la courbe«. Une surface d’ordre 3n +3 est osculante & 
la eubique tout le long de C'. Cette surface possede une involution d’ordre p/3 dont 
l’A. etudie les images par ses procedes elassiques. Cette image est reguliere de genre 
n et genre lineaire 1. Le systeme canonique est forme d’une courbe fixe du faisceau 
de courbes elliptiques comptee deux fois et de (n — 1) autres courbes du faisceau, 

B. d’Orgeval. 

Godeaux, Lucien: Remarques sur les surfaces inscrites dans une surface 
cubique. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 19, 150 7 (1950). | 

Une surface partout inserite & une cubique &tant donne&e, celle-ci possede quatre 
points doubles et est l’image d’une involution plane definie par une transformation | 
quadratique Q. Si l’on prend une courbe d’ordre 3n conservee par Q, son equation | 
elevee au carr& permet d’ecrire facilement celle d’une F,, touchant la cubique le 
long d’une courbe d’ordre 3n passant simplement aux points doubles de la cubique. | 
Cette F,, possede n®+ 3n?— 6n +3 points doubles dont 6n?—9n+4 sur) 
la courbe de contact. — Si une surface est partout osculante & une cubique, celle-ci | 
possede trois points biplanaires et est l’image d’une involution cyclique plane du 
troisieme ordre. Parmi les courbes d’ordre 3n du plan conserv6es par l’'homographie 
generatrice de l’involution, il existe deux familles dont les equations &levees au 
cube permettent de trouver des F,, osculant la eubique le long d’une eourbe d’ordre - 
3n. ÜCes surfaces sont images d’involution d’ordre 3, possedent (n — 1)3 points 
triples et 3(3n®—3n + 1) points biplanaires. B. d’Orgeval. 

Godeaux, Lucien: Ftude de quelques surfaces algebriques. Bull. Soc. Roy. 
'sei. Liege 19, 448—455 (1950). 

On considere trois espaces de dimension n dans un espace A3 n + 2 dimensions, 
dans chacun d’eux une courbe rationnelle normale d’ordre n. Les cönes projetant 
de deux d’entre ces espaces la courbe situee dans le troisieme d&terminent une variete 
a eing dimensions dont les surfaces sections par des varietes lineaires &quivalent 
birationnellement aux sections par des hypersurfaces d’ordre n de la variete de 
'Segre V? produit de trois ponctuelles. — Les caracteres de ces surfaces sont: 
p)V=6bnn—-22 +1; =9,=4(n-1)(n"+n—4). B. d’Orgeval. 

‚Godeaux, Lucien: Remarque sur la jacobienne d’un systeme de len Bull. 
Soc. Roy. Sci. Li6ge 19, 379-381 (1950). i 
Beispiel eines o08- -Linearsystems von Flächen des dreidimensionalen des- | 
sen Jacobische Fläche eine beliebige gegebene Fläche ® — 0 als Teil enthält. Es | 
handelt sich um folgendes System: 24, F,=0 (i=1,2,3,4), wo F,= ®o,+ 
 F @py Ya) ist. ® hat die Ordnung v, die 9 haben die Ordnung n —», und die f, sind 
homogene Polynome der Ordnung n/u in y,, %,, die ihrerseits die Ordnung u nz 

; Der Beweis wird sowohl en als auch geometrisch durchgeführt. 
Eugenio Be 
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Zappa, Guido: Sui sistemi continui di eurve sopra una rigata algebrica. I. Giorn. 
Mat. Battaglini 77, 172—183 (1947). 

Verf. betrachtet die vollständigen Kurvensysteme auf einer algebraischen Regelfläche F, 
auf der unendlich viele Leitlinien nullten Grades liegen. Nach Resultaten von Maroni [Ist. 
Lombardo Sei. Lett., Rend., II. Ser. 36, 586-600 (1903) und dies. Zbl. 32, 116] ist jedes voll- 
ständige lineare Kurvensystem auf F von der Form |k A +G,|, wo k eine natürliche Zahl, 


@, eine Gruppe von A Erzeugenden der Fläche F und A eine Leitlinie nullten Grades ist; die 
en des linearen Systems ist gleich (k + 1) (r + 1)— 1, wo r die Dimension von @;! 

„in dem Erzeugendenbüschel ist. Es wird bewiesen, daß die allgemeine Kurve O=kA-+ (Fr, dann 
und nur dann irreduzibel ist, wenn entweder k>1,4>1 ist und |@,| Keine feste rzeende 


besitzt, oder k = 1,7 = 0 ist. — Weiter nimmt Verf. die Frage in Angriff, die Linearsysteme ' 

|C| zu bestimmen, die in einem vollständigen algebraischen System {|C|} auf F liegen und 

nach Severi (dies. Zbl. 24, 343 und 26, 71) als „esuberanti‘‘ oder als „esorbitanti“ zu be- 
zeichnen sind. Die Antwort ist die folgende: Sei p das Geschlecht des E srzeugendenbüschels Ben 
auf # und r,i die Dimension bzw. der Res der allgemeinen Schar |@,| von 2 


} „esorbitante‘“; | C|= |k A + @, | ist = 


dann und nur dann ‚esuberante“, wenn der ee von |G; | größer als » ist. Ist _ 


le}; ist R< r, so ist kein lineares System v 


k>r, so sind diejenigen und nur diejenigen |C| „esorbitanti‘, deren IG,| einen Spezialitäts- 
index größer als © haben. — Ferner wird bewiesen, daß auf F dann nd nur dann kon- 
tinuierliche Leitliniensysteme {C} = {A +@,} mit unvollständiger charakteristischer Schar 


existieren, falls < p—1 ist. In diesem Falle können sich unvollständige charakteristische 
Scharen nur auf den folgenden Leitlinien finden: I. die Leitlinien ©, welche in der Mannig- 
faltigkeit {C} als Ursprung eines nichtlinearen Mantels erscheinen; II. wenn 4 > p/2 ist, die 
Leitlinien O* = A + 6%, wo |G%| unendlich und |2G*| speziell ist; wenn A < p/2 ist, die Leit- 


linien C*, wo |@#| unendlich ist und |2G%| eine Dimension > 2 hat. — Zuletzt bestimmt Verf. 
diejenigen kontinuierlichen Systeme auf F, die eine Irregularität < p haben. Fabio Oonforto. 
Gherardelli, Francesco: Le superficie generali dello S, eontenute in una forma i 
di ordine < 4. Rend. Mat. e Appl., V. Ser. 9, 189-191 (1950). ee 
L’A. dimostra che le ipersuperficie algebriche d’ordine-<4 di S, con un numer6 
 fipito di punti doppi coniei ordinari non Tönte: engono superficie Aregolan all’infuori 
_ di superficie riferibili a rigate, proprietä che non & giä piü valida per le ipersuperficie 
_ del quint’ordine. Il risultato & conseguenza pressoch® immediata del fatto che le 
_ superfieie irregolari contenute in una varietä a tre dimensioni a connessione lineare 
 nulla 0 sono linearmente isolate 0 variano in un fascio lineare, oppure se appartengono 
_ ad un sistema lineare a piüı dimensioni il sistema caratteristico sulla generica di 
esse & ceomposto con un fascio irrazionale [v. Castelnuovo-Enriques; Ann. 
& Bei. Ecole norm sup., III. Ser. 23, 339—366, Severi, BR reale Ist. Veneto sci. 
lett. artı 65, 625—643 (1906) e questo Zbl. 27, 334]. Federico Gaeta. 


_ Franchetta, Alfredo: Sui modelli plurieanonici delle ch wa e 
Rend. Mat. e Appl., V.'Ser: 9, a (1950). 


iert, daß die ee des ee darauf Er er di 
schen Kurven |rK I ausschneiden. Ein solches ‚Modell e existiert, wenn 
= effektiv, ‘von einer Dimension he Sg: irreduzibel, frei 

ispun Br nd einfach ist; seine Bedeutung liegt darin, daß es | bis. au 
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den obigen Voraussetzungen keine Basispunkte haben kann, stellt Verf. folgenden 
Hilfssatz auf: Es sei C eine Kurve und Z eine irreduzible Kurve auf F'; ist das ad- 
jungierte System |C’| regulär und [0, L] > 1, so ist auch (C + L)'| regulär und 
hat keine Basispunkte auf L. — Verf. zeigt außerdem, daß das System |3K | keine 

Basispunkte hat, falls p,>0 und pW> 2 ist. Ist ferner |3X| mit einer In- 

volution I, zusammengesetzt, so gilt (wieder unter den Voraussetzungen p,> 0, 

pw >1) u = 2, und F steht in (2, 1)-Korrespondenz zu einer Regelfläche. 

; Wolfgang Gröbner. 

Severi, Francesco: Sul gruppo di monodromia d’uno spazio lineare multiple 
diramato. Boll. Un. mat. Ital., III. Ser. 3, 1—3 (1948). 

L’A. dimostra che il gruppo /' di monodromia della proiezione generica 
d’una varietä algebriea irreducibile V* di ordine n e dimensione k di S, da un S,_x-15 
2, sopra un S,, che rappresenta n-plamente V, & il gruppo totale delle sostituzioni 
su n elementi. M. Piazzolla Beloch. 

Severi, Franceseo: Legami tra certe proprietä aritmetiche delle superficie e 
la teoria della base. Rend. Mat. e Appl., V. Ser. 9, 59—69 (1950). 

O(t) sei eine irreduzible algebraische Kurve des Geschlechtes p > 0, die, mit dem freien 
komplexen Parameter t, auf einer algebraischen festen Fläche F variiert. Sei V (t) die Jacobi- 
sche Mannigfaltigkeit der C(t). Verf. betrachtet auf V (t) die Menge I der Punkte, die rationale 
Koordinaten in bezug auf t besitzen. I ist abgeschlossen gegenüber Summen- und Differenz- 
bildung [indem man jedem Punkte P der V(t) diejenige Translation der V (t) in sich korrespon- 
dieren läßt, die P in einen festen Punkt O0 überführt]. Verf. beweist: 1. Ist # regulär, so hat I 
eine endliche Basis, d. h. die Punkte von / werden alle durch Summe und Differenz aus einer 
endlichen Anzahl erhalten; 2. Hat F die Irregularität q > 0, so verteilen sich die Punkte von 
I in Abelsche Mannigfaltigkeiten M , die als Bahnen einer kontinuierlichen Gruppe von Trans- 
formationen erscheinen, die / in sich transformieren; dann hat die Menge der M, wieder eine 
endliche Basis, da sich diesmal alle M, [in einem analogen Sinne, wie im Falle 1] durch Summe und 

Differenz aus einer endlichen Anzahl ableiten lassen. Übrigens erscheint der Fall 1 als Spezial- 
ER fall (d = 0) des Falls 2. — Verf. zeigt die Aquivalenz dieser Betrachtungen mit dem Fundamental- 
= satz der Basistheorie für die Kurven auf der Fläche F, indem er beweist: Wenn die Behauptun- 
gen 1. und 2. direkt bewiesen werden könnten (d. h. ohne transzendente und topologische Be- 
trachtungen), so wäre ohne weiteres die Existenz einer endlichen Basis für die Kurven auf F 
. bewiesen. Fabio Conforto. 
3 De Benediety, Mario: Sopra una trasformazione cremoniana collegata con la 
 teoria delle funzioni quasi abeliane. Ann. Scuola norm. sup. Pisa, Sci. fis. mat., 
III. Ser. 4, 27—33 (1950). 
Anknüpfend an Untersuchungen von Severi (Funzioni quasi abeliane, Roma 
1947) und des Ref. [Ann. Mat. pura appl., IV. Ser., 27, 273—291 (1948)] studiert 
Verf. eine Cremonatransformation zwischen zwei projektiven Räumen S; und $;, 
die als zwei verschiedene Modelle der Jacobischen fastabelschen Mannigfaltigkeit 
W einer rationalen Kurve (', mit ö, neutralen Paaren getrennter und 6, (= d— 6) | 
neutralen Paaren zusammenfallender Punkte erscheinen. — Sind VRR ERREGT. 
und Yo Yır = Ya "homogene Koordinaten in S; bzw. S5, so gehört die Transfor- 
mation dem Typus x,/&, = ß; (y)lx; y) @=12,...,6) an; d,(y)=0 und 
‚(y) = 9 bedeuten Hyperebenen Ss_ı in Ss; und zwar: sind Up Ug +, üg die, 
Integrale, die auf W als Integrale virtuell erster Gattung zu betrachten sind 
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besondere diejenigen, die eine Bedeutung in der Theorie der fastabelschen Funk- 


tionen besitzen. Die Geraden, die den So mit den Gleichungen % = Pl 
(k=1,2,...,6) inzident sind, erscheinen zum Beispiel als Bild der speziellen 95 
(neutrale Linearscharen der Ordnung ö) und entsprechen eineindeutig den Punkten 
der Mannigfaltigkeit Be °. Die Punkte des Raumes S%, entsprechen daher 


allgemein eineindeutig den neutralen Linearscharen 95 (spezielle oder nicht spezielle) 
auf der Kurve ©. Fabio Conforto. 
Biarge, Julio Fernandez: Arithmetische Untersuchung der linearen Systeme von 
Divisoren einer algebraischen Mannigfaltigkeit. Mem. Mat. Inst. „Jorge Juan“, 
Nr. 11, 80 8. (1950) [Spanisch ]. 
Die Arbeit entwickelt eine arithmetische Theorie der linearen Scharen und ihrer birationalen 
Transformationen im Geiste Zariskis unter Berücksichtigung der bahnbrechenden Fortschritte, 
die neuerdings von van der Waerden erzielt wurden. Grob schematisch lassen sich 4 Haupt- 
teile unterscheiden. Im ersten werden Divisoren und lineare Scharen von solchen mit Hilfe 
des Artin-Prüferschen v-Idealbegriffes eingeführt, und zwar werden, was wesentlich ist, nicht 
nur ganze, sondern auch gebrochene Divisoren betrachtet. Dabei erweist sich eine gewisse Ver- 
allgemeinerung der bekannten arithmetischen Konzeptionen als notwendig, weil im Interesse 
einer möglichst großen Allgemeinheit zugelassen wird, daß der die betrachtete Mannigfaltigkeit 
V definierende homogene Ring R nur „lokal“, aber nicht im großen algebraisch abgeschlossen 
ist. Von großer Bedeutung ist der den zweiten Teil einleitende $7. Hier wird der Wert w(a) 
eines v-Ideals a von N hinsichtlich einer beliebigen diskreten Bewertung B des Quotienten- 
körpers fi von R definiert, und es wird idealtheoretisch der Hauptsatz bewiesen: Hat das maxi- 
male Primideal des Bewertungsringes B von B mit X ein Primideal zum Durchschnitt, das 
eine einfache Untermannigfaltigkeit von V repräsentiert, so wird stets w(dy 5) = w(A,) 
+ w(q,) Damit ist gewissermaßen der Anschluß an van der Waerden (dies. Zbl. 31, 409) 
hergestellt, wo mit Überlegungen von mehr geometrischem Charakter ein entsprechender Addi- 
tionssatz bewiesen wurde. Im übrigen bringt Verf. im zweiten Teil mit Hilfe der Bewertungs- E 
theorie vor allem eine präzise Fassung des Begriffs der Basisbedingung, sowie eine. De- 
finition des ‚allgemeinen Divisors eines linearen Systems‘, die die von Zariski [The theorem 
of Bertini usw. Trans. Amer. Math. Soc. 56 (1944)] als Spezialfall umfaßt. Im dritten 
Teil werden die Grundlagen der Theorie der birationalen Transformationen linearer Systeme 
behandelt. Zuerst wird das birationale Bild eines Divisors, insbesondere des allgemeinen Di- 
visors eines linearen Systems, erklärt. Dann wird die birationale Transformation eines linearen 
Systems gewissermaßen auf die seines allgemeinen Divisors zurückgeführt. Schließlich wird 
der Begriff des virtuell bewerteten Systems eingeführt, und es wird, wieder mit Hilfe des all- 
gemeinen Divisors, der Hauptsatz bewiesen, daß ein virtuell bewertetes, vollständiges System 
birational invariant ist. Die Untersuchung, bei der zu beachten ist, daß es auf die Transformation 
von Divisoren (und nicht von Mannigfaltigkeiten) ankommt, folgt zunächst Zariski [Trans. 
Amer. Math. Soc. 53, 490—542 (1943)]. Als wichtiges Hilfsmittel erweisen sich gewisse Sätze 
von P. Abellanos über Ausdehnungen von Bewertungen. (Vgl. dies. Zbl. 37, 163, letzter Absatz 
d. Referats.) Mit der Einführung des virtuell bewerteten linearen Systems wird Anschluß an_die 
bahnbrechenden Untersuchungen van der Waerdens über die arithmetische Fassung des Be- 
griffs der virtuellen Multiplizitäten gewonnen (vgl. oben). Der letzte Teil bringt neben der De- 
finition von Summe und Differenz linearer Systeme im wesentlichen die Theorie der realisier- 
baren Basisbedingungen bei singularitätenfreien Mannigfaltigkeiten. Dabei spielt der bewertungs- 
' theoretische Hauptsatz von $7 eine entscheidende Rolle. Es wird gezeigt, daß die „ganzen“ 
realisierbaren Basisbedingungen eine additive Halbgruppe bilden, deren Ergänzung zur Voll- 
gruppe dann das System aller realisierbaren Basisbedingungen liefert. Den Abschluß bildet 
‚der Fundamentalsatz, daß bei singularitätenfreien Mannigfaltigkeiten der Begriff der realisier- 
baren Basisbedingung birational invariant ist, so daß man hier die Betrachtung auf virtuell be- 
wertete Systeme mit realisierbaren Basisbedingungen beschränken darf. Wolfgang Krull. 
Barsotti, I.: Algebraie correspondences between algebraic varieties. Ann. of: 
= Math., II. Ser.°52, 427-464 (1950). N 
Die vorliegende arithmetische Begründung der Theorie der Korrespondenzen und der 
_ algebraischen Systeme von algebraischen Mannigfaltigkeiten, die ohne eine Theorie der Schnitte 
und ihrer Vielfachheiten auskommt, geht aus von den Definitionen, die Zariski in seinen bahn- 
 brechenden Arbeiten zugrunde gelegt hat [vgl. z. B. Trans. Amer. math. Soc. 53, 490-542 (1943); 
_ Trans. Amer. math. Soc. 56, 130—140 (1944); ferner dies. Zbl. 31, 261]. Von einer bevorstehenden 
_  zusammenfassenden Darstellung Zariskis, in die.er im Manuskript Einsicht nehmen konnte 
_ weicht Verf., wie in der. Einleitung hervorgehoben, methodisch vor allem dadurch ab, daß € 
ei ihm die Begriffe ‚‚Untermannigfaltigkeit‘‘ und „Punkt“ eine etwas 2 ae Bedeutung haben 
ls bei Zariski. Dem gewählten Ausgangspunkt entsprechend spieltsdie Idealtheorie, insbe- 


. 


ere die der Stellenrringe für den Aufbau der Lehre von den Korr spondenzen eine entschei- 


Ft 


N: E rg et 
a : u : 
7 We MR Kr 2 ar 


BEN t a - 
RE Dr Re 


. a ‚dies, Zb). 30, 366; 38, 319). Eine eingehende Kritik hat vor kurzem B. Segre (Geometri 


286 


dende Rolle. Charakteristisch für die Darstellung ist das Arbeiten mit Ringen mit Nullteilern 
und mit „Pseudomannigfaltigkeiten“, die durch Restklassenringe nach mehrfach homo- 
genen Idealen in mehrfach homogenen Formenringen definiert werden. Sorgfältig Rücksicht 
genommen wird auf die Besonderheiten, die sich bei Charakteristik p ergeben. Im einzelnen sei 
noch bemerkt: $ 1 bringt Definitionen und Bezeichnungen und vorbereitende Sätze, insbesondere 
über die Pseudomannigfaltigkeiten, ihre Untermannigfaltigkeiten und Punkte. $2 beschäftigt 
sich in erster Linie mit den Zykeln, wobei unter einem Zyklus das formale Produkt von end- 
lich vielen, nicht notwendig verschiedenen, irreduziblen Untermannigfaltigkeiten einer Pseudo- 
mannigfaltigkeit zu verstehen ist. Insbesondere wird für einen irreduziblen Zyklus einer Mannig- 
faltigkeit in algebraisch-körpertheoretischer Weise der Grad definiert, und es wird diese Grad- 
definition mit der auf die Theorie der Hilbertschen Funktion gegründeten arithmetischen Defi- 
nition verglichen. (Ein Unterschied ergibt sich nur bei Charakteristik p.) $3 behandelt die De- 
finition und die Grundeigenschaften einer algebraischen Korrespondenz zwischen zwei Pseudo- 
mannigfaltigkeiten F und V. Besonders hervorgehoben sei hier die Einführung des Begriffes 
der Korrespondenz zwischen einem algebraischen Funktionenkörper K und V, für die 
dann die Korrespondenz zwischen F und V ein ‚Modell‘ darstellt. $ 4 beschäftigt sich mit den 
Untermannigfaltigkeiten von F und V, die für eine gegebene Korrespondenz fundamentalsind. 
Ein Hauptsatz lautet hier: Für eine algebraische Korrespondenz zwischen dem algebraischen 
Funktionenkörper K und V läßt sich stets eine normale Mannigfaltigkeit F so finden, daß bei 
der zugehörigen Modellkorrespondenz zwischen #F und Y auf F keine fundamentale Unter- 
mannigfaltigkeit auftritt. $5 entwickelt, gestützt auf die Ergebnisse über algebraische Korre- 
spondenzen, die Theorie der algebraischen Systeme von algebraischen Mannigfaltigkeiten. Es 
wird u. a. arithmetisch bewiesen, daß die Menge aller r’-dimensionalen Zykeln des festen Grades p 
auf einer r-dimensionalen Manniefaltigkeit stets ein (eventuell leeres) algebraisches System 
bildet (r’ < r), und es wird der Index ö eines s-dimensionalen algebraischen Systems von (r—1)- 
dimensionalen Zykeln auf einer r-dimensionalen Mannigfaltigkeit eingeführt. Fürrs=6=1, 
also für den Fall eines Büschels wird dann abschließend ein neuer arithmetischer Beweis des 
Satzes gegeben, daß ein Büschel stets rational ist, wenn es in einem nichtsingulären Punkt der | 
Trägermannigfaltigkeit einen Grundpunkt besitzt. Wolfgang Krull. ) 
Defrise, Pierre: Etude locale des correspondances rationnelles entre surfaces | 
algebriques. M&m. Soc. roy. Sci. Liege, IV. Ser. 9, fasc. 3, 133 p. (1949). 
L’A. s’est propose de trouver une notion de courbe tracee sur une surface algebrique qui 
soit invariante vis-A-vis des transformations birationnelles de la surface. Il introduit d’abord la 
notion de „curvette“. Si la surface F’ correspond birationnellement & F# de telle sorte qu’& 
un point O de F corresponde sur F’ une courbe exceptionnelle 2’, les points de cette courbe 
representent les points du domaine du premier ordre de ©. Aux points du domaine du second 
ordre de O, infiniment voisins d’un point A du domaine du premier ordre, correspondent les ° 
points du domaine de premier ordre du point 4’ de 2’ homologue de A. Aux points de ce domaine 
situes sur (2’, correspondent des points du domaine du second ordre de O que V’A. appelle points | 
proches de ©. La curvette de centre O est l’ensemble des points du domaine du premier ordre 
‚et des points proches. Une courbe generalisee est, sous certaines conditions, l’ensemble des 
curvettes associees aux points d’une courbe ordinaire. L’A. etend, & ces courbes generalisees, 
les notions de degre et de genre des courbes au sens ordinaire du mot. Il considere ensuite les 
correspondances rationnelles (1, n) entre deux surfaces F’, F et cherche & determiner la structure 
des points de coincidence et de diramation, en utilisant les principes precedents. Il considere 
en particulier quelques exemples de points unis isoles et obtient des resultats analogues A ceux 
qui concernent le cas olı l’'involution d’ordre n determinde sur F par la correspondance, est 
ceyclique. Lucien Godeaux. 
Derwidue, L.: Le problöme general de la reduetion des singularitös d’une 
variet6 algebrique. Me&m. Soc. Roy. Sci. Liege, IV. Ser. 9, fasc. 2, 139 p. (1949). 
Verf. unternimmt hier einen sehr anerkennenswerten Versuch, die Auflösbarkeit der Sin-. 
gularitäten von algebraischen Mannigfaltigkeiten allgemein zu zeigen; die angewandte Methode 
ist durch Weiterführung der Gedankengänge von O. Chisini gewonnen und steht in enger Be- 
ziehung zu zahlreichen vorausgehenden und nachfolgenden Arbeiten desselben Verf. (dies. Zbl. 
.30, 366; 32, 306; 34, 85; 38, 319). In der vorliegenden Arbeit kommt Verf. zu dem Ergebnis, 
daß ei ne algebraische Mannigfaltigkeit V,„ des S, mit Hilfe von passenden Cremonatransformati- 
onen jmmer in eine singularitätenfreie transformiert werden kann, falls r > 4% ist; auf dieselbe 
Weise kann auch eine Hyperfläche des 8, in eine solche mit gewöhnlichen Singularitäten trans- 
formiert werden. — Die vorliegende Arbeit ist nach Angabe des Verf. selbst durch seine später 
erschienene (dies. Zbl. 38, 319) überholt, in der es ihm gelungen sei, die Entwicklungen in be- 
_ deutend vereinfachter und gekürzter Form darzustellen; daran schließt sich noch an eine erst 
kürzlich erschienene endgültige Arbeit desselben Verf. [Math. Ann. 123, 302-330 (1951)]. — 
' Gegen die allgemeine Gültigkeit der Beweisführung können Bedenken erhoben werden (vgl. 
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angestrebte allgemeine Lösung dieses Problems dürfte also noch nicht ganz erreicht sein und 
scheint weiterhin offen zu stehen, da auch der von Deuri ng angekündigte Beweis (vgl. dies. 
Zbl. 38, 319) noch nicht veröffentlicht worden ist. Wolfgang Gröbner. 
Abellanas, Pedro: Fundamental subvariety for an algebraie correspondence. 
| Revista mät. Hisp.-Amer., IV, Ser. 10, 207—219 [Spanisch] und 220-932 [Eng- 
lisch] (1950). 
Die vorliegende Note stellt eine Ergänzung einer früheren ausführlichen Arbeit 
| des gleichen Verf. dar (dies. Zbl. 37, 163). In $1 wird unter Benutzung der dort 
| eingeführten Bezeichnungen gezeigt: Es sei W eine hinsichtlich der gegebenen 
Korrespondenz fundamentale, irreduzible Untermannigfaltigkeit von V_; Wi sei 
| eine nicht fundamentale, irreduzible Komponente der Transformierten von W; 
\ d bzw. d/ sei die Dimension von W bzw. W;. Dann wird d>d-+(a— b). Unter 
) ‘der (notwendigen und hinreichenden) Voraussetzung, daß pf ein minimales Prim- 
) oberideal von p;- P* darstellt, gilt sogar der Satz: Es ist W nicht fundamental 
) oder fundamental, je nachdem ob d;=d-+(a—b) oder d;>d-+ (a—b). (Be- 
| zeichnungen hier dieselben wie in Zbl. 37, daher von denen der Arbeit selbst etwas 
| abweichend). — In $2 wird das Ideal, das die für eine gegebene algebraische Korre- 
'spondenz fundamentale Untermannigfaltigkeit W, von V, repräsentiert, explizit 
konstruiert. Es ergibt sich als Korollar, daß die Dimension von W ; mindestens um 
2 Einheiten kleiner ist als die Dimension a von Ve- Wolfgang Krull. 


Vektor- und Tensorrechnung. Kinematik: 
a ee NDMTALIKT 


e Schmidt, F. K.: Vektorrechnung. Bd. 2. Münster: Aschendorffsche Verlags- RR 
buchhandlung 1948. VIII, 244 S. DM. 6,40. ee 

@ Duschek, A. und A. Hochrainer: Grundzüge der Tensorrechnung in ana- Be 
Iytischer Darstellung. II: Tensoranalysis. Wien: Springer-Verlag 1949. E 
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Das Buch enthält eine sorgfältige, gut verständliche Darstellung der Tensoranalysis, dies 

auf der im I. Teil (dies. Zbl. 31, 73) entwickelten Tensoralgebra aufgebaut ist. Verff. arbeiten, 
entsprechend ihrer in der Einleitung zum I. Teil temperamentvoll, aber nicht ganz überzeugend 
 geäußerten Ansicht, grundsätzlich nur mit den Koordinaten der Vektoren, generell der Tensoren. Re 
—- Den Beginn bildet eine Einführung in die Differentialgeometrie der Kurven und Flächen Br 
‚dreidimensionalen euklidischen Raum, die bis zur Krümmungstheorie der Flächen führt. Dann . 
folgt eine Theorie der Tersorfelder, der Differentiation und Integration von Feldgrößen. Die 
Integralsätze von Stokes, Gauß und Green werden behandelt; dabei werden auch Sprung- 
flächen im Feld berücksichtigt. Daran schließt sich die Untersuchung der quellen- und wirbel- 
freien, der wirbelfreien und der quellenfreien Felder an, die zugleich eine Einführung in die Poten- “ 
tialtheorie und ihre Randwertaufgaben enthält. Besonders werden die geometrischen Eigenschaf- 
en der Felder, speziell auch der ebenen, studiert. Zum Schluß werden krummlinige Koordinaten Z3R: 
eingeführt und Vektoren und Tensoren in allgemeinen Räumen, die absolute Differentiation und 
‚die infinitesimale Parallelverschiebung in Riemannschen Räumen sowie der Riemannsehe Krüm- Ar 
nungstensor untersucht. — Viele anregende Aufgaben, deren Lösungen in einem Anhang ge- 
@ geben sind, enthalten Stoff zu gründlicher Übung. Figuren im Text unterstützen das Ver- 
 ständnis. = EEE a Frank Löbell.- 


 Okada, Y.: On application of the tensor caleulus to the electrical engineering 
nsor Nr. 8, 1—40 (1948) [Japanisch]. 3% a ER 
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den Drall und den Abstand des Zentralpunktes von den Orthogonaltrajektorien € und J' be- 
stimmen kann. Daraus werden einige Eigenschaften der Polflächen $ und & hergeleitet (die 
aber von vornherein klar sind und unmittelbar aus ihrer Fähigkeit, aufeinander zu schroten, 
folgen). — Der zweite Teil der Note befaßt sich mit der Aufgabe, die Bewegung eines Dreibeins 
gegen ein festes konzentrisches Dreibein aus den Komponenten des Vektors der Drehgeschwindig- 
keit zu finden, die für den Fall zweier aufeinander rollender Kegel S und & nach Darboux be- 
kanntlich auf die Lösung einer Riccatischen Differentialgleichung führt. — Der dritte Teil der 
Arbeit behandelt die folgenden drei, schon in der These von H. Antomari (Paris 1894) ge- 
lösten Fragen: 1. Bekannt die Polfläche S und die Bahn eines Raumpunktes, gesucht die Pol- 
fläche X. 2. Bekannt der Richtkegel von $ und die Bahn zweier Raumpunkte, gesucht die beiden 
Polflächen 8 und &. 3. Gegeben S und die Bahnfläche einer Raumgeraden, gesucht die Pol- 
fläche &. — Schließlich wird das Problem 1 für den Fall durchgerechnet, daß die Polfläche $- 
ein einschaliges Drehhyperboloid ist, wobei eine gewisse spezielle Bahnkurve angenommen wird. | 


Karl Strubecker. 

Federhofer, K.: Zur graphischen Kinetostatik ebener Getriebe. Österreich. 

Ingenieur-Arch. 4, 130—135 (1950). 

Verf. gibt unter Ausnützung der Eigenschaften des Joukowsky-Hebels | 

(das ist der Plan der senkrechten Geschwindigkeiten der zwangläufigen kinematischen 

Kette, den man als starren Hebel betrachtet, der sich um den Geschwindigkeits- | 

nullpunkt als festen Stützpunkt drehen kann) eine neue Methode zur graphischen 

Lösung von kinetostatischen Problemen ebener Getriebe. Die Anwendung des Ver- 
fahrens wird an Gelenkketten und an einem Kurventrieb gezeigt. 

; Bekir Dizioglu. 

Semenov, M. V.: Die Auswuchtung von räumlichen Mechanismen. Trudy 

Sem. Masin Mechanismov 8, Nr. 32, 31—42 (1950) [Russisch ]. 7 

Dobrovol’skij, V. V.: Einführung in die Dynamik der statisch unbestimmten 

‚Mechanismen. Trudy Sem. Masin Mechanizmov 8, Nr. 30, 5—56 (1949) [Russisch ]. 


Differentialgeometrie in Euklidischen Räumen: 


Er - e Blaschke, Wilhelm: Einführung in die Differentialgeometrie. (Die Grund 
0 lehren der mathematischen Wissenschaften in Einzeldarstellungen. Band LVIII.) 
Berlin-Göttingen-Heidelberg: Springer-Verlag 1950. VII, 1468. mit 57 Abbil- | 
dungen. DM 16,—, gebunden DM 18,60. 


Dieses interessante Lehrbuch zeigt die große Tragweite des auf H. Grassmann | 
 zurückgehenden, von H. Poincar& und besonders von E. Cartan und E.Kähler | 
2, weiter entwickelten Kalküls der Pfaffschen Formen, der darin auf die Differentia 
 .  geometrie der Kurven und Flächen des dreidimensionalen euklidischen Raumes | 
angewandt wird. Wenn es auch die Materie von ihren Anfängen an behandelt 
r fordert es vom Leser doch nieht nur mathematische Reife, sondern auch einige 
Kenntnis auf dem Gebiet; der Reichtum seines Inhalts ist nämlich durch eine 
 Prägnanz des Stils erreicht, die den Kenner zwar sehr befriedigt, beim Studierenden | 
jedoch eine schon weit entwickelte kritische Urteilskraft voraussetzt. — Nach | 
einem kurzen einleitenden Kapitel über Vektoren, Determinanten und Matrizer 
werden die Flächenstreifen betrachtet. Auf eine gedrängte Entwieklung des Rechnen 
mit linearen Differentialformen folgt eine Darstellung der inneren Flächenlehre 
die in den Gauß-Bonnetschen Integralsatz ausmündet. Ein Kapitel ist den g 
ie E dätischen Linien gewidmet. Die konforme Abbildung wird gestreift. Dann 

sich ein Kapitel über die äußere Flächenlehre an; eines über Minimalflächen 
den Abschluß. Wo es möglich ist, wird der Zusammenhang mit Variationspr 
hervorgehoben. — In den Text sind viele, dennoch da und dort ergänzuı 
ürftige historische Hinweise eingestreut; leider ist dabei die Wee 
hle nicht immer vermieden. Zahlreiche Aufgab 
eraturangaben unterstützte Anregungen z 
7, RE ige Buch. = I nl 
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e Behnke, Heinrich: Differentialgeometrie. Vorlesung. (Ausarbeitung Mathe- 
matischer und Physikalischer Vorlesungen. Als Manuskipt gedruckt. Bd. IV.) 
2. Aufl. Münster: Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung 1949. 280 8. Kart. DM y,— 
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Verf. bringt in seinen als Manuskript gedruckten V orlesungen über Differentialgeometrie 
die wichtigsten Ergebnisse der klassischen Kurven- und Flächentheorie unter Verwendung 
vektorieller und tensorieller Methoden. Das Schwergewicht der Darstellung liegt nicht so sehr 
in der Darlegung einer größtmöglichen Fülle von Sätzen und geometrischen Tatsachen, als 
vielmehr in der äußerst sorgfältigen Begründung und Formulierung der jeweiligen Voraussetzun- 
gen und Gültigkeitsgrenzen der einzelnen Sätze, sowie Herausarbeitung jener Ideen und Methoden; 

) die den Leser mühelos zur Riemannschen Geometrie und zum absoluten Differentialkalkül 
führen und ihn zu deren Studium befähigen. Mit der Beschränkung auf den Punkt als Raum- 
element ergibt sich, daß differentialgeometrische Fragen der Linien- oder Kugelgeometrie nicht 

} berührt werden; desgleichen findet Verf. in seinen (über 2 Semester erstreckten) V orlesungen 
keine Zeit, globale Probleme anzuschneiden. — Auf einen Abriß der Vektor- und Tensoralgebra 
folgt eine ausführliche Darlegung des Kurvenbegriffes, anschließend die klassische Kurventheorie. 

Nach Erörterung des F lächenbegriffes wird die erste quadratische Grundform eingeführt; dann 

4 werden kovariante und kontravariante Flächenvektoren und Tensoren auf der Fläche, insbes. 

die speziellen Flächentensoren betrachtet. Im Rahmen der Abbildung von Flächenstücken 

aufeinander werden die wichtigsten Abbildungen der Kugel auf die Ebene untersucht und Zu- 

sammenhänge mit der Funktionentheorie hervorgekehrt. Nach Einführung der zweiten Grund- 
form werden die klassischen Krümmungseigenschaften von Flächen studiert und die Ableitungs- 
gleichungen der Flächentheorie, sowie deren Integrierbarkeitsbedingungen aufgestellt. Weiters 
wird behandelt das Theorema egregium, das sphärische Bild einer F läche, sowie die konforme 

Abbildung im Raum. Bei Behandlung der geodätischen Linien (und geodätischen Krümmung) 

werden die Variationsprobleme betont (verschärfte Bedingung von Jacobi, Ansatz von Bliss), 

geodätische Abstands- und Krümmungskreise behandelt und der Gauß-Bonnetsche Satz nach Si 

G. Bol abgeleitet. Der Definition des Parallelismus von Levi-Civitä wird durch eine aus- en 

führliche Betrachtung des elementaren Richtungsvergleiches vorgearbeitet. Dann folgen in- er 

variante Ausdrücke für geodätische Linien und geodätische Krümmung, sowie der Begriff der Be 
kovarianten Ableitungen und das Operieren mit ihnen. Schließlich wird noch einmal auf den 

Krümmungstensor eingegangen, das Formenproblem der Flächentheorie gestreift und in. einem BR 

Anhang (von R. Veelken) das Oberflächenintegral unter Verwendung des Minkowskischn 

Oberflächenbegriffes abgeleitet. z “ Hans Robert Müller. 


& Vyeodskij, M, Ja.: Ditferentialgeometrie. Moskau-Leningrad : Staatsverlag 
für techn.-theor. Lit. 1949. 511 S., Rubel 17,40 [Russisch]. 


Das vorliegende Werk über Differentialgeometrie steht im ausgesprochenem Gegensatz & 
zu dem in Deutschland besonders durch die Lehrbücher von Blaschke vertretenen Typ und ähnelt 

wieder mehr älteren Werken von der Art des Serret-Scheffers. Während bei Blaschke in % 
äußerster Prägnanz unter zweckmäßigster Ausnutzung eines Kalküls auf kürzestem Raum die ER 
_ wesentlichen Formeln entwickelt werden, hat Verf. es sich vorgenommen, den Gegenstand ER, 
hauptsächlich von der rein geometrischen Seite aus zu entwickeln. Dies kommt erstens darin zum 
"Ausdruck, daß das Buch mit einigen Betrachtungen über infinitesimale Winkel- und Strecken- 
'größen verschiedener Ordnung beginnt, die es dann gestatten, wieder mit den bei strengen 
 Analytikern längere Zeit verpönten Begriffen, wie Kontingenzwinkel usw., Beweise zu führen. 
Zweitens aber werden alle Dinge durch eine Fülle von Figuren anschaulich gemacht. Das Werk = 

»nthält 286 Bilder, die durchweg mit einer heute kaum noch sonst aufgewandten Sorgfalt ge- 
BE ichnde sind. Einige davon geben die Flächen und darauf liegenden Kurven usw. in schraffierter 
Zeichnung mit verschiedener Strichtönung wieder, wodurch man sofort klare Einsichten ‚ge. 
'winnt. Es ist natürlich auf der anderen Seite klar, daß das Buch in der geschilderten Weis: 
wesentlich langsamer im Stoff vo”wärts schreitet, und auch nicht so tief führt wie andere Werke. ö 
, sind die ersten 5 Kapitel bis Seite 221 lediglich der Kurventheorie gewidinet. Es werd: 
t ausführlich die Begriffe Tangente, Bogenlänge und Krümmung, hauptsächlich an eben 
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Alardin, F.: Sur les surfaces- repr6sentatives des fonctions harmoniques. Bull. 
Soc. math. Belgique 1948—1949, 36—40 (1949). 

Die Note setzt Arbeiten von J.Haag [Bull. Sei. Math. 65,100—103 (1941), dies. Zbl. 25, 80] 
und von Vincensini[Ann. sci. Ecole norm. sup. III. Ser. 67, 269—300 (1945)] sowie von Simo- 
nard und Alardin (dies. Zbl. 33, 20) fort. Nach einer kurzen Darstellung einiger Ergebnisse 
dieser Autoren beweist Verf. folgenden Satz: Es seien in rechtwinkligen Koordinaten 2 = P(z,y) 
und 2’=0 (x, y) zwei harmonische Flächen, und » 53 n’ die Normalen dieser Flächen $, 8” 
in korrespondierenden Punkten M (x, y,z), M’ (x, y, 2’), sowie ö ihr Gemeinlot. Zieht man | 
durch den festen Punkt .J die Parallelen zu ö und zeichnet man deren Spurpunkte m’ auf der 
Ebene z = 0, und bezeichnet man den gemeinsamen Grundriß (2, Y, 0) der Punkte M und M’ 
inz = 0 mit m, so besteht zwischen den Punkten m und m’ stets eine (völlig allgemeine) gleich - 
sinnig ko nforme Verwandtschaft. Verschiebt man die Gemeinlote ö nach den Punkten m, | 
so entsteht eine Ribaucoursche Kongruenz P mit krummer Mittenfläche, ausgenommen | 
den Fall, wo Seine Wendelfläche oder ein Drehlogarithmoid ist. Als erzeugende Fläche dieser | 
Ribaueourschen Kongruenzen P fungiert dabei ein Drehparaboloid mit z-paralleler Achse. — | 
Hat man umgekehrt ein solches Drehparaboliod und in der Ebene z = (0 eine beliebige gleich- 
sinnig konforme Verwandtschaft p— m gegeben, so entsteht stets eine Ribaucoursche Kon- | 
gruenz P, wenn man durch die Punkte m die Parallelen zu den Normalen des Paraboloids in | 
den zu p als Grundriß gehörigen Punkten legt. Überhaupt ist jede zu einem Drehparaboloid_ | 
als erzeugende Fläche gehörige Ribaucoursche Kongruenz eine solche Kongruenz P. — Die 
Mittenflächen der Kongruenzen P entsprechen dem erzeugenden Drehparaboloid durch ortho- 
gonale Linienelemente, woraus eine geometrische Lösung der Frage nach den infinitesimalen 
Biegungen des Drehparaboloids folgt. —[Bem. d. Ref. Es scheint, daß dem Verf. die sehr aus- 
gedehnte Literatur über die harmonischen Flächen nicht bekannt geworden ist. Eine Zu- 
sammenstellung von Zitaten sowie einige neuere Betrachtungen finden sich in den Arbeiten 
des Ref. über „Differentialgeometrie des isotropen Raumes‘, Math. 2.48, 402—404, 417—427 
(1942); 50, 65—70 (1944); 51, 559—562 (1949); vgl. dies. Zbl. 27, 253, 32, 183. Insbesondere die. 
auf E. Müller zurückgehende Auffassung der harmonischen Flächen als relative Minimalflächen 
hinsichtlich der oo? lotrechten Drehparaboloide oder, was nach den Arbeiten des Ref. dasselbe ist.. | 
als Minimalflächen des isotropen Raumes wäre der Einsicht in die tieferen geometrischen Zu- | 
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sammenhänge sehr förderlich gewesen.] Karl Strubecker. 

Delgleize, A.: Sur les transformations de Ribaucour et les quadriques. Bull. ' 
Soc. Roy. Sci... Liege 19, 222—238 (1950). 

Die Flächen S, 58’ seien durch eine Ribaucoursche Transformation einander 
zugeordnet, S, die zugehörige Mittenfläche, M, M’, M, zugeordnete Punkte der drei 
= Flächen, & die Einhüllende der Ebenen (M, M’, M,). Verf. untersucht die Fälle, 
daß 8,8’ 1. Minimalflächen, 2. Flächen konstanter Krümmung sind, und findet 
Be. Sätze folgender Art: „Betrachtet man alle Minimalflächen S’, 8 einer Minimal 
fläche S durch eine R-Transformation zugeordnet sind, .. ., so liegen die Punkte 

auf einem Drehparaboloid, dessen Achse normal zu S ist und für das M der Brenn- 
' punkt der Meridianparabel ist‘‘. Bei Flächen konstanter Krümmung treten Ellip 
soide und Hyperboloide auf. Helmuth Gericke. 


Delgleize, A.: L’inversion et les Geansformätione de Ribaucour. Bull. Soc 

* Roy, Sei. Liege-19, 327—334 (1950). 

57 Verf. beweist hauptsächlich folgenden Satz: ‚Die Flächen S, S’ seien Ribau- 

eoursche Transformierte voneinander. Die Inversion mit dem Pol P(S) und der 
Potenz — 29 ordnet dem Punkt P (S’) den Punkt P(%) zu. Dann ist die Fläche & 

: eine Ribaucoursche Transformierte von S’ und die Flächen Fund S sind Combeseure 

Age Transformierte voneinander.“ ; Helmuth Gericke. 


Müller, Hans Robert: Über zwangsläufige Bewegungsvorgänge. ‚Collect. Math, 
”, Fasc. 2, 3—10 (1950). 


ee Unter Benutzung des methodischen Hilfsmittels der Praffschen Föhnen i 
u los Studyschen Übertragungsprinzips werden die eingliedrigen, steti e 
zierbaren Bewegungsvorgänge des Raumes an Hand der Bewegungsvo gäl 

en ) Kugel studiert. Dabei interessieren vor allem jene ‚Geraden de: 

| momentan ee chen RR festen, insbesondere schwindend 
} F ® ‚dies E STORE 8 > ER le 
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euklidischen Schraubung bilden. Zieht man deren Gewinde und Nullsystem heran, 

so ergibt sich u.a. eine einfache elementargeometrische Deutung des Dralls der 

Regelfläche R. Karl Strubecker. 
Suguri, T.: On the geometrical opties. Tensor Nr. 8, 54—80 (1948) [Japanisch]. 


Differentialgeometrie besonderer Liescher Gruppen; 
_—__ 70007 856Ner Gruppen; 


Segre, Beniamino: Sul contatto di due varietä. Boll. Un. mat. Ital., LIT. Ser. 
2, 12—16 (1947). 
Zwei analytische Mannigfaltigkeiten derselben Dimension m in einem projek- 
tiven Raum S,, die sich in einem für beide Mannigfaltigkeiten einfachen Punkt 
berühren, besitzen, wie schon B. Su (dies. Zbl. 31, 271) in einer gleichzeitig erschie- 
nenen Arbeit abgeleitet hat, eine gewisse Anzahl von projektiven Berührungs- 
in varianten. Verf. zeigt hier den Weg, wie man diese Berührungsinvarianten tat- 
sächlich konstruiert. Es wird der (reguläre) Fall betrachtet, daß beiden Mannig- 
faltigkeiten ein r-Schmiegraum S, und ein (r -+ 1)-Schmiegraum S, gemeinsam 
ist (r RE N ee RSS)E Das System & der S,_], die 
in 5, liegen und S, enthalten, kann in einfacher Weise den Systemen ® und ® der 
Berührungskegel (r + 1)-ter Ordnung beider Mannigfaltigkeiten zugeordnet werden; 
_ dadurch entsteht eine Homographie in &, deren projektive Invarianten zusammen 
mit denjenigen der Systeme ® und © die gesuchten Berührungsinvarianten liefern. 
Wolfgang Gröbner. & 
Vaccaro, Giuseppe: Questioni riguardanti i flessi delle ipersuperficie. Rend. 
Mat. e Appl., V. Ser. 9, 322—334 (1950). z 5: 
 L’A. estende alle ipersuperficie V,_, di 8, i risultati eonseguiti da Bompiani 
(questo Zbl. 25, 223) per le superficie con flessi infinitamente vieini. Rappresentata 
analiticamente una V,_, mediante sviluppo di una coordinäta z in serie di potenze 
delle rimanenti eoordinate non omogenee % %y +. pm Yon Yor - > Yy Se l’origine 
e punto di flesso con iperpiano tangente 2=0, lo sviluppo assume la forma: 
2—=ß,;,(2,%Y) +0, (8; Y) +, dove le 9, sono forme di ordine s nelle x; © 
nelle y.: sostituendo poi le x, con serie di potenze nelle Ys limitate ai termini dd 
ordine <A si determina entro V,_, una calotta a k dimensioni e di ordine A col centro 2 
nell’origine. L’A. dimostra allora che la proprietä per tale calotta di esser luogo di 
flessi per V,2 si riflette sulle forme Q. vor sch A, nel seguente modo: 0; : 
non contiene le y, e le rimanenti 6,,...,,,, sono prive di termini di grado 0-12 
.nelle z,. Se, invece di possedere solo una calotta a k dimensioni luogo_ di flessi, 5; 
Vipersuperficie possiede una varietä a k dimensioni luogo di flessi, essa ha iperpiano 
tangente fisso in tuttii punti di quella varietä. Le considerazioni precedenti applicate 
alle ipersuperficie algebriche eonsentono all’A. di raccogliere ulteriori risultati sugli 
spazi lineari luoghi di flessi di dette ipersuperficie, cui aveva giä dedieato un prece- 
dente lavoro (questo Zbl. 35, 372). a RR N lunier: 
 Kovancov, N. I.: Über ein kanonisches Büschel. Mat. Sbornik, n. Ser. 26 (68), 
‚155—160 (1950) [Russisch ]. 5, el et 
 L’A. reprend la theorie du faisceau canonique associe & un point d’une surfa 
w eometrie projective differentielle et se propose d’introduire les droites {6} 
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ad essa (p <q <r) ha dimensione minore del massimo corrispondente ai valori assegnati di 
k, m, p, q, r (Si veda: Il Recensore, questo Zbl. 39, 385). — Casi banali di y,,„,, sono offerti 
dalle curve di V,, in ogni punto delle quali I’ $(p) osculatore a V, el’ S(g) osculatore a V„ hanno 
uno spazio congiungente di dimensione minore dell’ordinario. Casi banali di Yp, a,r SONO pure 
costituiti dalle curve quasi-asintotiche y,,, di V,, situate su V,„, e dalle curve quasi-asintotiche 
Yar di I. — Ora I’A. arriva erroneamente alla conclusione che le uniche quasi-asintotiche 
Yp.a,r Sono quelle banali suddette. A p. 437 & detto „Lo spazio S”r (o,) ha, con lo spazio con- 
giungente $"? (0,) ed $"« (o,), una intersezione di dimensione maggiore a quella solita. Cio® S"r (o,) 
ha con 8"? (o,) o con s*a (0,) oppure con ambedue questi spazi, una intersezione superiore a quella 
che comunemente le compete‘‘. Ciö non € ovviamente: $" (o,) puö benissimo avere con lospazio 
congiungente $"? (o,) ed S”@ (o,) un’intersezione di dimensione maggiore a quella ordinaria pur 
avendo singolarmente con 8"? (o,) e con S"« (o,) un’intersezione di dimensione perfettamente 
ordinaria! Da tale argomentazione errata l’A. trae appunto la conclusione che le uniche quasi- 
asintotiche a tre indiei sono costituite dagli anzidetti casi banali. E tutto quanto sie ora detto 
per le curve quasi-asintotiche a tre indici. vale immutato per le curve e varieta quasi-asintotiche 
a pitı indiei, rifacendo I’A. anche per queste le stesse argomentazioni (pp. 441, 442, 443). — 
Questo lavoro, viziato cosi alla base, cade, per intero in quanto l’A. viene a limitare le sue con- 
siderazioni ai casi banali di curve (e varietä) quasi-asintotiche a piü indici. Mario Villa. 

Norden, P. A.: Über die inneren Geometrien der Flächen des projektiven 
Raumes. (Schluß.) Trudy Sem. vektor. tenzor. Analizu, Moskva-Leningrad 7, 
31—64 (1949) [Russisch ]. 

Mishra, R. S.: Union curves and hyper-asymptotice curves on the surface of 
reference of a rectilinear congruence. Bull. Calcutta math. Soc. 42, 213—216 (1950). 

Sopra una superfiecie S, direttrice di una congruenza rettilineas, sono curve- 
unioni della congruenza quelle per cui in ogni loro punto il piano osculatore alla” | 
curva contiene la retta della congruenza passante per quel punto; le iperasintotiche - | 
invece godono di proprietä analoga ove al piano osculatore si sostituisca il piano rettifi- | 
cante. Tali curve sono note ed hanno pure formato oggetto di precedenti lavori 
dello stesso A.: questi ne scrive ora le equazioni differenziali nell’ambito della 
geometria metrica ed esamina la forma particolare dei risultati nel caso in eui la con- 


\ 


gruenza rettilinea € quella delle normali proiettive. Piero Buzano. 


"Akivis, M. A.: Die Fokalfamilie von Strahlen als Bild eines Paares von T-Kom- 
plexen bei der Plückerschen Übertragung. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 65, 
429—432 (1949) [Russisch ]. 

Die Note schließt an eine frühere des Verf. über Paare von 7-Komplexen an (dies. Zbl. 
38, 370). T-Komplexe heißen Paare von Strahlkomplexen X, K’. deren Strahlen g, g’ sich 
derart eindeutig entsprechen, daß es y und g’ verbindende Regelscharen o (Reguli) gibt, die zu 
den Komplexen K und X’ harmonisch liegen. D. h. alle durch g bzw. g’ gelegten Regelflächen { 
o bzw. o’ der Komplexe K bzw. K’ sollen den g und g’ verbindenden Regulus o im Sinne von 
E. Cartan harmonisch schneiden, indem die Tangentenebenen von o und 0 bzw. von o’ und 0 
in den Punkten der gemeinsamen Erzeugenden g bzw. g’ eine Involution bilden. Es gibt 
dann lineare Komplexe, die X und X’ in entsprechenden Strahlen g, g’ berühren. — Im fünf- 
dimensionalen Plücker-Kleinschen Bild des Linienraumes gibt jedes Paar von T-Komplexen 
durch die Verbindungsgeraden der Bildpunkte @, @’ entsprechender Komplexstrahlen g, g’ An- 
laß zu einer Familie von 00% Geraden. Jede dieser Geraden besitzt in der Familie drei Fokal 
punkte und liegt in drei Evolutenflächen der Familie, die daher als eine Fokalfamilie 
(T) bezeichnet wird. Nimmt man die zu (7) bezüglich der Plückerschen Quadrik in P, polare 
dreidimensionale Fläche (8) hinzu, so ist jedes Paar von 7T-Komplexen in P, auf eine (S-T) 
Konfiguration abgebildet, deren Studium hier zur Untersuchung der Paare von T-Kom- 
p!exen dient. Die Arbeit schließt sich eng an B. A. Rozenfel’d [Mat. Sbornik, n. Ser. 23, 297 
— 813 (1948)] an, der jedoch die Theorie der Paare von T-Kongruenzen von-S. P. Finikov. 
(Projektive Differentialgeometrie, Moskau-Leningrad 1937, dies. Zbl. 17, 421) mittels der a 
die Plückersche Quadrik gestützten projektiven Metrik untersucht, während hier als methodi- 
sches Hilfsmittel die Cartanschen alternierenden Differentialformen dienen (vgl. S. P. Finikov 
Methode der äußeren Formen von Cartan, Moskau 1948; dies. Zbl. 33, 60). Verf. bezieht dabe 
die (S-T')-Konfiguration auf ein begleitendes projektives Simplex, von dessen sechs Ecken « 
die Ecke a, als Punkt der Fläche ($) gewählt ist, während die dazu konjugierten Punkte a,, a,, @ 
- in. der 'Tangentenebene liegen und a,; a, die Schnittpunkte des zugehörigen Strahls der Fokal 
familie (7) mit der Plückerschen Quadrik sind. Es bestehen bei geeigneten Normierungen deı 


2 die Ableitungsgleichungen da; = ol! a, und Strukturgleichungen Do! = [2 o2], wobei fi j 
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uß=45) = o*= o, =) ist. Die Pfaffschen Formen ©, ©, © und die Größen 
95= (a, (,j= 1: 2,3) haben Tensorcharakter, insbesondere ist 9;; der Maßtensor der 
(S)-Fläche hinsichtlich der Plückerschen Quadrik. Aus w* — 0 folgt durch äußere Differentiation 
t X v ; . x N PR 
lo" &;] = 0, also ne b}, o’ mit b}, = b,,, und man erhält die beiden invarianten quadrati- 
schen Formen p* — Dr, ©' @’, deren Nullinien die Asymptotenlinien der (S)-Fläche geben. 
Diesen entsprechen in P, auf dem Paare der T-Komplexe K, K’ Paare von Regelflächen, 
mit denen der zum Punkt a, von P, gehörige lineare Komplex längs des entsprechenden Er- 
zeugendenpaares g,g’ eine Berührung zweiter Ordnung hat. — Drei konjugierte Rich-: 
tungen im Punkt a, seien dann solche, die bezüglich der beiden quadratischen Formen 
p"(@=4, 5) paarweise konjugiert sind. Die ihnen auf der (S)-Fläche entsprechenden Richtun- 
gen umhüllen drei Scharen konjugierter Linien, die äus dem linearen Gleichungssystem 
(b},; +45;,)®' = (0, d.h. aus der Gleichung Ib}, +2b;,| = 0 folgen. Diesen drei Scharen kon- 
jugierter Linien auf der (S)-Fläche entsprechen dabei die drei Scharen von Evolutenflächen 
der Fokalfamilie (7). — Verf. untersucht dann noch (jetzt unter Berücksichtigung der Glieder 
zweiter Ordnung) die Paare benachbarter Strahlen der Fokalfamilie (T) und ihre Gemeinlote, 
deren es je zwei gibt. Man erhält demgemäß in P, noch zwei weitere invariante Formen 
a DR, B°, o" ©’ (x + ß), nämlich die quadratischen Grundformen der projektiven Winkel- 
metrik der auf der Plückerschen Quadrik liegenden @,„-Flächen, deren Verschwinden die iso- = 
. tropen Richtungen dieser Flächen kennzeichnet. Analog führen wieder die bezüglich beider SE 
Grundformen y, apolaren Richtungspaare zu Tripeln ausgezeichneten Hauptriehtungen der r 
(S-T)-Konfiguration. Auf der Fläche ($) ergeben sich so drei Scharen von Hauptlinien, 
denen auf der fokalen Familie der Strahlen (7) drei Familien von Regelflächen, die Haupt- ‘ 
flächen, entsprechen. Auf dem Paare von T-Komplexen entsprechen ihnen in jedem zuge- 
ordneten Paare g,g’ von Komplexstrahlen drei harmonische Paare von Regelflächen. — Als 
Abschluß werden noch jene Sonderfälle untersucht, in denen die Hauptflächen der Fokal- 
familie (7) mit den Evolutenflächen übereinstimmen. Karl Strubecker. 
Santalö, L. A.: On parallel hypersurfaces in the elliptic and hyperbolie n- 
_ dimensional space. Proc. Amer math. Soc. 1, 325—330 (1950). : 
S”-1 sei eine (n — 1)-dimensionale geschlossene und begrenzende Fläche im 
- elliptischen oder hyperbolischen S”, deren Hauptkrümmungen 1:9, zu einer inneren 
Normalen alle > 0 sein sollen. S”-1 (}) seieine Parallelfläche im Abstand }. ‚Die mitt- 
; | = ae B 
 leren Krümmungen von S”-1 sind dann erklärt durch M se f (3 ee dP A 
vs», vi) Ba 
23 } j B - 3 
i=(,l,...n—1, wenn dP das Flächenelement von S”-1 an der Stelle P be- 
deutet und die Summe sich auf alle Kombinationen i-ter Ordnung von 1,2,..,n— 1 
bezieht. Insbesondere ist M,—= A das Flächenmaß von Sr, Herglotz 1943 
_ und Allendoerfer 1948 haben die Formel für A (A) und die daraus unmittelba \ 
= folgende für den Inhalt V (A) angegeben. Hier wird allgemeiner M ‚(A) hergeleitet 
= unter Benutzung der Formeln von Allendoerfer-Weil, die die von Gauß-Bonnet Re 
vom S? auf den S" verallgemeinert. Dasselbe Ergebnis ließe sich durch Variation 
der Formel von Herglotz gewinnen. Die gewonnene Formel wird dann auf di 
ölarfläche von S”-1 und auf selbstparallele Flächen angewandt (‚Flächen fes 
ER en er Wilhelm»Bigseide 
6: Demonstration cinsmatique des formules 
° elliptig 
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des linearen Komplexes d ist, in P dieselbe euklidische Torsion = T-1 = p/(p? +d?). 
Verf. verallgemeinert diese Formel für den Fall des elliptischen und hyperbolischen 
Raumes. Er bemerkt, daß im elliptischen Raume (der Krümmung K = + 1) die 
Kurven der konstanten Torsionen r= 1 stets linearen Komplexen angehören. 
(Zu dieser letzten Bemerkung vgl. dies. Zbl. 35, 236, insbesondere S. 420/421 der 
Arbeit.) Karl Strubecker. | 

Galafassi, Vittorio Emanuele: Di una geometria differenziale simile nello | 
studio delle eurve piane. Univ. Politec. Torino, Rend. Sem. mat. 9, 297—308 (1950). | 

The author presents some ideas and results about a similar differential geometry of plane 
curves: i. e. the study of the differential properties of plane curves, which are invariant under 
the group of the similar transformations. — The question is approached by the author from 


two sides: either one may start from the elementary plane geometry, and consider only the 
properties that are independent upon the choice of the length-unit; or one may fix in the pro- 


jeetive complex plane a pair of complex conjugate points /, I, and study the properties that 
are invariant under the collineations that map the pair I, / into itself. — From the 1st point - 
of view, it is very easy to derive the first similar (infinitely small) invariant (called similar 
arc-element by the author), attached to a curvilinear element of the 2nd order, E,: namely, 
the ratio between the metric arc-element ds and the metrice curvature o of the E,: dp = ds/o, 
which is but the angle between two infinitely near tangents to the #,. To the same invariant, 
one may arrive also from the second point of view, as follows: an #, and two straight lines 
through its center determine [Bompiani, Rend. Sem. mat. fis. Milano 10, 9—36 (1936); this 
Zbl. 17, 280] an infinitely small projective invariant; if the lines are the minimal ones through 
the center of the Z,, the invariant is, dp, but for a factor. — In a similar way, the author obtains 
= t, other ‚invariants and invariant configurations attached to different curvilinear elements. 
N er Vittorio Dalla Volta. | 
Br, Gejdel'man, R. M.: Über Kongruenzen von Kreisen, die eine Familie von ° 
Kanalflächen besitzen. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 70, 369-372 (1950) 
[Russisch ]. 
Be}. Verf. berichtet über die Ergebnisse seiner Untersuchungen spezieller Kreis- 
 kongruenzen. (A), (A,), (A,), (4,) seien Brennflächen der Kongruenz. Sind die ab- 
. wickelbaren Kreisflächen der Kongruenz, deren Rückkehrkanten 'auf (4) liegen, 
 Kanalflächen (K,-Kongruenz), so umhüllen (A,) (4,) ein und dieselbe Kugel- 
- kongruenz. Zwei Scharen abwickelbarer Kreisflächen mit den Rückkehrkanten 
auf (A), (A,) fallen in einer Schar doppelter Kanalflächen zusammen. Anschließend 
werden noch drei speziellere Klassen von Kreiskongruenzen betrachtet, z. B. die 
 R,-Kongruenzen, deren Brennfläche (A) orthogonal zu (A,) (4,) ist. Die analytischen 
ar Hilfsmittel sind die gleichen wie in der fr üheren Mitteilung des Verf. (dies. Zbl. 40, 90). 


RL Haack. 


Der 


‚Riemannsche Mannigfaltigkeiten. Übertragungen: 


“eEisenhart, L. P.: Riemannian geometry. Princeton: Rs Arsen University 
Press 940 E. VIE 306-p.; = 
Tachibana, Syun-ichi: On normal coordinates of a Riemann space: whose, 
holonomy group fixes a point. Töhoku math. J., II. Ser. 1, 26—30 (1949). = 

Verf. gibt einige notwendige und hihreichende Bedingungen dafür an, daß, in 
m Riemannschen Raum V, die Holonomiegruppe einen Punkt festlegt. Dies 
Zu sind Herpisashlte in aa zwei Sätzen ‚enthalten; I. Ds 
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Ryzkov, V.V.: Der Einbettungssatz für Riemannsche Geometrien höherer 
Ordnung. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 75, 503-506 (1950) [Russisch]. 

A correspondence between two n-manifolds & (u), 7 (wu), u = (ul,.. Re 
a Euclidean space E, such that (ds)? = Wal caskisan applicability 
of order k (ordinary applicability for k — 1). A system of forms o, — (dem)e de- 
fines a Riemannian geometry of order k (E. Bompiani, this Zbl. 11, 418). — 
Given a system of forms ©, 8=1,...,k,the question arises (analoguous to that 
solved by Janet and E. Cartan for k — 1): which is the dimensionality N of the 
embedding Euclidean space for a manifold having such forms? Under an hypothesis 
of „positiveness“ (regarding Gram’s matrix of the derivatives of order < k) 
the following result holds (proof is only sketched): 


The determination of such a manifold de- 


— (2 s)! 
2 > k—1 (9.1 1.08 25) 
ends, in general, on N = N (k- s)” Me) en] ions _ 
p ; g | ı= 5 ( s) @srıj functions of n—1 
arguments. — It is stated that similar results also hold for embedding spaces of 
constant curvature. Einrico Bompiani. 


Katsurada, Y.: Generalized Gauss-Bonnet’s theorem. Tensor Nr. 9, 30—37 S 
(1949) [Japanisch ]. = 


Kodaira, K.: Relations between harmonie fields in riemannian manifolds. 
Math. Japon. 1, 6—23 (1948). : 
Die Arbeit betrifft die n-dimensionalen, geschlossenen, orientierbaren Riemannschen Räume = 
mit positiv definiter Metrik. — Verf. betrachtet in solchen Räumen Felder von schiefsymmetri- a 
schen Tensoren, insbesondere regulär harmonische Felder, die in einem offenen Unterraume @ 
definiert sind. Unter einem harmonischen Feld versteht Verf. ein Feld, das, eventuell mit Aus- 
nahme einer kompakten und nirgends dichten Menge regulär harmonisch ist. Verf. betrachtet _ = 
_ weiter die Integrale über G@ von harmonischen Feldern, die „harmonie integrals“ genannt werden. 
Im Falle n = 2 kann der Raum als konform-euklidisch und als eine Riemannsche Fläche be- 
trachtet werden, und das harmonische Integral fällt mit dem reellen- Teil des Abelscken 
Integrals zusammen. — Verf. verallgemeinert den Begriff des Abelschen Integrals für die oben 
; genannten Riemannschen Räume mit gerader Dimensionszahl, indem zunächst die sogenannten 
Abelschen Felder und danach Abelsche Integrale definiert werden. Die Abelschen Integrale 
"sind komplex, wenn die Dimensionszahl durch 4 unteilbar ist, und reell, wenn die Dimensions- 
zahl durch 4 teilbar ist. — Die Existenz von harmonischen Integralen ohne Singularitäten wurde 
von Hodge festgestellt. Hodge betrachtete auch harmonische Integrale im Falle konform- 
euklidischer Räume. Verf. verallgemeinert die Untersuchungen von Hodge, indem er sich 
_ von der Voraussetzung, daß der Raum konforin-euklidisch ist, befreit. — Die Beweise mancher 
Sätze wurden auf eine ändere Arbeit verschoben. Verf. diskutiert die Beziehungen zwischen 
verschiedenen harmonischen Feldern. Er stellt die Anzahl von unabhängigen Abelschen n- 
°gralen in Abhängigkeit von den Bettischen Zahlen des Raumes fest und beweist das Theorem 
von Riemann-Roch im allgemeinen Falle. z= Stanislaw Golab- 
_—  Martinelli, E.: Geometria algebrica e geometria riemanniana. -Rend. Mat. 
e Appl., -V2-8er. 9, 1-25 (1950). - EEE 
I Mit Hilfe der Metrik von Mannoury und Fubini werden die algebraischen 
[annigfaltigkeiten metrisiert, reelle Modelle dafür hergestellt und die Wirting 
Ergebnisse über die Inhaltsbestimmung algebraischer Untermannigf 
n erläutert. Der Begriff der harmonischen Differentiale ergibt sich nach V 
durch Verallgemeinerung der Bertramischen Auffassung der Cauchy-Riem 
'hen Differentialgleichungen. Auf die topologischen Sätze von Cartan u d Er 
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Castoldi, Luigi: V„. „eanoniche“ in V„ e loro caratterizzazione intrinseca. 
Ist. Lombardo Sei. Lett., Rend., Cl. Sci. mat. natur., TI. Ser. 13 (82), 267— 279 
(1949). 

Eine V,, in V, wird r-fach kanonisch genannt 1<r <n— m), wenn r die 
maximale Anzahl von linear unabhängigen Normalvektoren n” ist, für welche die 
kovariante Ableitung i* D,n" für jeden Vektor i“ der Vin V, liegt. Dies führt 
zu einem System S von Differentialgleichungen, und r ist gleich der Anzahl der 
linear unabhängigen Normalvektoren, welche den Integrabilitätsbedingungen ge- 
nügen. Es zeigt sich, daß jede V, und jede V,_, in V, vollständig kanonisch ist 
(r=n-— m). Ferner hat r 2n— m-—1 zur Folge, dßr =n— m ist. Die not- 
wendigen und hinreichenden Bedingungen dafür werden angegeben, daß eine V,, 
in V, vollständig kanonisch ist. Das System S ist in diesem Falle unbeschränkt 
integrabel. Johannes Haantjes. 


Ide, $.: On the theory of curves in an n-dimensional space with the metries 
= f {A: (8, x) x? + B(x, x’) yılP dt. Tensor Nr. 9, 25—29 (1949) [Japanisch ]. 

Vagner, V. V.: Die Finslersche Geometrie als Theorie eines Feldes lokaler 
Hyperflächen im X,„. Trudy Sem. vektor. tenzor. Analizu 7, 65—166 (1949) [Rus- 
sisch ]. 

Über Finslergeometrie existiert eine wichtige Schrift von E. Cartan (Les espaces de Fins- 


ler, Paris 1934, dies. Zbl. 8, 418). Verf. der vorliegenden Monographie setzt in der Einleitung 
zunächst auseinander, was er bei der Begründung Cartans, der die Finslerräume aus dem (2r —1)- 


dimensionalen Basisraum aller Linienelemente des R, mit angehefteten lokalen euklidischen 
Räumen zusammensetzt, als Mängel empfindet. Demgegenüber will er Sie aus einem allgemeinen 
X, mit angehefteten lokalen Hyperflächen als Indikatrizen erklären. Diese Indikatrizen sollen 
dabei vom Standpunkt der zentralaffinen Geometrie zu verstehen sein. Daher bringt ein umfang- 
reicher $1 erst einiges aus der Geometrie des zentralaffinen Z,, d.h. des projektiven P, mit 
ausgezeichneter uneigentlicher Hyperebene und uneigentlichem mit dieser Hyperebene nicht in- 
zidierendem Punkt. Eigentliche Punkte werden durch kontravariante Vektoren x* und eigent- 
liche Hyperebenen durch kovariante Vektoren %, festgelegt, wobei diese noch so normiert 
werden, daß y,2°*=1 die Inzidenz bedeutet. Durch € (7, P)=1-—y,x* wird dann‘ 
ein zentralaffin invarianter Abstand zwischen dem Punkt P und der Hyperebene IT fest- 
gelegt. Hierin kommt schon die natürliche Dualität der zentralaffinen Geometrie zum Aus- 
druck; so wird auch in der ganzen Arbeit keine Tatsache ohne ihr duales Gegenstück for- 
muliert. Die wesentlichen, später benutzten Gebilde des #, sind dann die Hyperflächen A), 
und deren duale Gebilde F,_, (Bezeichnung des Ref. für die „Hyperfamilien von Hyperebenen“ 
des Verf.). Die F,_, heißt dann regulär, wenn die Gesamtheit ihrer Tangentialhyperebenen eine 


n 


F,„_, ist; analog ist die reguläre Pi definiert. Hängen die Tangentialhyperebenen der F,_, 


von a — 1 — r Parametern ab, so sagt man, F',_, habe die Singularitätsklasse r, und entsprechend. 
dual. Wenn eine F',_, die Parameterdarstellung x* = 1x (n!,... ., n?71) besitzt und ihre Tangential-- 
hyperebene y, von den Parametern n des Berührungspunktes durch y. = m. (n) abhängt, 
so gilt im Falle eigentlicher Gebilde: Im, = 0, I*m, = 1, wobei dl*/dn* = 1% gesetzt ist. 
Hieraus bilde man den Tensor Er = Myaly. Eine F,,_, und die Gesamtheit ihrer charakteristi- 
es Punkte mögen ebenso durch 4, =1,(n) und x* = m” (n) dargestellt sein und zum Tensor 
Geo ms I» führen. F,_, und de haben die Singularitätsklassen r, wenn die Matrizen (g. B: 
bzw. \9g.») den Rang n—1--r haben. Stellt man im Sinne der obigen zentralaffinen Metril 
den Abstand des Punktes (n) auf der F,_, von der Tangentialhyperebene des benachbarten 
(n + dn) auf, so ergibt sich gerade gy» An" dn”, und entsprechend deutet sich dt dn" dı). 


1 2 
Durch „2,1, = Gar .. —n.lFundd, la= Gya le goal, werden außerdem 2 affine Zusammen- 


1 2 

hänge G und @ definiert, die man je in den [» — 1]-dimensionalen Parameterräumen X,.1.deg 
; En und F,_, zu erklären hat. Die zugehörigen geodätischen Linien ergeben sich leicht: Es 
2 ‚sind für die F,_, diejenigen Kurven, die in Ebenen durch den Fernpunkt liegen, und entsprech 
dual. Als wichtig für später folgt dann die leicht zu formulierende Bedingung für die Berührung 
2 einer F,-ı mit einer zentralen Quadrik a, 8 et. Notwendige und hinreichende 

0 dingung für die Übereinstimmung der F,„-, mit einer soleben Quadrik ist das Verschwinden 
N Er des durch kovariante Ableitung bezüglich der ersten Übertragung gebildeten Tensors BER. ; 


er! A 
31, 9oa, und entsprechend für die F,-,. Für das weitere ist ausschließlich der Fall der regulären 


F,„-,, mit denen eine Z',_, unmittelbar verknüpft ist, von Bedeutung. Dann gilt g,, = In , 
die @/, erweisen sich als die üblichen Christoffelsymbole 2. Art bez. g,,, und es gilt der Satz: 


Durch Vorgabe von (g,,) mit nicht verschwindender Determinante und des Tensors Asa, der 
noch gewisse Bedingungen zu erfüllen hat, ist die F,_, bis auf zentrale Affinitäten bestimmt. 
Besondere Aufmerksamkeit wird danach dem Studium der Kurven im Z, zugewandt. Für 
diese gelingt es, eine affininvariante Bogenlänge einzuführen und eine zentralaffine Krümmung, 
deren Verschwinden die Ellipsen oder Hyperbeln mit dem Mittelpunkt im uneigentlichen Punkt 
kennzeichnet. — Im $ 2 werden solche F,„_, betrachtet, die nur einen Punkt in gegebener Zentral- 
richtung besitzen. Eine solche F,„_, mit den Gleichungen x* — 1% (n) kann dann als Indikatrix 
für kontravariante Vektoren »* eingeführt werden, denen demnach durch »* — »I% ein Modul » 


zugeteilt wird. Analog werden kovariante Vektoren durch eine Indikatrix- By gemessen. Die 
Abhängigkeit der Moduln von den Vektoren wird durch die sog. metrischen Funktionen » — L(v?) 
und w = H (w*) ausgedrückt. Man spricht davon, eine solche Vektormetrik genüge der maxi - 
malen (oder der minimalen) k-Ecksforderung, wenn die Summe der Moduln von k—1 linear 
unabhängigen kovarianten Vektoren mindestens (oder höchstens) gleich dem Modul der Summe 
ist 3 <Kk<n+1). Die notwendige und hinreichende Bedingung für das Bestehen dieser 
k-Eckforderung für einen Vektor, d.h. Punkt P der Indikatrix, ist, daß diese ganz auf einer 
(bzw. auf verschiedener )Seite mit dem uneigentlichen Punkt bezüglich der Tangentialhyper- 
ebene in P liegt. Ähnliches läßt sich dual aussagen. Wieder ist der Fall der „regulären“ Vektor- 
metrik, wobei die Indikatrix regulär ist, von besonderer Bedeutung. — Im $3 erst wird der 
„verallgemeinerte Finslerraum“ eingeführt als ein Raum X„, dem in jedem Punkt eine lokale, 
reguläre Vektormetrik zugeordnet ist. Zunächst wird durch die Formeln ; 


1 1 2 2 
Ida + 1, (A, at) = 0, dy,=dy, +T,,(&, yu)de = 0 


je eine Übertragung der kontra- und der kovarianten Vektoren definiert und errechnet, daß die 
Funktionen 7 in den &, bzw. 4% positiv homogen vom 1. Grade sein müssen, wenn Vektoren 


‚gleicher Richtung auch nach der Übertragung in Vektoren gleicher Richtung übergehen sollen 


(bzw. die entsprechend dual definierte Eigenschaft für die kovarianten Vektoren). Aus den I’ 
x 1 Bi 1, 1 : Se 
bildet man dann zunächst die „Krümmungsaffinoren“ R,s —n (2 De I, Are ) und analog 


Bl 1 B1A 
5 - De ee = a 
yg, und entsprechend die „Torsionsaffinoren“ Sn Ih Se =, ee und 8,5, 
4 (R, B HR, 8 5 ‚ wobei die R zuvor mit Hilfe der sog. „exzentralen Zusammenhänge“ 3 
: 
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ae 


natürlich Kurven mit extremaler Finslerlänge. Ihre Differentialgleichungen werden in drei 


) b tie eie, Tante Senne 
rerschiedenen Formsn angegeben, wovon die eine lautet: — =I"(E,Nn); — = —- 
verschiede geg = 7 Is I: 
de? : RE n 2 : ir 
I, (&,n) 7, - (13 sind die zu Beginn von $3 eingeführten Übertragungsfunktionen). Dies 
BES dS 


stellt im wesentlichen die Eulerschen Gleichungen der Extremalen dar, eine andere Form ergibt 
die Bedingungen von Hamilton. Ferner werden einige bekannte notwendige und hinreichende 
Bedingungen für ein Extremum behandelt. — Im $5 werden einparametrige Scharen zentraler 
Affinitäten betrachtet, die stetig mit der Identität zusammenhängen und sich in einer der Formen 


ar = P,(t) ef, y, = Y, mit P3 (0) = O5; QP,(ı) PP (t) = Ö® schreiben lassen. Die 


5 . . . . ee Bis, 
Geschwindigkeitsvektoren dieser Transformationen sind v" = 25 # udv,=-—2, B Ya 
dP% ; j > A 
mit 2, = ——® Q%. Diese Transformationen werden auf eine F,_,, bzw. F,_, angewandt. 
B Nr n 


Hat diese F,_, bei allen diesen Veränderlichen hierbei mit einer anderen festgehaltenen ®,_, 


(bzw. Br) stets eine Berührung mindestens 2-ter Ordnung, so sagt Verf., die Transformations- 
schar definiere eine zentralaffine Wälzung, die insbesondere ohne Gleitung ist, wenn der Ge- 
schwindigkeitsvektor für den Berührungspunkt verschwindet. Von hier aus gelangt man bald 
zu dem Begriff der zentralaffinen Abwickelbarkeit zweier F,_, aufeinander. Bemerkenswert 
ist es, daß ebenso wie im klassischen Fall diese Abwickelbarkeit sich als innere Eigenschaft der 
F,_, auffassen läßt; es müssen die in $ 1 eingeführten Fundamentalformen der beiden F,_, bei 
Abwickelbarkeit in Übereinstimmung gebracht werden können. Mit jeder regulären F,_, des Z,, 
wird weiterhin ein zusammengesetzter Raum verbunden (vgl. die nachsteh. referjerte Arbeit 
des Verf.). Als Basisraum tritt dabei die F„_, selber auf, die lokalen Räume sind E,, bei denen 
eine Metrik durch die in dem betr. Punkt sich der F,_, anschmiegende Quadrik definiert ist. 
Eine Übertragung wird durch die zentralaffine Abwälzung der lokalen Quadriken aufeinander 


definiert. Speziell ist diese Übertragung ohne Krümmung, wenn ein gewisser, aus dem A cr s 


a 


der F,_, durch Überschiebung erklärter Tensor S,,, verschwindet. — $6 bringt schließlich 


eine Darstellung der Cartanschen Auffassung der Finslergeometrie, die nunmehr von Stand- 
punkt des Verf. unschwer zu gewinnen ist. Der Finslerraum ist dann ein zusammengesetzter 
Raum, bei dem als Basisraum der Bild-X,+„-); aller Linienelemente des X, und als lokale 
Räume euklidische R, zu nehmen sind. Die Verbindung zu den zuvor entwickelten Dingen 
geschieht folgendermaßen: Die Punkte des Basis-X,; „_., werden den Punkten aller ©” lokalen 
Indikatrizen zugeordnet. Unter Benutzung von Dingen aus der oben erwähnten Arbeit des 
Verf. über zusammengesetzte Mannigfaltigkeiten und der vorher eingeführten Tensoren wird 
dann die benötigte Übertragung ausgerechnet und gezeigt, daß sie mit der Cartanschen über- 
einstimmt. Es handelt sich also im wesentlichen auch um eine torsionsfreie Übertragung, die 
längs Kurven, die Linienelementen mit festem Punkt zugeordnet sind, sich durch die in $5 ein- 
geführte zentralaffine Abwälzung der Schmiegquadriken einer festen lokalen Indikatrix er- 
klären läßt. Werner Burau. 


Vagner, V. V.: Die Theorie der zusammengesetzten Mannigfaltigkeit. Trudy u 
Dem. vektor. tenzor. Analizu 8, 11—72 (1950) [Russisch ]. 

Vom Verf. ist bekanntlich die Theorie der geometrischen Objekte, ein gewisser Oberbau 
der Tensorrechnung, weitgehend gefördert worden. Um jetzt einen dem Übergang von der 
Tensoralgebra zur Tensoranalysis ähnlichen Schritt im Bereich der Objekte zu vollziehen und 
noch aus anderen Gründen, erwies es sich als wichtig, eine allgemeine Theorie der zusammenge- 
setzten Mannigfaltigkeiten aufzustellen. Ordnet man jedem Punkt P eines Basisraumes B, 
einen m-dimensionalen Raum Z,,(P) zu, so erhält man die sog. „zusammengesetzte Mannig- 


faltigkeit“ Z,,(B,). Bezeichnet man die Koordinaten im Basisraum mit & und in den ange- 
hefteten lokalen Räumen mit »", so ist eine Koordinatenänderung der »° in Abhängigkeit vom | 
Punkt &* durch 9 = 9° (&#, 7") zu beschreiben. Außerdem sind noch die Koordinatenände- 


rungen &* = f*(&*) in dem Grundraum zu betrachten. Zunächst wird der Fall n = 1 behandelt 
Ln(B,) heißt dann zusammenhängend, wenn es möglich ist, alle lokalen Räume aufeinander 
zu beziehen. Dies sei zwischen dem Raum im Punkte {, und dem im Punkt i durch das Systeı 


me Ol, tb, m) vollzogen, wobei die © gewissen Differenzierbarkeitsannahmen 1d. 
‘den Funktionalbeziehungen ©" (t,, t,, @ (ty, 1, 9°)) = 9° (ty, tn) genügen. Führt B. 


u 


(80. lt, öl), = 1" (lo 90) ein, so ergibt es sich, daß die © dem System gewöhnlie 
Be Differentialgleichungen (1) dn“/dt + T° (1,7) = 0) genügen und die 7 die Komponenten e 


Sa Ä Objekts im (m + 1)-dimensionalen Raum mit den Transformationsformeln IT = —( Er = 


a 
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. 23 &x de „X e os . . . . 
bei i= I, earen ) Sind. Bei allgemeinem rn werden die vorherigen Betrachtungen 
auf die Kurven einer Menge & des Basisraums angewandt, und es wird von dem Zusammenhang 
dd (B,) gesprochen, wenn er längs der Kurven aus & definiert ist. Unter der „Holonomie- 
gruppe im lokalen Z,, (P) des Punktes P‘ versteht man dann die Gesamtheit der Selkstabbil- 
dungen des 738 (P) auf Sich, die längs geschlossener, durch P laufender Kurven des Basisraumes 
definiert sind. Bei Reduktion dieser Gruppe auf die Identität heißt der Zusammenhang holonom, 
oder lokal holonom, wenn es im kleinen wenigstens der Fall ist. Ist & die Menge aller »-mal 
” N - u EX Kr hr 5 R ‘ 
differenzierbaren Kurven & (£), und wird der Zusammenhang durch das obige System beschrie- 
” . . ee EN g RR % e & . 
ben, worin die I' von den g OR und den Ableitungen bis zur »-ten abhängen, so spricht Verf. 
von „differentialgeometrischem Zusammenhang der Ordnung v“ ; speziell ist der Zusammenhang 
rn DIET £ a __ Ta 120 B EX) en N 
der Ordnung 1 linear, wenn 7° — I (E", 7°) dE*/dt. In diesem Fall kann man auch sagen, 
der Zusammenhang wird durch ein Pfaffsches System ön’ = dn’ = 1°=0 beschrieben. — 
Erklärt man in einer L„(B,) einen derartigen Zusammenhang längs der Kurven eines Koordi- 
natennetzes in B,, so erhält man beim Herumgehen längs des Koordinatenvierecks Ve: 


...,(8,2) die durch 7° = H" (4,2%, 9,12, 7°) beschriebenen Abbildungen der Holonomie- 


gruppe. Nach einiger Rechnung ergibt sich dann für KEN — ein Ausdruck Re, 
= = 12 veubt-t 12 
der „Krümmungsvektor der Übertragung im Z,, (B,)“. Für allgemeinere Z, (DB) erhält dieser 


Ausdruck R” in Abhängigkeit von der Stellung des Ebenenelements noch 2 untere Indizes x,ß, 
12 

bezüglich deren sich &“ ‚ wie ein Bivektor verhält. Ein durchgängiges Verschwinden von Ryp 

12 9,9 
ist dann die notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß der lineare Zusammenhang 
im 17, (B,) lokal holonom ist. — Im $2 wird der mit X, (B,) bezeichnete Raum betrachtet, 
wobei die lokalen Räume X, sog. einfache Kleinsche Räume sind, d.h. solche mit einer Lie- 
schen Fundamentalgruppe &, von r Parametern; &, heißt dann derjenige affine Raum, in dem 
die zu , adjungierte Gruppe dargestellt wird. Jedes Objekt in G, kann auch als Objekt in 
K, aufgefaßt werden. Vermöge der Übertragung wird ein lokales Objekt des K,„ zu einem in 
K„(B}). Die Funktionen ©° des $1 haben jetzt die Gestalt ©*(t, 1,25) = f(a}, P‘ (t, 1,)); 
wobei rechts die Gruppentransformationen stehen und die P® den Parameterrelationen, d.h, 
im wesentlichen den Beziehungen g’(P’(t,,t,), P’ (ta, 5)) = P*(t,, t,) zugenügen haben. Verf. 
nennt dies die isometrische Abbildung der lokalen Räume. Em beliebiges Objektfeld wird dann 
durch das Funktionensystem 2° = © (t, X’) definiert, worin X’ die Koordinaten in den lo- 
kalen €, sind. Durch die obige isomorphe Abbildung dieser lokalen Objekte aus den beliebigen 
Punkten t auf den Punkt i erhält man dort die von t abhängige, einparametrige Objektschar 
*0"—= 8% (t,g’(P’(t,n, X’)). Dies führt zu der durch 69% /dt = (6*O4/& £);_, definierten 
„lokalen Ableitung“ des gegebenen Objekts im X,,(B,) an der Stelle i. Das identische Ver- 
schwinden dieser lokalen Ableitung ist notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß das 
gegebene Objektfeld als konstant bezüglich der Basis B,, d.h. lokal unveränderlich bei der iso- 
morphen Abbildung anzusehen ist. Es wird gezeigt, daß die lokalen Ableitungen eines Objekt- 
feldes, für sich genommen, im allgemeinen nicht wieder ein Objektfeld definieren. Durch Hinzu- 
nahme derselben erhält man aber natürlich ein solches, die sog. „erste absolute Differential- 
fortsetzung des Objektfeldes“. Dieser Ableitungsprozeß läßt sich ohne weiteres fortsetzen. 
Bei allgemeinem Basisraum B, wird durch &* — £* (t) eine Kurvenschar im 5, definiert und 


längs dieser durch 62 = V, aid ein „absolutes Differential“ des lokalen Objekts Q* 
bezüglich der Schar definiert. Dieser Prozeß läßt sich insbesondere auch anwenden, wenn 2% in 
Gestalt einer alternierenden Differentialform A = 2%, Be [de "=.d&”] erscheint. — 
Im $ 3 wird die sog. Differentialgruppe D EIRRN der Ordnung v zugrunde gelegt, die für die Geo- 
metrie der Objekte wichtig ist. D x(n,n) \sb eine kontinuierliche Gruppe, deren Transformationen 
n der Gestalt 3 
=. 5 = 
2 i I, 1 (i,)a, (iR) > 
u, at ee | > >; ee ng 
2 k! = Re EEE £ 

rc ) -1] Parametern A, ...a, 

n 


Bee rorden können; sie hängt von N (w, n) -|( 
_ tritt bereits bei Vessiot [Aun. sci. Ecole nor. sup. 


Die Parametergruppe der Dis 


ur v-ten eines Systems von n Funktionen von n Variablen durch die Ableitungen nach n 
n Variablen ausdrückt. Als lokale Räume treten jetzt solche 7',, auf, in denen gemäß (2) 


Ser. 20, 411—451 (1903)] auf und wird dadurch erhalten, daß man sämtliche Ableitungen 
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diese Gruppe angewandt wird. Die Kinführung eines linearen Zusammenhangs im 7, (X) 
induziert dann im Basis-X,, etwas, was „Differentialzusammenhang der Ordnung v““ genannt 


—_ de® : 


. . . . r Pp* + YXx 
wird. Dieser ist gegeben in den Koeffizienten der Pfaffschen Formen @, ... wor.” 


f Kg 0 
Die früher eingeführte Ableitung V, führt hier, wo es sich um lineare Objekte handelt, wieder 
zu den Komponenten eines Differentialobjekts. Wichtig ist der Fall, wo alle diese kovarianten 
Ableitungen verschwinden. Das Differentialobjekt heißt dann „autokonstant‘“. In diesem Fall 


kann man alle G ha 2 ner RED GB und seine Ableitungen ausdrücken. Um- 
a ? } 
gekehrt läßt sich aus einem symmetrischen affinen Zusammenhang Gas auf die geschilderte 
1 
Weise ein autokonstantes geometrisches Differentialobjekt der Klasse » konstruieren. — Im 


$4 wird die Lieableitung eines Differentialobjekts der Klasse u bez. eines durch d£*/dt = v” (&*) 


L 

definierten Vektorfeldes durch D2* = 602*/dt definiert, wobei das ö(2 längs der Feldkurven 
zu bilden ist. Das Verschwinden derselben ist die Bedingung dafür, daß das Objekt invariant 
hinsichtlich Verschiebung längs der Bahnkurven des Feldes ist: Der in $ 5 eingeführte Begriff 


der „absoluten Basisableitung‘‘ des Objektfeldes 2° des X,„,(B}) im Punkte t: D2’Jet = 
(e*2/et ),__ ‚kann auch auf die Lieableitung zurückgeführt werden. Man hat dazu den X, (B}) 
als (m + 1)-dimensionalen Raum aufzufassen und die Gleichung der Kurvenkongruenz in end- 


licher Gestalt in der Form 7" — g*(t,n’); t=t-+c anzusetzen. Im X, (5,) werden dann 
wieder wie früher absolute Basisableitungen bez. der Kurven eines Netzes im B, eingeführt. 


Im allgemeinen Fall X, (B,) si "=, ...5, [agfı... der] ein Vektorfeld, dessen Kompo- 


nenten schiefsymmetrische Differentialformen sind; bezüglich v », kann dann die Lie- 
n 


Brreni 


L 
ableitung DE REN eingeführt werden. Durch Summieren und Alternieren erhält 


man dann die sog. „äußere lokale Lieableitung‘“‘ des Objektfeldes 2° hinsichtlich des Vektor- 
feldes v” in der Form: 


L L 
[de] = Da a enden der + - det]. 


Das Verschwinden derselben bedeutet die Konstanz der Feldes. — Im $6 wird ein weiterer, 
auf 2° anzuwendender Differentiationsprozeß eingeführt. Sei im X,,(B,) zunächst ein Feld 


lokaler Punkte durch 7° = n"(t) definiert. Ferner sei das Objektfeld gegeben und alles ver- | 
möge des Zusammenhanges auf den festen Raum X, (£) abgebildet; dort entstehe das lokale | 
Objekt 2%, aus den Punkten des Feldes lokaler Punkte entstehe eine lokale Kurve, längs der 
dann in üblicher Weise (62 / öt),_, gebildet und als „absolute Ableitung des Objektfeldes be- 
treffs des gegebenen Punktfeldes‘ erklärt wird. Das wesentliche Ergebnis der hierauf folgenden 
Ausführungen ist folgendes: Diese so erklärte Ableitung kann man als gewöhnliche Ableitung 
im zusammengesetzten Raum T,n (X (B})) auffassen, dessen Basisraum also der (m + 1): 
dimensionale Raum X, (B,) ist. Werner Burau. 

Vagner, V. V.: Die Theorie eines Feldes lokaler Hyperstreifen. Trudy Sem 
vektor. tenzor. Analizu 8, 197—272 (1950) [Russisch]. ! 

Ein (m — 1)-dimensionaler Hyperstreifen ist eine Menge von oo”! Hyperebenen des n-di 
mensionalen Raumes, die nach einem bestimmten Gesetz durch die Tangentialräume einer 
(m — 1)-dimensionalen Basismannigfaltigkeit M gehen. Für verschiedene Anwendungsgebiet 
erweist sich eine Invariantentheorie der Hyperstreifen, besonders im zentralaffinen Raum E,, 
als wichtig; der erste Teil der vorliegenden Arbeit ist dieser Aufgabe gewidmet. Der H,, ist 
ein projektiver Raum, in dem außer einer uneigentlichen Hyperebene auch noch ein damit 
nicht inzidierender Punkt als uneigentlich ausgezeichnet sind. Eigentliche Punkte und Hype: 
ebenen werden je durch kontra- und kovariante n-Vektoren x“, Y, dargestellt, und zwischen de 


er Hyperebene Y. und dem Punkt x” kann man den zentralaffinen Abstand € (I, PJ=1-— Yaz 
ER erklären, mobe: EI, P)=0 die Inzidenz bedeutet. Der Hyperstreifen ist dann dur 
x & HM 

ki em ea”) zu beschreiben mit er | 
Br: a Ina r = 0. Hin (6b —=1,2,....m— 1) wird dann der „Hauptfundamen 
|  tensor des Hyperstreifens‘“ definiert. Die Determinante von g,. verschwindet genau dann 
‘der Hyperstreifen regulär ist. Die Regularität eines Hyberötreifens bedeutet dabei geome: 
daß keine Gerade in den charakteristischen (n — m)-dimensionalen Räumen der ©”1.H,} 

Bi ebenenschar die Basismannigfaltigkeit des Hauptstreifens berührt. Die charakteristischen # 
Be, werden durch n — m von denselben Parametern n abhängige kontravariante Vektoren 2, 
Er übe = m-+1,. en n) festgelegt. Weitere Fundamentaltensoren ergeben sich dann folgende 
# BE  maßen: Man berechne den Affinabstand € (n*, y,;7°) der beliebigen, die Basismenge Mh 


re 


01 


rührenden Hyperebene VE Y,) von einem Punkt 7* auf M und hat dann bis auf Größen höherer 


Ordnung in den 7 — 7: E (n*,y,:7°) = na (ns 4 (7 — m) 5° 9"). Ferner berechne man 


Il, a) = 7) — n" ), wobei /7 (7°) eine Hyperebene und 
P(7',%”) einen charakteristischen Punkt des Hyperstreifens bedeuten. Pra und Dan heißen die 
Fundamentaltensoren 1. und 2. Art und die durch Pan 2 
definierten A die Krümmungsaffinoren 1. und 2. Art. 


ebenso: E (7°; 5°,%°) — 


1 2 2 = 
3 —R, u Y, und Prya = Ia Ryan x 
Die berührende Hyperebene der Basis- 
menge M und der Punkt der charakteristischen Menge heißen regulär, wenn für sie Det (p,,), 


bzw. Det (p,.) #0 ist. Da die n Vektoren I; ,1°,n‘, linear unabhängig sind, kann man aus 


x ; 1 k 1 B) 
ihnen Ableitungsfor i ee EI VER Fe — — 
N 1 gsformeln bilden der Art I ER Aura! MER Mn hi, N. U (AR: 
2 2 1 
D & __ ma [a «be. ga » » 7) «bp » . * . 
Il + 5 Be sk, Na u RK In: (Die Indizes bei h sind 


. « 1 2 
dabei vermittels der g herauf- und heruntergezogen). Dies definiert weitere Tensoren G und G 
als 1. und 2. affinen Zusammenhang und @ als affinen Zusammenhang schlechthin. Damit 


lassen sich kovariante Ableitungen und Krümmungstensoren definieren sowie die folgenden 
Riceitensoren: 

1 1 23 1 2 2 2 

ar FR ee Br 

R,a = (m — 2) g,, a Ru, = mg, +h 


»?’ 


Als Fundamentalsatz hat man schließlich: Durch Vorgabe von Rh; 2 h 


va van Ei, ‚ eines der Tensoren 


1 2 
G;, oder 6, und einiger Bedingungen, die die hieraus zu bildenden Riccitensoren zu erfüllen 


haben, ist bei det (g,.) = 0 ein (m — 1)-dimensionaler regulärer Hyperstreifen bis auf zentrale 
Affinitäten bestimmt. Bequemer läßt sich dieser Satz aussprechen, wenn man den Tensor 


2 1 = 

=} (&, — 65) ‚bzw. 4, — A, ,“ g,„einführt: Durch Vorgabe von g,,, A, mit det (g,,)+=0. 
‚und gewisser Bedingunger, die diese zu erfüllen haben, ist der Hyperstreifen auch bestimmt. — 5 
Für m=n ist natürlich die Geometrie der regulären Hyperflächen als einfacher Sonderfall 
hierin enthalten; ferner geht ein (m — 1)-dimensionaler Hyperstreifen durch eine zentrale 
Korrelation, bei der die uneigentlichen Gebilde miteinander vertauscht werden, wieder in einen 
‚gleichartigen Hyperstreifen über. Einfache Beispiele sind die sog. „zentralen Hyperstreifen 
‚2. Ordnung“ bei denen die Basismannigfaltigkeit eine zentrale (m — 1)-dimensionale Quadrik 
mit dem Mittelpunkt im uneigentlichen Punkt ist und wobei die Streifenhyperebenen sich in 
einem (n — m)-dimensionalen Raum im unendlich Fernen schneiden. Derartige Hyperstreifen 
‚sind durch Verschwinden der Tensoren A 


1 2 RE 3: 

a, und hyam gekennzeichnet. In der Umgebung R 

jedes Hyperebenenelements ‚des gegebenen Hyperstreifens läßt sich in einfacher Weise ein dort x 
‚approximierender Hyperstreifen 2. Ordnung definieren. Eine reguläre Hyperfläche Fa. heißt 
_„inzident“ mit dem Hyperstreifen, wenn die Basis-M „_, in F,_, enthalten ist und die Streifen- 
‚hyperebenen F,_, berühren. In diesem Falle ergeben sich einfache Beziehungen zwischen der 
soeben entwiekelten Streifengeometrie und der durch die F,_, ‚definierten Riemannschen Geo- 
| metrie des zugehörigen Parameterraumes (£',...,£”"). Zum Beispiel ist Ina — Ip & 3 2: 
vo 95, der Fundamentaltensor von F,_; ist. Der letzte $ des 1. Teiles behandelt dann noch 
itere Sonderfälle von Hyperstreifen, die sich durch Verschwinden des bezüglich Ga g 


n i : : 5 e : ae i ee 

ildeten Krümmungstensors Br oder eines der Tensoren h, h usw. ergeben. — Im Teil u 

rden die vorher betrachteten ee nach einer bestimmten Vorschrift in jedem Pun 
Basisraumes X, angeheftet. 1 


BR 2 
% 
u 
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> b | 
tragung in diesen höheren zusammengesetzten Räumen ebenfalls invariant festzulegen. Ein \ 
Feld lokaler Hyperflächen heißt inzident mit dem Feld lokaler Streifen, wenn die lokalen Basis- | 
Kr paden lokalen Hyperflächen enthalten sind. Dann gibt es einen zusammengesetzten | 
zu (my; der eine Übertragung im X; „.., Induziert. — Weiterhin definiert Verf. die mit dem 
Anılm-1)? n+(m-1 i ; R , 2 x 
Feld Tokaler Hyperstreifen gebildete Finslersche Metrik, bei der als lokale Indikatrizen die von 
den lokalen Hyperstreifen umhüllten Hyperflächen genommen werden (vgl. die im vorletzten 
Referat besprochene Arbeit des Verf.). Im Einklang mit der vom Verf. dort entwickelten Be- 
zeichnung heißt diese Finslermetrik singulär von der Klasse n — m. Die Finslerlänge einer Kurve 
des X, wird durch s = f l, d.h. durch das Integral über die oben eingeführte Pfaffsche Form 
gemessen. Singulärsind dabei diejenigen Kurvenelemente zu nennen, für die li = 0 ist und meßbar 
im Finslersinne heißen Kurven, deren Elemente nicht singulär sind. Die Frage nach den Ex- 
tremalen dieser Finslermetrik führt auf die Differentialgleichungen: | 
der & (gi e DR, Bi Ei 0 ön' UM eg ; 
m RU Eee Fries ar NE 3 
wobei die &? vorgegebene Funktionen von ssind. Auch die weiteren Betrachtungen der folgenden i 
Abschnitte sind Fragen der Variationsrechnung gewidmet. Man kann die Punkte des X, | 
auch einer ausgezeichneten Menge von Linienelementen des X, zuordnen, und Verf. nennt eine ; | 
Kurve des X,, deren Tangenten alle dieser Gesamtheit von Linienelementen angehören, „basis- 
meßbar‘“. Diese Kurven entsprechen solchen im X die Integralkurven des Pfaffschen 


n+(m-1)? 
a 


Systems 1, = 0, n’ = 0 sind und eine Parameterdarstellung der Art &°—=&* (s), 7 =" (s)- 
besitzen. Eine derartige Kurve wird als das Exemplar für = 0 in eine Schar SH —.E°( 


ER E ö 
n° = 7)" (s, t) eingebettet und es werden dazu je der Variationsvektor vo" = (&) und der 


t=0 
ön® 
et 
Sinne der Übertragung zu bilden). Für die Variationsvektoren werden Differentialgleichungs- 
systeme angegeben, die erfüllt sein müssen, damit r linear unabhängige Lösungsvektoren und 
damit auch, wie gezeigt wird, jede Linearkombination daraus, Variationsvektoren einer ge- 
_ gebenen basismeßbaren Kurve innerhalb einer r-parametrigen Schar sind. Mit jedem Punkt s 
der Extremalen ist eine „lokale transversale Hyperebene“ Y, = y, (s) verknüpft, und die Ex- 
tremale heißt „regulär“, wenn diese transversale Hyperebene die Basis-?'„_, des lokalen Hyper- 
streifens regulär berührt. Die Extremale ist erst nach Vorgabe des Linienelemenets und der 


Transversalhyperebene festgelegt, so daß im allgemeinen durch ein Linienelement o0”” Ex- 
tremalen gehen; in Sonderfällen können dies auch weniger sein; speziell geht durch ein Linien- 


E& & 
element genau eine Extremale, wenn diese den Differentialgleichungen 2 SLR <= 
_ mügt und eine sog. „‚charakteristische Kurve“ ist. — Im $11 wird noch der Sonderfall durch- 
gerechnet, daß die lokalen Basishyperstreifen quadratisch sind. Der letzte $ 12 enthält schließlich 
noch einige Betrachtungen aus der Mechanik nicht-holonomer Systeme. Diese sind durch 


se de? RI — xp de* def, wobei T die lebendige Kraft ist, und n — m nicht-holonome Be- 


„Vektor der absoluten Variation der Berührungsrichtung“ 1° = ( B eingeführt (67 im: 


— 0:0 


ar x TER 
dingungsgleichungen f (et, = 0 (=m-+1,...,n) definiert ( = »*). Man wird hie 
‚die Betrachtung eines Feldes lokaler (m — 1)-dimensionaler Hyperstreifen geführt, die mit 


dem durch 4,5 (8) we—=ı definierten Felde lokaler Hyperellipsen inzidieren. P: 


RZ wi Werner Burau 
 Vagner, V.V.: Die Klassifikation der Zusammenhänge in einer zusammen- 
setzten Mannigfaltigkeit X, (1) nach ihren Holonomiegruppen. Trudy Sem. vektor. 
tenzor. Analizu 7, 205—226 (1949) [Russisch]. PERS >: BER 
+ Eh 
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entweder die Identität oder 1-, 2-, 3-, oo-parametrig ist. Im ersten Falle gibt es ein Objekt w 
mit Dw = 0, und durch geeignete Wahl der lokalen Koordinaten kann die die Übertragung 
definierende Pfaffsche Form /' zu 0 gemacht werden. Bei ei nparametriger Gruppe kann /’'in 
eine Form gebracht werden, in der es nicht von n abhängt; bei zweiparametriger Gruppe kann 


0 
P=T,(£*) ns I (E”) dE* erreicht werden, d.h. es hängt nur linear von n ab, während 
bei 3-parametriger Gruppe eine quadratische Abhängigkeit von n bestehen bleibt. In diesem 
letzteren Falle existiert ein Objekt p mit Dp = 0, während es bei 1- und 2-parametriger Gruppe 
ein Objekt y mit Dy — 0 gibt. Der $ 3 dieser Arbeit behandelt für den X, .., die weitergehende 


Frage nach der Äquivalenz der Zusammenhänge eines Ayım) und Ay.) Dies führt darauf, 


die Lösbarkeit eines gewissen Pfaffschen Systems in den 6 Veränderlichen E 
untersuchen. Dies wird genau durchdiskutiert unter Berücksichtigung 
Paragraphen festgestellten gruppentheoretischen Besonderheiten. 


“,n und ”&*, n zu 
aller im vorherigen 
Werner Burau. 


Iwamoto, H.: On the geometry in a space based on the notion of area. I, II. 
Tensor.Nr. 9, 7=-12, 13—17 (1949) [Japanisch ]. 


Kawaguchi, A.: Connection parameters of areal spaces. Tensor Nr. 9, 38—40 
(1949) [Japanisch ]. 


Iwamoto, Hideyuki: On geometries associated with multiple integrals. Math. . & 
Japon. 1, 74—91 (1948). en. 

Verf. betrachtet eine X,, in der ein k-dimensionales Oberflächenelement O0 — [ te, 2). r 
"dut-.-du” als „Metrik“ erklärt ist. L hängt ab von den Koordinaten a’ der X, und von FR 
p; = öx'/eu*‘ und genügt der „Invarianzbedingung“ 22% = 6) (p" = dlog L/0p,,). Als Spezial- 
fallsind hierin für & = 1 der Finslersche Raum undfürk=n — 1 derCartansche Raum enthalten. 
Das Problem ist, entweder einen Fundamentaltensor zu bestimmen, wie man es etwa für k=1 5; 
undk=r-1 schon kennt, und damit einen euklidischen Zusammenhang in X, zu erklären, 
oder wenigstens einen affinen Zusammenhang für X, aus Z herzuleiten. [Über diese Frage E, 
vgl. auch die Arbeiten des Verf.: Proc. Japan Acad. 21 (1945), 119-123, 223226 (194957 a: 
Japan. J. Math. 19, 479-512 (1948).] — Aus L bestimmen sich Tensoren vom Typ 2 
Iin-erigsiyee ip  Ioya,„- Zunächst wird der Fall untersucht, für den die Legendresche Form 

I EN DR(E „au 


L’#_ (nı ö®L/öp, Ep}, — pi pl + pl p! (die die Regularität des zu O gehörenden Variations- 
‚ problems kennzeichnet) sich in der Gestalt Ta = gi, g*" mit |g**! = (L)®, Rang(g)=n—k 
schreiben läßt, wie es für k=1 und k=n-—1 der Fall ist. Dann läßt sich eindeutig und 

 algebraisch ein g,, bestimmen, das mit den obigen Tensoren in der Beziehung Gi ve ipeee 
Be; Gr" Ispe,) Steht. Findet diese Aufspaltung nicht statt, so wird unter Verwendung eines 
- Integrals ein 9;; bestimmt. Will man diesen transzendenten Weg vermeiden, so gibt Verf. eine Se 
Methode an, auf rationale Weise unter Verwendung der Ko, eine affine Übertragung zu 


- konstruieren. In einem Anhang wird der allgemeine Fall untersucht, daß L auch von höheren 
als 1-ten Ableitungen von «° abhängt. 3 W. Klingenberg. _ 
Be _ . 


_ Davies, E. T.: On metrie spaces based on a veetor density. Proc. London math. 
oc., II. Ser. 49, 241—259 (1947). BEE: 


In einem Finslerschen Raum wird die Metrik bestimmt durch seine Funktio; { 


x, dx), die homogen vom 1. Grad in den dei ist und bei topologischen Trans- - 
mationen 2 — 27 absolut-invariant bleibt. Verf. ersetzt diese „fundamen 
netion“ L(x, dx) erstens durch L (2597, wo die u nicht wie die dx‘ einen kontra- Si 


ge Ile 


‘ diese speziellen Koordinatensysteme ineinander überführt. Die Methode ist der Cartanschen 


metric) connection, of parameters TE to be projectively flat, is that, for thesymmetric connectior 
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Liber, A. E.: Über die Klassifikation des affinen Zusammenhangs im Raum 
von zwei Dimensionen. Mat. Sbornik, n. Ser. 27 (69), 249—266 (1950) [Russisch]. 


Es werden zwei verschiedene Klassifikationen angegeben. A.($1): Klassifikation mit 
Hilfe der (einfachen) Holonomiegruppe (H. G.). Diese Gruppe ist eine Untergruppe der speziell- 
affinen Gruppe und sie ist vollständig charakterisiert durch Angabe der bei ihr invarianten 
Größen. Für jede solche Größe gibt es ein spezielles (lokales) Koordinatensystem, in bezug auf 
welches die Bestimmungszahlen bei der H. G. konstant sind. Vagner hat [Doklady Akad. 
Nauk SSSR, n. Ser. 53, 187—190 (1946)] bewiesen, daß jede invariante Größe in L, ein ko- 
variant konstantes Feld erzeugt. Es werden alle nicht trivialen Typen von Holonomiegruppen 
in L, aufgezählt und zu jeder Gruppe wird angegeben 1. die Transformationsgleichungen; 
2, die invariante Charakterisierung mittels Eigenschaften der Krümmungsgröße und der Tor- 


sionsgröße; 3. die invarianten Größen; 4. die Form der Brr in bezug auf das oben erwähnte 


spezielle Koordinatensystem. Es gibt 10 Fälle. An Hand des hier gegebenen Schemas läßt sich 
dieser Teil der Arbeit auch ohne Kenntnis der russischen Sprache verstehen, wenn man weiß, 
daß die invarianten Größen in diesen zehn Fällen sind: 1. Skalare Dichte vom Gewicht + 1; 
2, kontravarianter Pseudovektor; 3. gemischter Affinor der Valenz 2 mit Determinante = 0; 


4. Tensordichte a,, vom Gewicht — 2 mit Determinante + 0; 5. kontrayariante Vektordichte 


vom Gewicht $; 6. kontravariante Vektordichte vom Gewicht (m + 1)/(2 m + 1); 7. kontra- 
varianter Pseudovektor und skalare Dichte vom Gewicht + 1; 8. zwei gemischte Affinoren der 
Valenz 2, die gewissen algebraischen Bedingungen genügen; 9. skalare Dichte vom Gewicht + 1 
und kovarianter Vektor; 10. invariante Funktion, drei Typen. — B.($2): Klassifizierung nach 
Äquivalenz. Zwei Z, heißen nach Cartan äquivalent, wenn es eine Transformation gibt, die alle 
Differentialkomitanten der ersten ZL,„ in die der zweiten überführt. Für die /, läßt sich die 
Äquivalenz am einfachsten behandeln, indem man in jeder /, aus den Differentialkomitanten 
zwei linear unabhängige Vektorfelder konstruiert, die ein im allgemeinen nicht holonomes Ko- 
ordinatensystem bilden. Die L, sind dann und nur dann äquivalent, wenn es eine Transfor- | 
mation gibt, die diese Felder und außerdem die Felder der Übertragungsparameter in bezug auf 


[Ann. sei. Ecole norm. sup. 25, 57”—194 (1908)] ähnlich, aber etwas mehr dem speziellen Problem 
angepaßt. Die Klassifikation ergibt eine große Anzahl von Fällen, sie ist natürlich viel feiner als 
die unter A angeführte. $3 enthält 5 Typen für die Z, mit verschwindender Krümmung, die 
Differentialkomitanten sind in diesem Falle Komitanten des Torsionsvektors und dessen ko- 
variante Ableitungen bis zur dritten Ordnung. $ 4 enthält 5 Typen für die Z, mit Rus — 


und $5 fünf Typen für den Fall der flächentreuen Übertragung, R,,,); = 0. Es gibt viele‘ 


Untertypen und die Klassifikation ist eine vollständige. — Als ein wichtiges Nebenresultat 
ergibt sich, daß alle Differentialkomitanten der Übertragung einer L, Funktionen des Ricei- 
Affinors, des Torsionsvektors und der kovarianten Ableitungen dieser Größen bis zur dritten. 
Ordnung sind. Jan Arnoldus Schouten. 


Cossu, Aldo: Su una notevole classe di varietä a connessione affine. Atti Accad.. 
naz. Lincei, Rend., Cl. Sci. fis. mat. natur., VILI. Ser. 8, 208—212 (1950). . 

In an affinely connected A„(n > 3), with asymmetric parameters I, It Beigr : 4 
Ta + TI T—T7T;, be the curvature tensor. — Author’s aim is to determine 
the curvature tensor in such a way that the direction of the inerement D € of any (contra- 
variant) vector 5* for parallel displacement around an infinitely small cycle (closed curve) in 
any 2-plane rn" is contained in the 3-plane containing &* and r”*. — The author finds that this” 
fact oceurs if and oaly if. R,,, is. of the form: R,,, =2 On rt 9 Yır War — Y9n), where 
Yyr, and %p,, are arbitrary tensors (the latter, skew-symmetrie). If 9. = 0, Or yy, = 0, D&i has 
the same direction as & or, respectively, lies in the 2-plane r”"; these two cases had been already. 
studied by Bortolotti [Ann. Mat. pura appl., IV Ser. 8, 53—101 (1930)]. — In the general 


case, the author gives several properties, in connection with the two linear transforma- 


tions determined by @,. and %7,. The most important result is, however, the following one: 
# the given connection is symmetric, then y,, = 2 Prrnp». SO that Ra: = 20,91 + 2 f 
this is also a necessary and sufficient condition for the tensor of Weyl for the given ee 
to be zero; hence the remarkable result: A necessary and sufficient condition for a linear (asy n- 


Ton) the direction of the inerement D£&' of any vector &' for parallel displacement along an in 
-finitely small eyele in any 2-plane nr" is eontained in the 3-plane of &' and n"*, Er 
| | Se ER Vittorio Dalla. V, 
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Cossu, A.: Sulla eurvatura delle varieta a tre dimensioni dotate 
affine. Atti Accad. Naz. Lincei. Rend., Cl. Sci. 
556 (1950). 


In 1921, Bompiani [Att! Reale Ist. Veneto Sci. Lett. 80, 355-8386, 839-859 (1921)7, 
defined the axis of a 2-plane p“"through a point P of a Riemannian Y,, as the direction, through 
P, of those vectors that are mapped into themselves for parallel displacement along any infini- 
tely small closed curve (cycle) through P, Iying in the 2-plane. — In this paper, the author 
extends this definition to any V,„ with a (linear) asymmetriec affine eonnection; since, however, 
in general, no vector is mapped into itself for the above displacement, Bompiani’s definition 
is modified, and axis of a 2-plane p‘* through a point P of V,, is the direction of those (contra- 
variant) vectors, which, for a displacement along any infinitely small cycle of nr, are mapped 
into vectors with the same direction. An axis will be called principal, if any vector with its 
direction is mapped into itself; otherwise, we speak of secundary axis. The author examines 
thoroughly the question of finding the axes for n — 3; in this case the problem depends upon 
the consideration of a net (linear system 0°) of projectivities , and there are several possibilities 
to be taken into consideration, depending on the fact that the generic projectivity of the net 
may be singular or non-singular; all the possibilities are investigated quite in detail, and one 
finds that there are always (at least) tree secundary axes for any 2-plane, but principal axes 
ean oceur only if the generic projectivity of the net is singular. Incidentally, the following’ re- 
sult is found: A necessary and sufficient condition for a V, with a linear asymmetric affine con- 
nection of parameters er „ to be projectively flat is that, for the symmetric connection I, any 
vector £* lying in any 2-plane p'* is mapped, for parallel displacement along an infinitely small 
cycle belonging to p‘*, into a vector whose direction is still lying in p°". (For a similar condition 
in case n > 3, see preceeding review.) Vittorio Dalla Volta. 


Sen, R.N.: Parallel displacement and sealar product of vectors. Proc. nat. 
Inst. Sei. India 14, 45—52 (1948). 

Sen, R. N.: Parallel displacement and scalar produet of vectors. II. II. Bull. 
Calcutta math. Soe. 41, 41—46, 113—120 (1949). & 


di una connessione 
fis. mat. natur., VIII. Ser. 8, 55l— 


_— 


It is well known that a metrie tensor az, together with the affinors Sn and 
| Euas» defines a connection I, for which Ya, = Eyan and Tian == Su 1 
Starting from the connection T\, the following connections are introduced: 
B F(E = — 5,8, = Bart Bas); called its associate; 2° 7,3 = 77. called. 
its conjugate; 3° 07, — (7% 7 El) the “symmetrical connection belonging 
to I‘; 4° the associate of Q; 5° the connection formed by the symmetrical part 
of the connection (4); 6° the associate of (5) and 7° the symmetrical part of (6). EN 
The relations between these different connections are given in II, whereas the Sr 
relations between the eurvature affinors formed with these connections are derived 
in III. It is shown that the curvature affinor formed with the Christoffel symbols 
can be expressed linearly, in various ways, in terms of the other eurvature affinors. 
je Johannes Haantjes. 
Sen, R.N.: On an algebraie system generated by a single element and its 
application in Riemannian geometry. Bull. Calcutta math. Soe. 4, ION, 1950). IN” 
The author considers a system S of elements, such that every element #068 er 
has its associate x* and its conjugate x’ in 8 he rn De: Moreover there 
‚exists a symmetrical composition law xo% for the elements of 8, such. that ! 
(zoy)* = x*oy* and (xoy)' =.x'oy'. Then a subsystem A is considered with 
the following properties 1° bEA, ceA—bocE€A, 2° be A Er br ec A R and . 
b € A. 3° the system A is generated by one element a, 4° A contains exactly one 
element which is both self-associate and self-conjugate. Some properties of these 
systems are derived. An example shows that such systems exist. Here the elements 
' S are the connections 120 in a metric space. The associate connection has the 
ameters 1a E= g" "ga ;, the conjugate connection Be, ‚whereas the composition 
. Bu 1218 E « ; a ei Us = 2 7 TR | n 5 Aa 
w (I'oA) is given by the expression # (BB + A;;) (ef. preced. review). a 
ERRANG SE ER SREN PUR ohannes Haantjes. 
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Norden, A.: La connexion affine sur les surfaces de l’espace projeetif. Mat. 
Sbornik, n. Ser. 20 (60), 263-280 und französ. Zusammenfassg. 280—281 (1947) 
[Russisch ]. 

Une surface X, de l’espace projectif P,„ est dite normalisee, quand & chaque point: 
M de X,, sont associes deux plans: 1) P}Ää n— m dimensions qui coupe le plan tangent 


T„& X, en un seul point M (normale de premier espece de X). 2. P,R& m—1 dimensions qui 


est situe dans 7, et qui ne passe pas par M (normale de deuxi&me espece de X). Resultat: 
& chaque X,, normalise appartient une geometrie & connexion affine symetrique ou la geometrie 
intrinseque de la surface normalisee. On peut donner une interpretation simple au transport. 
parallel des direetions et des lignes geodesiques definies par la connexion intrinseque. — Dans, 
le cas d’une hypersurface X,_, normalisee, on peut, en appliquant le-prineipe de dualite, definir: 
la connexion intrinsöque de deuxieme espece. Les deux connexions sont dites conjuguees l’une: 
& l’autre. — Dans le cas limite m = n l’espace P, est normalise quand & chaque point M est 
associe un hyperplan P,, qui ne passe pas par M. Les lignes geodesiques coineident avec les 
droites, et la geometrieintrinseque est la geometrie projectivement planela plus generale. — Quand 
les P,, de X, sont tous situes dans le hyperplan a l’infini de l’espace euclidien, la connexion intrin- 


' seque de premiöre espece est induit parles P_ pseudonormaux et la connexion de deuxieme espece 
de X,„_, est projeetivement plane. — Quand les Pet P,, sont des polairesreciproques par rapport 


& P’hyperquadrique Q,_,, la connexion intrinseque de X „est laconnexion de Weyl, dont l’angle est 
defini par la metrique projective de Q,-,. En excluantles X,, qui appartiennent a l’absolu Q,.4, 
on peut preeiser leresultat precedent, en affirmant que laconnexion intrinseque est riemannienne et 
la metrique est define sur X, par la metrique projective de Q,_,.— La surface X „ de l’espace: 
conforme de Möbius M,, est dite normalisee quand & chaque point de X, est associe une sphere 
S,_m & n — m dimensions qui passe par M et qui est compl&tement normale a X,,. En repr&sen-" 
tant M,„ ponctuellement sur une Q, et en appliquant les resultats pr&cedents, on demontre que 
‘ sur chaque X, normalise de M,, est defini une geometrie intrinseque. Cette geometrie est celle 
. de Weyl et son angle est defini par l’espace M,„. — Dans le cas m = n l’espace de Möbius est 
normalise quand & chaque point de M,, est associe un autre point et la geometrie intrinseque est | 
‚la geometrie conformement euclidienne la plus generale. — Quand on associe au point M de M„ 
un autre point au moyen d’une inversion, la geometrie intrinseque est riemannienne & courbure 
constante. (Autoreferat.) 


> 


Kanitani, Joyo: Sur l’espace & connexion projeetive majorante. III. Japan. 
J. Math, 20, 45—54 (1950). 

The author has proved elsewhere that any n-dimensional space R, with & 
.  symmetrie projective connection (in the sense of Cartan) can be immersed in & 
.  projective space of N=4$n(n+1)+n—1 dimensions in such a way that R, 
becomes a variety generated by 00”"! straight lines. In the present paper the author | 
.  considers some conditions for R,, in order that the dimension N could be diminished. 
These conditions are too complicated to be detailed here. They refer to the possi- 


 bility of transformation of R, in a variety generated by oo"-% h-dimensional planes 


" 
nr 


I 
| 


an the existence in R, of oo"-h h-dimensional totally geodetie varieties plays a funda- 
mental role. ä Luis A. Santalo. 


Otsuki, Tominosuke: On the spaces with normal conformal connexions and 


je imbedding problem of. Riemannian spaces. 1. Töhoku math. J., II Ser. ı 
— 224 (1950). er Bein! 
_ Etant donne un espace ä connexion conforme normale Sasaki a montr& que si le groupe 
olonomie de l’espace fixe une hypersphere, l’espace est conforme & un espace d’Einstein i 
bure scalaire constante qui est negative, zero ou positive, suivant que T’hyperspher 
eelle, reduite & un point ou imaginaire. L’A. reprend cette question en relation avec un 
‚sultat de Campbell, qui dit qu’un espace V„_, peut toujours &tre plonge dans un certain espz 
"Einstein & n dimensions. — Dans un espace ä connexion conforme on peut choisir avec E.C: 
tan comme repere n + 2 ‚hyperspheres 4A, Ann AHA, ‚satisfaisant aux cond 
4%, = 4A, = A, Ag = 0, A, Ay =1, A, A, = d,, done A, Ay sont des points, Por 
‚point de Möbius. — Les variations des A sont alors donnees par les fo 
rc ie) w A, dAu= x h E 
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totales par l’integration duquel on retrouve le resultat de Sasaki et en particulier le fait que 
sı X est reelle la courbure scalaire de l’espace d’Einstein est negative. — Comme l’hypersphere 
X est limage dans l’espace & connexion conforme d’une hypersurface F„-1, qui est elle aussi 
& connexion conforme normale, on se pose le probleme inverse, c’est-A-dire, qu’etant donne un 
V,„, voir s’il peut-&tre plonge dans un V„+41, de facon que V,„ soit limage d’une hypersphöre reelle 
de V,„ı1. — On montre que le resultat de Campbell n’est pas utilisable, car en ce cas la courbure 
scalaire de l’espace d’Einstein est nulle donc V,„ ne peut pas ätre Vimage d’une hypersphöre reelle. 
Par des calcules assez longs on demontre le theor&me: Pour n — 2m+i(m>1) ee n=2 
un espace V,, peut ötre plonge dans un espace V,„ı, conforme A un espace d’Einstein comme une 
hypersurface image d’une hypersphere invariante par le groupe d’holonomie de l’espace & con- 
nexion conforme normale associe A V.4. Pour n=2m (m> 1)il faut une condition supple- 
mentaire pour que le theor&me soit applicable. Le memoire considere aussi le cas onilya 
deux hypersphöres invariantes. @. Vranceanu. 

Sasaki, Shigeo and Kentarö Yano: On the structure of spaces with normal 
projective connexions whose groups of holonomy fix a hyperquadrie of (n — ?2)- 
dimension. Töhoku math. J., II. Ser. 1, 31—39 (1949) 


On consid£re les espaces P„ & connexion projective (re 


jr T5,) normale, dont Je groupe 
d’holonomie fixe une quadrique dans chaque espace local tangent. On suppose que la quadrique 


n’est pas degeneree et ne passe pas par l’origine du systeme local, donc elle peut &tre ecrite sous 
la forme (1) 9; X! X 2 E(X2 0 ou 9;; est un tenseur metrique d’un espace V„ conforme. 
On montre que P’invariance dela quadrique (l)impose & la connexion les conditions IP, = ehe 
mais la connexion etant normale, nous avons aussi Rr=+(n—1)9;,, oü R;, et le tenseur 
contracte du tenseur de courbure relatif au tenseur metrique g,;, donc l’espace de Riemann Wr 
est un espace d’Einstein Z, & courbure scalaire constante + (®r—1). Den resulte que l’espace 
P„ est projectif & l’espace EZ,. Inversement & un espace E, & courbure scalaire non nulle R, 
on peut associer un espace P,, dont le groupe d’holonomie fixe une quadrique. — On considere 
ensuite la relation qui existe entre les geometries non euclidiennes ayant la quadrique (1) comme 
absolue et la metrique de l’espace E„. On montre que l’arc s entre deux points 4, B sur une 
ae logd, s= N ns d suivant v8 
V TE an a 
R<O oü R>0. Quantädilest le birapport (A BYZ) en designant par Y,Z les-points 
d’intersection de la quadrique avec la geodesique AB. — On considere aussi le cas olı la qua- 
drique est an —2 dimensions, situee dans un hyperplan. En ce cas’espace HE, associ6 est & cour- 
bure scalaire nulle. r 1 @. Vranceamu. 
Norden, A. P.: Über normalisierte Flächen des konformen Raumes. Izvestija 

Akad. Nauk SSSR, Ser. mat. 14, 105-123 (1950) [Russisch ]. 

e En designant par x les cing coordonnees de l’espace conforme de Möbius C, et par 
2 = x:—=( la condition pour que & represente un point, une surface sera representee par 
(1) x = z(ul, u?). On peut associer & cette surface deux spheres @Q)y =, 2 —b, »,6=1,2) 
et le cercle d’intersection de ces sphöres, qui est orthogonal a la surface. On associe aussi une 
 autre sphere £, qui rencontre le cercle (2) au point x et dans un-autre point X, de facon que les 
formes bilineaires relatives aux cing spheres x, &, X, Yı» Ya soient donnees par les formules 


(8) zr=ag=ry=SX-Ey=-XX=- X y=-0 5X ==, gr > 


‚Cela fait, on dit que g,, sont les coefficients de la metrique angulaire ou conforme de la surface. “ 
 normalisee et on obtient les equations 
> . G=y—ı®, wi IX =g° m Yyrms—uX, 
.@ eg by m; = A; m Ns — I; X +8; ee 
RN n z ne nl 
ou |, m » Di 9:5 sont des tenseurs, par rapport & une transformation des coordonnees ul, u 
sur la karBioe Si ve sont les coefficients d’une connexion affine. — Par une normalisation de | 
coordonnees x = o 2, y=0oWE=EHX=OIR, les m, bi; 9; ; se multiplient par des faı 
teurs, tandis que les 0%, = 4%, — ö# 1, restent invariantes. On appelle les G; composantes 
‚la connexion interieure et on utilise cette connexion pour la derivation covariante, de Sorte que 
es dernieres (4) peuvent s’ecrire sous la forme (4) A, =, — Pi; % ee bi; 8. 
onsiderant les conditions d’integrabilite des (4), (4°), on trouve que la connes on @%, 
tsion et que g,,„— 2 1, 9,, done la geometrie de cette connexion est une geometrie 
' de Weyl, relative ä 9: Les tenseurs g,,, 1; 9:5 d;;, m; satisfaisant aux conditions d’in 
 definissent la surface (1) normalisee. Les deux premiers caracterisent la connexio 
"et sont independants de la sphöre £, tandisque les autres dependent de £. ‚Si Yon prend & = 
qui conduit & X=X-HAE— 1722, on obtient les formules d,,=b,;+ 4945 Pi; = Pa 
b35; — 44? 9,5. — On appelle aussi directions prineipales d’une surface, celles qui satisfont a 
itions (6; +89,,)0’=0. Done 8 satisfait & une &qu @—2Hs+K=0.— 


Te 
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geodesique est donne par les formules & — 
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notions, de möme que d’autres configurations geometriques, conduisent !’A. a une etude detaillee 
des invariants conformes ponctuels et 'tangentiels d’une surface. @G. Vranceanu. 

Norden A. P.: Der Raum einer linearen Kongruenz. Mat. Sbornik, n. Ser. 
24 (66), 429—455 (1949). 

Es handelt sich um den projektiven, mit einer elliptischen linearen Geradenkongruenz $ 
als absolutem Gebilde versehenen S, (Raum „K“). Parallelismus und Winkelmaß zweier eigent- 
licher Geraden werden im Cayley-Laguerreschen Sinne mittels der Komplexe des absoluten 
Büschels ($) eingeführt. Die in einer eigentlichen Ebene induzierte Geometrie ist somit eukli- 
disch.’— Die Differentialgeometrie der Kurven (und allgemeiner, der räumlichen Streifen) wird 
auf Grund eines kanonischen Tetraeders x y& Y skizziert (x laufender Punkt, y Schnittpunkt 
der Tangente mit der in der Schmiegebene enthaltenen Geraden von $t, 2 und % zu x und y 
bzw. konjugiert in bezug auf $). Unter Normierung durch (£%7 xy) = 1 und Einführung eines 
kanonischen Parameters lauten die Differentialgleichungen der Kurve [wenn diese nicht einem 
Komplexe von ($t) angehört]: 

da d d& dy 


Y = 2 e 
— ey ehyirnd ——=Y = — ky+xz, 
ds ” ds N de Er 
wobei k und x Krümmung und Torsion genannt: werden (k = 0 und x = O sind bzw. für Geraden 
und ebene Kurven kennzeichnend). — Die Flächentheorie im Raume K wird vom Verf. als 


ein Sonderfall seiner früher aufgestellten Theorie der normalisierten (mit Normalen erster und 
zweiter Art versehenen) Flächen betrachtet [Trudy Sem. vektor. tenzor. Analizu 6, 125—226 
(1948)]. Die Normalen sind hier Geraden von $t. Sie bestimmen eine dem räumlichen Parallelis- 
mus untergeordnete symmetrische Übertragung, die im Sinne des Verf. die innere Geometrie 
der Fläche als eine quasi-euklidische charakterisiert [ibid. 5, 226—245 (1941)]. — Werden die 
Normalen einer Fläche x = x(u!, u?) durch die konjugierten Punkte x, bzw. die Punkte 
d) u = &;x—I1,;x bestimmt, so lauten ihre Differentialgleichungen: 2) Y, sy =Lhy4 + 
9;% + b,;& (V, auf die innere Übertragung bezogen; b,, Tensor des asymptotischen Netzes). 
Man hat dann für die zu y, konjugierten Punkte: %,; = 9% y„, wo 9% ein Versor ist. Der Funda- 
mentalsatz der Flächentheorie wird so formuliert: ‚Wenn eine willkürliche quasi-euklidische 
Geometrie, ihr Versor 9“ und der den Bedingungen V/ 2% 4 R,, = 95:d,]. genügende Ten- 
sor b,; vorgegeben sind, so kann man unter Verwendung der Beziehungen 9,; = gdyyn 
Mid = 95], das vollständig integrierbare System (1), (2) schreiben, das die Fläche bis auf 
5 eine Bewegung im Raum X bestimmt‘. — Ferner wird die durch die Geraden von fi herge- 
a stellte Zuordnung zwischen einer Fläche und einer eigentlichen Ebene untersucht. So gewinnt 
Verf. u.a. ein Mittel zur Konstruktion irgendeiner quasi-euklidischen Übertragung T%,: 


‘ ” y 
2 T,=17, +20 59, + 29 fp,, wo p eine willkürliche skalare Funktion ist und /7, die eukli- 
dische Übertragung der Ebene darstellt. Die Flächen der Krümmung Null (R,, = 0) sind Eu 


harmonische Funktionen p gekennzeichnet. — Schließlich untersucht Verf. die Abbildung der 
komplexen affinen Ebene auf den Raum K: X =! +id, Y=x+ixt) > (xt) (x kano- 
. nische Koordinaten). Dadurch gehen die zentro-affinen Transformationen der Ebene in die 
Bewegungen des Raumes X und analytische Kurven in Flächen der en über. 
. Mayer. 
#2 Sasaki, S.: On some properties} in the large in the geometry of paths. Tenson 
222 Nr. 8, 41—53 (1948) [Japahisch]-- Ru 
Be Su, Buchin: A characteristie property of affine collineations in a space of K- 
dl spreads. Bull. Amer. math. Soc. 54, 136—138 (1948). 
;  Knebelmann hat gezeigt, daß die kovariante Ableitung und die Liesche 
£ Ableitung in bezug auf das Feld v* dann und nur dann vertauschbar sind, wenn die 
_ durch v* vermittelte infinitesimale Transformation eine affine ist [Bull. Amer. math. 
Soc. Sl, 632—685 (1945)]. Diese Arbeit enthält die Verallgemeinerung dieses Satzes 
er für Räume von „K-Spreads“‘. Es zeigt sich, daß auch in diesem Falle die Vertausch- 
3 barkeit nur gilt für infinitesimale affine Transformationen (vgl. B. Su, dies. Zbl. | 
40,242). / „2 Johannes Haantjes. 
\ Vagner, V. V.: Klassifikation der einfachen differentialgeometrischen ‚Objek 
klady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 69, 293—296 (1949) [Russisch]. Bu 
Verf. geht davon aus, daß die Aufgabe, alle Typen differentialgeometrisch 
ekte von N Komponenten im X, zu klassifizieren, damit äquivalent ist, 
en transitiven Darstellungen der Gruppe D®") in N Dimensionen anzugebi 


I 
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in den » v Variablen & definiert, wobei die n ((Ü g ‘) _ ı) Größen A die Parameter 


sind. Wichtig ist die Kette der Normalteiler a Re N) wobei 1m) 
durch AS REN Kl ee ? <v) definiert ist (örist,.bei.s = 17 0s8 
Kroneckersymbol und bei s> 1 gleich 0). Ein Objekt heißt „einfach‘“, wenn kein 
Objekt als Funktion des gegebenen existiert von niederer Klasse. Zu der mit dem 
Objekt verknüpften Darstellung gehöre die Untergruppe 9. Dann bedeutet die 
Einfachheit des Objekts, daß Den) keine eigentliche Untergruppe besitzt, die 


gleichzeitig 9 und N”) enthält. Durch gruppentheoretische Betrachtungen folgt 

dann: Bei n>1 gibt es keine einfachen Objekte. von höherer Klasse als 2, bei 

2 — 1 keine von höherer Klasse als 1. Diese sind z. B. für 2 > 1:1. Der symmetri- 
| sche affine Zusammenhang T'},, 2. Die Zusammenziehung 7% von T3,, 3. der 
| projektive Zusammenhang I;,. Werner Burau. 

Vagner, V. V.: Zur Theorie der Pseudogruppen von Transformationen. Dok- 

{| lady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 2, 453—456 (1950) [Russisch]. 

Ziel dieser Arbeit ist ein in ähnlicher Form schon im vorigen Jahrhundert von Medolaghi 
ausgesprochener Satz: Jede Pseudogruppe von Lietransformationen des $, führt ein im 2) 
erklärtes differentialgeometrisches Objekt in sich über. Um den Satz zu beweisen, führt Verf. 

| ‚ einige allgemeinere Begriffsbildungen ein, wovon wir folgendes erwähnen: Eine Selbstabbildung 
} der Mannigfaltigkeit M wird in bekannter Weise als Untermenge der Produktmenge von M 
| mit sich selber definiert, woraus sich hf, als Teilmenge des Produkts sofort ergibt. Es wird 
noch das „relative Produkt f, o fs“ eingeführt als Klasse von Abbildungen, der f angehört, 
wenn es in obigem mengentheoretischen Sinne Teilmenge von f, f, ist. /* wird durch die bez. 
der Diagonalmenge Ain Mx M zu / symmetrischen Punkte erklärt. Dann definiert f eine 
eineindeutige Abbildung, wenn ff-1 und fin A liegen. Auf solche Abbildungen beschränken 
sich die weiteren Untersuchungen. Eine Menge 7 derartiger Abbildungen heißt „Halbpseudo- 
gruppe“, wenn mit Z, und Z, auch £, ot,zu T gehört, und „Pseudogruppe“, wenn außerdem mit A 
t auch {1 zu 7 gehört. Weiterhin ist der Fall der Pseudogruppe P aller analytischen Trans 
formationen eines Veblen-Whiteheadschen Raumes X, besonders wichtig. P induziert für jedes: 5 
?=1,2...eine Gruppe © von regulären Abbildungen der Berührüngsräume T,,„ der Stufe », h 
die zugleich mit P auch transitiv oder intransitivist. Nach Lie werden die Transformationen 
von P als Lösungen eines vollständig integrablen Systems von Differentialgleichungen der 
Ordnung v ®* (&; Ei, a) =0(s=1,...,v) definiert. Hieraus ergibt sich in Zusammen- 

@ hang mit der grundlegenden Arbeit des Verf. über geometrische Objekte (Ergänzung zur russ. 03 
Übersetzung des Buches von Veblen-Whitehead, Grundlegung der Differentialgeometrie, 
Moskau 1949) der oben zu Beginn genannte Satz. Werner Burau... 

5 Tashiro, Yoshihiro: Sur la dörivee de Lie de l’etre geometrique et son groupe 2 
‚d’invarianee.- Töhoku math. J., II. Ser. 2, 166-181 (1950). RR 
# Es handelt sich um Lie-Ableitungen von mikrogeometrischen Objekten end- 
cher Klasse nach der Klassifizierung von Schouten und Haant jes von 1936 _ 
es. Zbl. 16, 135, in der Arbeit nicht zitiert). Ist Q4 ein geometrisches Objek 
O.) und X ein Lie-Operator, so wird bewiesen, daß X 24 dann und nur dar 
‚8. O. ist, wenn Q4 linear ist. Sodann ist X 24 ebenfalls linear. X Q4 ist danı 
ind nur dann eine Größe, wenn (4 linear ist und der homogene Teil der Trans- 
mation von Q4 eine Transformation einer Größe ist. Gehören X, X,,... zu eineı 
inuierlichen Gruppe mit den Strukturkonstanten c}j® so gilt „Kkı Ras 
I fr z u LI 1 2: he | en A Az A TEN 
Xe O% vorausgesetzt, daß 2% linear ist. Ist 20” = 0, so ist 2“ inva 


‚Gruppe in 
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Penzov, Ju. E.: Klassifikation der stetigen Lieschen Pseudogruppen von 
Transformationen im X, nach ihren charakteristischen Objekten. Trudy Sem. 
vektor. tenzor. Analizu 8, 382—413 (1950) [Russisch ]. 

Dans ce travail diyise en 4 paragraphes, on considere dans le $ 1 le champ de l’objet geo- 
metrique differentiel 2° (£*) avec N composantes de classe ven X, et on definit le pseudogroupe 
d’invariance d’un tel objet comme &tant determine par la totalite des transformations pone- 
tuelles *£* = 9° (€), (Det |&p*/dE”| =+ 0) de X, qui gardent l’objet geometrique differentiel donne: | 
2°; done 
(1) 2° (9° (E)) sei" Kell (&), 9... Mr (E)} ö 
Ce pseudogroupe est un pseudogroupe continu de transformations de Lie, determine par les 
equations differentielles (1), — Dans le $ 2, apres avoir montre comment on peut construire en | 
X,„, ot un pseudogroupe continu de Lie de transformations pontuelles d’ordre » nous est donn&, | 
un objet geometrique differentiel Q°(E*) dont le pseudogroupe d’invariance coincide avec le 

) pseudogroupe de Lie donne en X, on dömontre le theor&me de V. V. Vagner: Chaque pseudo- 
groupe continu de Lie d’ordre v de transformations ponctuelles en X, est un pseudogroupe 
d’invariance d’un objet differentiel de classe v. — Relativement & la construction de l’objet 


differentiel Q°(£*) comme objet caracteristigue d’un pseudogroupe de Lie d’ordre v, ’A. etablit 


le theor&me: ‚‚Pour que l’objet g&ometrique differentiel Q°(£*) de elasse v, avec N composantes 
d’equation determinante 


0 OO) 


soit ’objet caracteristique du pseudogroupe continu de Lie, d’ordre v, de transformations ponc- 


tuelles en X,,, il est necessaire et suffisant que N fonctions @* = @* & Ei %) des variables | 
r 3 


| 


&* et de leurs derivees Es p, Par rapport &n parametres intransformables du pseudogroupe, 
En 02 (2 04 7 j M 
 ». qu’on obtient des membres droits de (2) en remplagant f* (&) et FB... Be (&) avec leurs corres 


spondantes £* et Eu Be forment un systöme complet d’invariants differentiels d’ordre », de 


la representation du pseudogroupe de Lie donne dans le systeme de coordonnees x,“. — D 

le $ 3 on indique brievement la methode generale donnee par Lie pour trouver un systeme com 
plet d’invariants differentiels d’ordre v, d’un pseudogroupe continu de Lie de transformation 
‚en X,. On construit, pour exemplifier, le syst&me complet d’invariants differentiels d’ordre 
.. 2 du pseudogroupe f j : 
= (6) ! AN, =a+b 
et l’objet geometrique differentiel & 6 composantes de 2-&me classe ayant comme &quationg 
. determinantes | 4 


ee u 


TorpANla  ToAraıa IMOE 0A(ANTa ToAyA R R 
5 ! kA 2 
. VEOT-RE VEOT+EO 
a Vobjet caracteristique intransitif du pseudogroupe (3) en X,. — Le dernier paragraphe com- 
end les resultats trouves par I’A. en employant la methode de Lie & la determination 


(ss) 


& 


3 


nötre (1 finie et 2 ir 


milles de ps 
able. [Tables 
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p- p: 410—412.] — Pour n > 4 la dötermination des objets caracteristiques eorrespondant aux 
pseudogroupes et aux familles de pseudogroupes de cette categorie n’a pas encore ete etablie 


par l’Auteur. Oct. Gheorghiu. 
Golab, S.: La notion de similitude parmi les objeets g6omeätriques. Bull. 


internat. Acad. Polon. Sci. Lett., Cl. Sei. math. nat.. Ser. A 1950, 1—7 (1950). 

Sind 2, (4,5 =1,...,%k) die Bestimmungszahlen eines geometrischen Objektes 
und 9,(w,) ein umkehrbares System von k Funktionen, so bilden die Zahlen 
2#F=9,(2,) auch die Bestimmungszahlen eines geometrischen Objektes. Die 
Objekte 2 und Q* nennt Verf. ähnlich (semblable). An einem Beispiel wird ge- 
zeigt, daß, auch wenn das System 9; nicht umkehrbar ist, Q* ein geometrisches 
Objekt sein kann. Eine kleine Bemerkung: Die Folgerung, welche Verf. aus (27) 
zieht, ist nicht richtig. Johannes Haantjes. 

‚Gheorghiu, Octavian Em.: Equations aux derivees partielles et objets g6om6- 
iriques. Bull. Sci. Techn. polytechn. Timisoara 13, 223—233 (1948). 

Die lineare partielle Difierentialgleichung 2. Ordnung 
() on= rel pad 
wurde mehrfach in invarianter dargestellt, wobei statt der nicht invarianten 
Differentiation eine kovariante verwandt wurde, entweder mit Hilfe eines Riemann- 
schen Zusammenhanges oder eines Weylschen oder endlich eines solchen, der in den 
Finslerschen Räumen gilt (N. Theodoresco). Das Ziel dieser Arbeit ist es, mit 
der Gleichung (1) einige geometrische Objekte erster und zweiter Klasse (nach der 
Terminologie von Schouten und Haantjes) zu verbinden unter der Voraussetzung, 
daß / und #(f) Pseudoinvarianten vom Gewicht (— p) sind, d.h. beim Übergange 

' von den Koordinaten x” zu den neuen Koordinaten # sich folgendermaßen trans- 


‚formieren: (2) = APf, 6 (f) = 4P.$ (f), wo A die Jacobische Determinante be- EN: 
deutet. — Verf. zieht auch den Fall in Betracht, daß f einePseudoinvariante (DH 
9 (f) aber eine Invariante ist, endlich auch den ‚allgemeinen Fall (der sich auf den 
' früheren zurückführen läßt), wobei f und #(f) Pseudoinvarianten von verschie- 
, denen Gewichten sind. — Am Ende wird die Möglichkeit erwähnt, die Resultate 
auf Hreagr partielle ee von beliebiger Ordnung zu übertragen. 
& Stanislaw Golab. 
3 Golab, S.: Sur les-objeets Pemkiriniiek non Ileröniels, Bull. internat. Acad. 
‚Polon. Sei. Lett., Cl. Sei. math. nat., Ser. A 1949, 67—72 (1949). ES 
Es handelt Sich um die Bestimmung aller geometrischen Objekte der nullte 
E1asse mit einer Bestimmungszahl 2 in einem eindimensionalen Raum. Ist & bzw. 
u die Koordinate eines Punktes P in bezug auf das Bezugssystem B bzw. Bund 
sind 2 und 2’ die Bestimmungszahlen des Objektes in P, so gilt. =, 9% 
 Transformationsformel des Objektes. Die notwendige und hinreichende B« 
gung dafür, daß 2 ein geometrisches Objekt ist, ist, daß f die folgende Gest 
t FfQ,&n)=G{g (9,8), wog die Umkehrfunktion von @ ist, in Er 
ie erste. en d.h. We 6 (u, ee (w, d). 


ragen, Kr On Invarlanıs of En ach (8) ns = pi bo nr Efe Fe a 


Te Tonihr Nr. 9, en) Bapanisch], 
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hergeleitet. Dabei bezeichnen dF, dF, die Flächenelemente um die Punkte P, P,; r ihre Ent- 
fernung; y den Winkel der äußeren Fläehennormalen in P, P,; ferner &, x, die Winkel zwischen 


dem Vektor PP, und den genannten Normalen; endlich y den Winkel zwischen der Normale in 


P, und der an PP, gespiegelten Normale in P. Hiervon ist (3) die Verallgemeinerung einer 
Formel von Ref. und B. Sz. Nagy (dies. Zbl. 34, 251) und wegen cos y = — c08Y + 2 c08.% C08 &, 
eine Folgerung aus (1), (2). Zum Beweis von (1), (2) werden die linken Seiten leicht in 
(7) P(4,A,) = —2 | (1, %y) (W, 10.) dF AF,, (8) y(A,A,) = —/ {(t, 10) (X, 109) + (to: 10) (u mo)}dFdF, | 
umgeformt, wobei t, r, die Ortsvektoren von P, P, und iv, iv, die obigen Normaleinheitsvektoren | 
sind. Wird (7) als Funktion (A) = (A, A,) von A allein betrachtet, so zeigt sich, daß (A) 
translationsinvariant, (gegenüber Schneiden durch eine Ebene) additiv, (für die A in der Ein- 
heitskugel) beschränkt und k-gradig homogen ist. Aus diesen Eigenschaften folgt nach einem 
anderswo erscheinenden Satz des Verf., daß (A) zu V, also (A, A,) zu V V, proportional ist. | 
Der Proportionalitätsfaktor bestimmt sich leicht aus dem Spezialfall, daß A, 4, gleich der Ein- | 
heitskugel sind. Auch (8) wird ähnlich bewiesen. Für alle drei Formeln (1), (2), (3) folgen noch 
Anwendungen. Nach (1), (7) gilt [ (x, x,) (1, w,) dFdF, = V V,. Wird diese Formel auf die 
äußeren Parallelkörper 4°, A$ in Entfernung o von A, A, angewendet, so entsteht unter anderem | 
f eos? yK K,dFdF,—= ko}, (o, = n*l2T(1 + k/2)), wobei K, K, die Gaußsche Krümmung von 
A,A, in P bzw. P, bezeichnen. Die Formel (2) läßt sich als ein Sehnenpotenzintegral deuten, | 
sie ist dann eine Verallgemeinerung einer Formel von G. Herglotz, die auch O. Varga 
(dies. Zbl. 12, 119) verallgemeinert hat. Aus Formel (3) ließ sich unter anderem die Verallge- 
meinerung einer Formel von Ref. und B. Sz. Nagy (dies. Zbl. 34, 251) über die Trägheitsmomente 
ebener Kurven gewinnen. Ladislaus Redei. 

. Santalö, L. A.: Integral geometry in projeetive and affine spaces. Ann. of 
Math., Il. Ser. 51, 739—755 (1950). i 

Sind w,(a,da), «=1,2,...,r, Pfaffsche Formen, die nach E. Cartan eine? 
Liesche Gruppe G, mit den unabhängigen Parametern al, a?,...,a” kennzeichnen, 
so gelten die Formeln von Maurer-Cartan &; = N c;,[®,®,] mit den Zu-’ 
Ik 


sammensetzungskonstanten c von@,. Darin zeigt der Strich die äußere (Cartansche)‘ 
Ableitung, die Klammer das äußere (Grassmannsche) Produkt an. Im Anschluß Re 
S.S. Chern [Ann. of Math., II. Ser. 43 (1942), 178—189] wird gezeigt: Soll d@G = 
[®] ®g**@,] eine ‚„„Dichte‘‘ sein zu einer Untergruppe G,, von @',, soist dazu notwendig 
ünd ausreichend [o, ®; --- @,]' = 0. Dieses Ergebnis wird insbesondere auf die projek- 
tive Gruppe P = G„-ı)(n+1) Im projektiven Raum mit der Stufenzahl n (das heißt 
Dimension rn — 1) angewandt und gezeigt: Ein aus linearen Unterräumen gebil 
detes Element E= S,+ S,+ + S,, mit punktfremden Unterräumen und 
k hy +Ah,+:-:+h,„<n hat genau dann eine Dichte in P, wenn th + 
 +h„=n ist. Es wird eine Formel für diese Dichte abgeleitet. Für m = 
. stammen diese Ergebnisse von O.Varga, 1935. Entsprechendes für die unimodulare 
% homogene affine Gruppe. Darauf gründet sich eine vereinfachte Herleitung des 
Be Gittersatzes von Minkowski-Hlawka-Siegel-Weil: Ist Q ein n-dimensionales 
. Sterngebiet vom Inhalt <£ (n), so gibt es ein Gitter mit der Determinante eins 
so daß Q keinen Gitterpunkt enthält. | Wilhelm Blaschke. 
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_ Angewandte Geometrie: 


-  eRutgers, J. G.: Lehrbuch der darstellenden Geometrie. 1. Teil: Orthogonal 
.  projektion. Heft 1, 2, 3. 2. Aufl. Groningen-Batavia: P. Noordhoff 1948. 
108 8.; VII, 119 8.; VIIL, 167 S. F. 3,25, 4,25, 5,25 [Holländisch]. K. 
Der vorliegende erste Teil behandelt das Konstruieren in Normalrissen (Grund 
ıstruktionen, ebenflächige Gebilde, Kegelschnitte, Flächen 2. Ordnung und 
hdringungen, Torus und andere Drehflächen, Regelflächen). Methodisch 


. 


der "Verwendung der Rißachse festgehalten. Leider wird darauf verzie 
die zahlreichen technischen Anwendungsgebiete der darstellenden Geom 
ıgehen. — Die Darstellung ist breit und systematisch und erörtert‘ 
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Aufgaben, die die tätige Mitarbeit des Lesers anregen sollen, unterstützt. Daher 
erscheint das Werk hervorragend zum Selbstunterricht geeignet, auch für Anfänger 
und für solche Leser, die das Holländische nur mangelhaft verstehen. 
Fritz Hohenberg. 

e Rutgers, J. G.: Lehrbuch der darstellenden Geometrie. H. Projektions- 
methoden, erster Teil. Groningen: P. Noordhoff 1950. 162 S. F. 9,25 [Holländisch ]. 

e Kaderävek, F.: Darstellende Geometrie. Bd.1. Praha: Jedn. &s. matem. 
a fys. 1949. 420 S. 140 K&s. [Tschechisch]. 


e Suter, Ernst: Die Methode der Festpunkte. — 3. neubearheitete Auflage 
von Ernst Traub. Berlin—Göttingen—Heidelberg: Springer-Verlag 1950. 240 8. 
mit 232 Abb. Ganzleinen DM 21,—. = 

Wunderlich, W.: Höhere Radlinien als Näherungskurven. Österreich. In- ix 
genieur-Arch. 4, 3—11 (1950). 

Die in einer früheren Arbeit [Österreich. Ingenieur-Arch. 1, 277—296 (1947)} 
in ihren theoretischen Grundlagen behandelten „Höheren Radlinien‘ werden zur nn 
Approximation vorgelegter geschlossener Linien in der Ebene benutzt, und zwar im. 
einzelnen bei dem Rand eines Quadrates und bei Wiedergabe einer Hysteresis- 
schleife. Im ersten Beispiel wird die Näherung entsprechend den Prinzipien vor 
Fourier, Gauß, Taylor und Tschebyscheftf durchgeführt unter Vergleich: 
der Güte der verschiedenen Wege. W. Meyer zur Capellen. 

Ording, F. B.: Graphische Glättung von Nichtübereinstimmungen bei einem 
Polygonzug. Norske Vid. Selsk. Forhdl. 20, Nr. 25, 96-99 (1949) [Norwegisch]. 

Bei dem behandelten, nur unter gewissen Voraussetzungen gültigen, Verfahren 
wird eine Parallelprojektion der Teile des gegebenen Streckenzuges auf die Ko- 
‚ ordinatenachsen vorgenommen sowie Verteilung der Winkelabweichungen über 
‚das ganze Intervall. Evert Johannes N yström- 
Gougenheim, Andre: Sur une nouvelle famille de planispheres eonformes per 
‚mettant de representer la Terre & P’interieur d’un eontour ferm6 quasi elliptique 
©. r. Accad. Sci., Paris 230, 369—371 (1950). : EUR: 
- Einfache Abbildungsformeln ergeben bis auf Nord- und Südpol konforme 
Abbildungen der als Kugel angenommenen Erdoberfläche, durch deren jede den. 
_ Meridianbögen der Längen -- 180° eine ovale Randlinie entspricht, die sich nur 
" wenig von einer Ellipse unterscheidet ; auch die Kurven konstanten Maßstabes las 
sich leicht gewinnen. Frank Löbell. 
Gougenheim, Andre: Sur une propriet6 des segments capables spheriques d 
Tits sur un quart de grand cerele. ©. r. Acad. Sci., Paris 230, 1385—1386 (1950 
Es wird bewiesen, daß der Ort derjenigen Punkte einer Kugelfläche, de 
adeste Verbindungslinien mit den Endpunkten eines festen Großkreisquadra en 
hen konstanten Winkel einschließen, die Kugel in zwei kongruente Teile zerleg 

iese Tatsache läßt sich für die Herstellung von Weltkarten mit schwache 
= a Frank Löbell. 
ätische 
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der Verbindungsketten nach dem Boltzschen Entwicklungsverfahren werden diese in der Haupt- 
ausgleichung zum Netzganzen zusammengefügt; die selbständige Ausgleichung der Verbindungs- 
ketten ist dabei als erste Gruppe, die Hauptausgleichung als zweite Gruppe im Sinne des Krü- 
gerschen Zweigruppenverfahrens anzusehen. Die Hauptausgleichung soll außerdem die Ver- 
besserungen der Grundlinien und Laplaceschen Azimute liefern. Die Forderung, daß nach 
vollendeter Hauptausgleichung gewisse, aus der selbständigen Ausgleichung der Verbindungs- 
ketten abgeleitete Funktionswerte mit denjenigen Werten übereinstimmen müssen, die sich 
aus den definitiven geographischen Koordinaten der Anfangs- und Endpunkte der Ketten und 
den ausgeglichenen Vergrößerungsseiten und Laplaceschen Azimuten sowie aus den identischen 
Winkeln sich überdeckender Dreiecke ergeben, führt zunächst auf eine Ausgleichungsaufgabe 
nach bedingten Beobachtungen mit Unbekannten. Verf. umgeht im Gegensatz zur Eggert- 
schen direkten Lösung die Aufstellung der Bedingungs- und Normalgleichungen für das Gesamt- 
system und gewinnt durch einen Differentiationsprozeß ein System von Widerspruchs- und | 
Iterationsgleichungen, die wesentlich leichter anzusetzen sind als die Normalgleichungen. Diese | 
Gleichungen gestatten es, die Hauptausgleichung durch eine schrittweise Annäherung zu voll- 
ziehen, indem nach Einführung geeigneter Näherungswerte für die Unbekannten (geographische 
Koordinaten, Überdeckungswinkel und Verbesserungen der Grundlinien und Azimute) aus den 
Widerspruchsgleichungen zunächst genäherte Korrelaten berechnet werden, mit deren Hilfe 
man aus den Iterationsgleichungen Verbesserungen für die angenommenen Näherungswerte 
. findet. Die Rechnung ist solange zu wiederholen, bis sie in der gewünschten Dezimalen zum 
Stillstand kommt. Die für die Konvergenz günstigste Anordnung der Rechnung wird eingehend 
diskutiert. Da der Arbeitsaufwand bei diesem Verfahren nur linear mit der Anzahl der. Be- 
dingungsgleichungen und Unbekannten wächst, werden die Grenzen, die einer zusammen- 
hängenden strengen Ausgleichung großräumiger Netze aus rechentechnischen Gründen’ ge- 
' zogen sind, wesentlich erweitert. W. Hofmann. 
Wolf, Helmut: Zur Anwendung des Ausgleichungsverfahrens von Tseheby- 
schef. Veröff. Inst. Erdmess., Nr. 12, 39-73 (1950). 
| Das in der Praxis wenig bekannte Interpolationsverfahren, das P. Tschebyschef für die) 
Approximation einer Reihe von Messungsgrößen durch ganze rationale Funktionen angegeben 
hat, wird an Hand des Formelsystems erläutert und den auf die Methode der kleinsten Qua- 
drate gegründeten Verfahren der Entwicklung nach Potenzreihen bzw. nach Legendreschen 
Kugelfunktionen gegenübergestellt. An einem sehr instruktiven Zahlenbeispiel werden die drei) 
genannten Verfahren erprobt. Dabei zeigt sich, daß die Verwendung von Kugelfunktionen bei 
nicht äquidistanten Abszissen gegenüber dem Ansatz einer Potenzreihe keine Vereinfachung 
der Rechnung bietet, weil in diesem Falle die Vorteile der Orthogonalitätseigenschaften der 
 Kugelfunktionen nicht zur Auswirkung kommen. Dagegen führt das Näherungsverfahren von 
Tschebyschef, das die umständliche Aufstellung von Fehlergleichungen und Normalgleichungen 
. vermeidet, mit einem erstaunlich geringen Rechenaufwand praktisch zu denselben Ergebnissen 
. „wie die strenge Behandlung nach der Methode der kleinsten Quadrate. Verf. fordert daher 
mit Recht, daß dieses in seiner Handhabung so bequeme Verfahren auch in den Lehrbüchern 
die gebührende Berücksichtigung finden möge. W. Hofmann. 
 . Hopmann, Joseph: Über die gravimetrische und astronomische Bestimmung 
‚von Lotabweichungen und ihre Auswirkung auf trigonometrische Netze. Veröff. 
Inst. Erdmess., Nr. 12, 75—125 (1950). . 
ya Verf. unternimmt den Versuch, aus dem derzeitig vorhandenen Schwerematerial die Kom- 
ponenten der Lotabweichung für den Zentralpunkt des deutschen Hauptdreiecksnetzes (Helmert- 
 . "turm) mit Hilfe der von A. D. Sollins berechneten Tafeln abzuleiten. Die Integration, die bis 
zu einem sphärischen Abstand von 50° ausgedehnt wurde, stützt sich auf die Schwerekarten 
von Tanni und in unmittelbarer Nähe der Station auf die engmaschige gravimetrische Ver- 
essung des Reichtsamts für Bodenforschung, die für geodätische Zwecke bisher kaum nutzbar 
macht wurde. Die mitgeteilten Rechnungen zeigen, daß die starken Schwerestörungen bei 
‚den Azoren, in Nordafrika und im östlichen Rußland noch einen merklichen Einfluß auf die 
Lotabweichung des deutschen Zentralpunkts haben. Die Übereinstimmung der vom Verf. : 
sans Wege gefundenen Lotabweichungskomponenten mit den Werten, die sich 
de ‚Ausgleichung des Zentraleuropäischen Netzes ergeben haben, ist überraschend gut. All 
ainge können die so berechneten Lotabweichungen beim heutigen Stand der Schwerevermess 
‚Erde nur als Näherungswerte betrachtet werden. Sie genügen jedoch vielfach, wie Verf 
einigen Beispielen nachweist, um den gefährlichen systematischen Einfluß der Lotabweichung 
f die Horizontalwinkelmessung in trigonometrischen Netzen auszuschalten. — Anschlie! 
len verschiedene Möglichkeiten, aus Mondbeobachtungen absolute Lotabweichungen 
zuleiten, kritisch beleuchtet. Verf. kommt zu dem Schluß, daß diese Methoden aus meßtechni 
ründen auf absehbare Zeit keine Aussicht auf Erfolg haben werden. Im Anhang wird 
erter Versuch gemacht, systematische Fehler in een Netzen auf eine 
Seitenrefraktion zur ii er, in dem. ergrück 
rd-südlichen Tempe ER? 
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Elznie, Väelav: Transformation des eoordonn6es g6ographiques sur Pellipsoide 


international. Casopis Mat. Fys. 72, 3348 u. franz. Zusammenfasse. 48 (1947) 
[Tschechisch ]. 


Topologie: 


Arens, Richard: Note on convergenee in topology. Math. Mag., Texas 23, 
229—234 (1950). 

Sikorski, R.: On the separability of topological spaces. Colloguium math. 1, 
279—284 (1948). 

Given a topological space X, the author considers the following Drop 
for X: 1. There is a countable open basis; 2. Every transfinite striotly increasing 
colleetion of open subsets is countable; 3. Every transfinite strietly decreasing 
colleetion of open subsets is eountable; 4. Every isolated subset is countable; 
5. There is a dense countable subset; 6. Every collection of disjoint non pt 

- open subsets is countable. The implications among these „separability‘‘ conditions ER 
2—4-6 : 
that are known to.hold good are given in the scheme Tr 2 4. In this article 275 
13-5 | 
some examples of topological spaces are exibited to prove that these are the only 
true logical connexions among properties 1,...,6 in the general case. The similar 
question for normal spaces is pointed out as inanäwerel. It is shown, however, 
‚that 5 implies 4 for a completely normal space provided 28° < 28ı (see also 
E. Marcezewski, this Zbl. 32, 191). Leopoldo Nachbin. 


Alexandroff (Aleksandrov), P. S. und P. S. Urysohn (Uryson): Über kompakte - 
topologische Räume. Akad. Nauk SSSR, Trudy mat. Inst. Serlor 31, 35 Ss a8 350) 
[Russisch ]. Fast une 

Das „Memoire sur les espaces topologiques Tompacts‘, das — 19228 entstanden. und > 
- 1929 in den Verhdl. Akad. Wet. Amsterdam, Afd. Naturk., I. Sect. 14, Nr. 1 erschienen — EN 
- heute zum klassischen Bestand der Topologie gehört, ist für die vorliegende russische Ausgabe 

yon P. Alexandroff überarbeitet worden. Der Inhalt der ersten Ausgabe wurde unverändert 
beibehalten; aber die Darstellung ist straffer, manche Beweise wurden vereinfacht oder vervoll-. 
 ständigt. Von der Bearbeitung wurden besonders die Metrisationssätze in Kap. V betroffen. 
Der Herausgeber hat den einzelnen Kapiteln kurze Bemerkungen beigefügt, die teils vom heutigen 
_ Standpunkt naheliegende Änderungen, teils Hinweise auf neuere Ergebnisse enthalten. 
r I Erika Pannwilz, 
Obreanu, Filip: Espaces separds minimaux. An. Acad. Republ. Popul. Romäne, 
‚Ser. Mat. Fiz. Chim. 3, 325—342, russische und französ. en 343—34 
46—349 (1950) [Rumänisch]. i 
iA Hausdorff (T,) space is called ı minimal hiäneee each one-one, con 
An ep of it onto a T „space | is le a ER “ Bourbaki hie 
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Obreanu, Filip: Espaces localement absolument fermes. An. Acad. Republ. 
Popul. Romäne, Ser. Mat. Fiz. Chim. 3, 375—885, russische und französ. Zusammen- 
fassgn. 385—389, 390—394 (1950) [Rumänisch]. 

According to the author, a Hausdorff space E is called locally absolutely closed | 
whenever each of its points is interior to an absolutely closed subspace of E. The 
concept of absolutely closed Hausdorff spaces is due to P. Alexandroff and 
P. Urysohn [Verhdl. Nederl. Akad. Wet., Afd. Naturk., Seet. I 14, Nr.1 (1929)]- 
Theorems: a locally absolutely elosed Hausdorff space is locally compact whenever 
it is regular; necessary and sufficient for the cartesian product of a family of Haus- 
dorff spaces to be locally absolutely closed, is that each space be so and all of them, 
except a finite number, be absolutely closed. The process of compacting by the 
addition of a single point is generalized as follows: Necessary and sufficient for 
a Hausdorff space E, which is not absolutely elosed, to admit a dense imbedding 
in an absolutely closed Hausdorff space E*, such that E*— E = a single point, 
is that E be locally absolutely closed. As it is well known (P. Alexandroff- 
H. Hopf, Topologie I, Berlin 1935, p. 95 ; this Zbl. 13, 79), the containing absolutely ° 
closed space E* need not be unique, even when E is locally compact, and such 


an example is given. — Previous results of the author on open filters [Acad. Republ. | 
Popul. Romäne, Bul. Sti., Ser. Mat. Fiz. Chim.2, 1—5 (1950)] are intensively used 
in the proois. Tudor Ganea. 


Pr Hu, Sze-Tsen: Boundedness in a topologieal space. J. Math. pur appl., IX. Ser. 
2 28, 287—320 (1949). 
Bi“ The paper contains an axiomatie and very detailed study of boundedness in 
topological spaces. A boundedness in a topological space X is an ideal (= a finitely 
 additive and hereditary class) of subsets of X. The class of all subsets of finite dia- 
_ meter (if X is a metrie space), the class of all subsets with compact closure ete. are 
examples of boundedness. The paper contains many theorems on various types 
‚of boundedness (open, closed, proper, compact, ete.), on the indueing of bounded- 
.ness by mappings, on bounded and bounding transformations, on the metrization 
problem etc. The final part contains a homology theory for spaces with a given 
Be leäness: Roman Sikorski. 
0 Hu, Sze-Tsen: Archimedean uniform spaces and their natural boundedness. 
el rtnealeR Math. 6, 49—56 (1947). 
=. Let‘X bea uniform space, and let ® be the filter defining the uniformity of x. 4 
Er V,WCXXxXX, then VW is the set ofall (x,y)EX x X such that there is a 
@EX with (w,2)E V and (z,y)EW. Put V?= VV and inductively Pr = Yyr-, 
3 The uniform space X is said to be archimedean if, for each VER and for each 
# (z. Y)EX x X, there is an integer n such that (x, y)€ V*. Each eonneeted topo- 
i logical group is an archimedean uniform space. The Cartesian product of archi-- 
edean spaces is archimedean. Every uniform space is isomorphie to a subset. 
an archimedean uniform space. — A subset B ofan archimedean uniform space X 
‚said to be bounded if, for each VER, there is an integer nsuch that B RaBıcıVR 
‚olass of all bounded ‚subsets of Ki is an ideal, i. e. a boundedness in the sen 
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et s’il existe une suite (V,„) d’entourages de Z dont l’intersection est la diagonale, 
la structure uniforme de E est mätrisable. Mais ce th&oreme est inexact, comme le 
montre l’exemple de la structure uniforme la plus fine sur la droite numerique. 
L’A. montre ensuite que si un espace uniforme separ& E est tel qu’une suite d’enton- 
rages de E ait pour intersection la diagonale, il existe sur Z une structure uniforme 
d’espace complet compatible avec la topologie de #. Enfin, il prouve qu’un espace 
uniforme connexe, dont un entourage V est telque V(x) satisfasse au second axiome 
de denombrabilit& pour tout x € E, est meötrisable. Jean Dieudonne. 
Sikorski, Roman: On the cartesian product of metrie spaces. Fundamenta 
Math. 34, 288—292 (1947). 
Let 3 be a metrie space and Z CB. The set of all points 23€ Z at which the‘ 
set Z is of the second category (in the sense of Baire) will be denoted by D; (2). 
The author proves that if X is a subset of a metric space X and Y a subset of a 5 
. metrie locally separable space Y), then: 1° DESK TED X Dy (Y); Ri 
2° IE PCX isaset ofthe first categoryin ICE XI) and if for every Det PR x 
the set /- (x x 9) is of the first category in x X Y) then Dsy &xX9=-ND= 
Dxxy(£ x 9). Ifin addition I possesses the property of Baire, then Dyss(Deo.: 
3° The set X x Y possesses the property of Baire in the space £ x Y) Fand 
only if either X and Y possess the property of Baire or one of the sets X, Y is of 
the first category (in X or 9) respectively). Karol Borsuk. 
Giorgi, Ennio de: Costruzione di un elemento di compattezza per una suc- Br 
cessione di un certo spazio metrico. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., Cl. Sei. fis. 
mat. natur., VIII. Ser. 8, 302-304 (1950). 
Verf. betrachtet den in bekannter Weise metrisierten, kompakten Raum R 
‚der abgeschlossenen Teilmengen eines kompakten metrischen Raumes und gibt 
eine Konstruktion an, wie man zu einer beliebigen Folge von Elementen aus R 
ein Häufungselement findet. u. 0 Georg Aumann. 
| Viola, Tullio: Criteri di compattezza per aggregati d’insiemi elementari di 
_ uno spazio euclideo. Atti Accad. naz..Lincei, Rend., Cl. Sci. fis. mat. natur., VIII. 
Ser. 9, 48—55 (1950). U ELLR ALERT 
Unter einer Elementarmenge A versteht Verf. eine beschränkte, abgeschlossene 
eilmenge eines n-dimensionalen euklidischen Raumes. Im System & der Elementar- 
_ mengen werden zwei Metriken betrachtet: Als Abstand zweier Elementarmen > 
‚Aund B > dient das eine Mal : Ss 


; dı (A, B) = inffoo> 0 und At BC A)tPihiie.,, a 

vo (X )e die Menge aller Punkte bezeichnet, die von (wenigstens) einem Punkt von 

einen Abstand < 0 besitzen, das andere Mal ARM wi rer 
Z d (A, B)=max{d(A, BA, 0 


$ 
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Verf. gibt zwei Beweise des bekannten Summensatzes: Ist R die Vereinigung abzählbar vieler, 
abgeschlossener Mengen A, mit dim A; < n, so ist dim R<n. Der zweite Beweis ergibt sich 
unmittelbar aus folgenden zwei Sätzen: I. Sei A eine abgeschlossene Menge aus R. Fürdim Az n 


ist notwendig und hinreichend: für jedes System abgeschlossener Mengen F'7, ... ., F„+, und offener 
Mengen G4, . Gy mit F,CQ, 4 =1,...,n + 1) existieren offene Mengen D, 0 Una 
Netiiauern. ‚»+1) und (OR A Een a . — II. Es 
seien A, Ay: - - abzählbar viele abgeschlossene RR? aus R. Sind F,,F,,... abzählbar viele 
abgeschlossene und G,,@,,... abzählbar viele offene Mengen in R mit F,<G; 1 — 1,2, 
existieren abzählbar viele offene Mengen U,,U,,...in R mit: 1. F,CU, Gar a Re Dr 
r > dim A, so ist N (D,, ZU Br A,=0 für 1sSiu <:--<ü,. — Weiter wird bewiesen: 
Additionssatz: Seren A und B abgeschlossene Mengen in Rund® = Gy ein System 
offener Mengen mit A v BCG, UV - UV @„; ist dann (®)-dim A > . Er dim B <n und 


dim Anm Bs<n-1, so ist (&)-dim 4 UB<n. — Ist din Rs n und die abzählbare, offene 
uns 6= (G,, Gy...} regulär (d. h. existiert eine abgeschlossene Überdeckung 
5 = {FF ...} von .k mit F, C G,), so existiert eine offene (oder abgeschlossene) Überdeckung _ 
9 von R, welche eine Verfeinerung von ®& ist, mit d($) < rn +1. [Hieraus folgt, wenn R me- 

trisch und separabel ist, daß dim R< n dann und nur dann gilt, wenn zu jeder offenen Über- 

deckung & von R eine offene Überdeckung 9 von R existiert, welche eine Verfeinerung von & 
ist, mit d($) <n + 1.] — Es ist dim R< n dann und nur dann, wenn jede stetige Abbildung” 

einer beliebigen abgeschlossenen Menge aus R in die n-Sphäre $” zu einer stetigen Abbildung 
von R in $” erweitert werden kann. — Die Dimension kann auch mit Hilfe der Homologiegruppen " 
charakterisiert werden. — Ist R metrisch und separabel, so ist dim R gleich der Dimension” 
| dim* R im Sinne von Menger-Urysohn. — II. Verf. verallgemeinert einige Resultate aus 
| Teil I. Der Hauptsatz ist folgender: R sei ein normaler Raum; es sei & ein System beliebiger" 
Mächtigkeit offener Mengen G, (j € J); © sei lokal finit [d. h. jeder Punkt p von R besitzt eine” 
Umgebung U(p), die mit höchstens endlich vielen Mengen aus & nichtleere Durchschnitte hat]; 
weiter sei % = {F,;j €J} ein System abgeschlossener Mengen mit F,C@, und 4 eine abge-. 
schlossene Menge mit dim A< n; dann existiert ein System offener Mengen U,(j €J) derart, | 


daß F,CU,CG, gilt und das System der Mengen A N (U, — UT,) eine Ordnung < n hat. | 

— Als Anwendung dieses Satzes wird bewiesen, daß für jeden metrischen Raum Rausdim As rn 

folgt dim* R < n. — Außerdem wird gezeigt: Ist der normale Raum R bikompakt und »-dimen- 
' sional, so enthält R eine n-dimensionale Cantorsche Mannigfaltigkeit. Georg Nöbeling. 


Bing, R. H.: Some characterizations of arcs and simple closed curves. Se 
J. Math. 70, 497—506 (1948). 
Verf. unterscheidet: R trennt A von Bin M, wenn M-— MR in zwei ge 
} trennte Teile zerfällt, welche A bzw. B enthalten; R scheidet A und BinM 
wenn 1. R weder A noch B enthält, 2. es Kae C von M gibt mit nicht 
leeren AO und BC und 3. R von jedem solchen Teilkontinuum (© getroffen wird 
Die Arbeit enthält eine Reihe von Sätzen über Trennen und Scheiden, sowie ver 
' schiedene Kennzeichnungen von Bogen und einfach geschlossenen Kurven, welche 
‚2. T. schärfer sind als die bekannten Resultate. Unter anderem wird bewiesen; 
ER Ein kompaktes Kontinuum M ist ein Bogen zwischen zwei seiner Punkte a und 5, 
sofern jedes Punktepaar von M — {a,b} eine offene Teilmenge von M von einer 
ebensolchen, welche {a,b} umfaßt, scheidet. Ein nicht ausgeartetes kompaktes Kon- 
 tinuum M ist eine einfach geschlossene Kurve, wenn kein Punkt je zwei weiteı 
Punkte, ee jese EN (mindestens) zwei weitere Punkte in M scheida 
5 Georg Aumann. 
Nuke: Kurstonekt, Casimir: Quelques zen Eralisntong, des th&or&mes sur les con 
 pures du plan. nadkinehbe Math. 36, 277—282 (1949). 

Es sei, A +4 Ay. Rn 2 3, eine endliche Folge beliebiger, auf der 
äche 8? gelegener Punktmengen. Man setze (I) X = 4,UV::- U Anm (2) B, 

We A (3) 0% = Ay 222 U Ayınazp ‘a pP Ge N 
eduziere in (2) und (3) die er modulo rn. Von den Mengen A; 
st, daß-die Mengen Oy,...,C,_, zusa is seien. — V 
. ‚Gilt 9,q€ S2 - — X, wird 82 ehe £ 
| sv nX 
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Punkte 9,9,r nicht zerlegt. Definitionsgemäß wird S? von E CS? zwischen 
den zwei Punkten p,yeS®2— BE zerlegt, wenn es in, 2 —- EX kein Kontinuum 
gibt, das die beiden Punkte p und g enthält. — Die beiden bewiesenen Sätze ver- 
allgemeinern auf beliebiges n für n — 3 bekannte Sätze des Verf. [Monatsh. Math. 
Phys. 36, 77—80 (1929)] und Eilen bergs (dies. Zbl. 13, 420). Bei den Beweisen 
werden die Methode der stetigen Abbildungen auf die Kreislinie (Eilenberg, loc. 
eit.) und einige ältere Ergebnisse des Verf. (dies. Zbl. 19, 399) benützt. 
Tudor Ganea. 

Whitehead, J. H. C.: Note on a theorem due to Borsuk. Bull. Amer. math. 
Soc. 54, 1125—1132 (1948). 

Let A,B,BCA and B’ be compacta, which are ANR’s (absolute neighbour- 
hood retracts). Let B’C A’ where A’is a compactum and let f be a continuous 
mapping of A into A’such that f(B)C B’ and that (A — B) isa homeomorphism 
onto A’— B'. By a theorem of the reviewer the space A’ is locally eontractible. 
If dim A’ < oo, it follows that A’ is an ANR. The author shows that the last 
statement holds also without the restrietion on dim A’. Moreover the paper contains 
some applications of the so sharpened theorem. In particular it is shown that if 
A, B, A', B’ and f are as above and 9 = f|Bis a homotopy equivalence of Binto B' 
(i.e. there exists a continuous mapping y of B’ into B such that gy=1 and 
y9P 1) then f is also a homotopy equivalence of A into A’. It follows that any 
(compact) absolute retract, BC A, may be shrunk into a point without altering 
the homotopy type of A. Karol Borsuk. “ 

Whitehead, J. H. €.: On the homotopy type of ANR’s. Bull. Amer. math. 5 
Soc. 54, 1133—1145 (1948). 

Aspace Yissaidtodominateanotherspace X if thereexisttwo continuousmappings:fofX _ R 
into Yandgof YintoX suchthatgf1. If also /g>1then fiscalledahomotopy equivalence- 00:5 
Two continuous mappings fo; fi of X into Y are said to ben-homoto pieif and only if f, ER hP. 5 
for every continuous mapping @ of every (finite) polytope of at most n dimensions. By an n-ho- ER: 
motopy equivalence it is meant the same as a homotopy equivalence with homotopy repla- Me 
ced by n-homotopy throughout the definition. By a CR-space is meant a continuum, which ML 
is an ANR (absolute neighbourhood retract). It is known that any CR-space X is dominated. 
by a finite polytope. The minimum dimensionality of all polytopes which dominate X is denoted 
‚by A(X). — Let f be a continuous mapping of a CR-space X into an other CR-space Y and 
let N= max (AX,AY). The mapping f induces a homomorphism denoted by f,, of the n-th 
homotopy group x„(X) into r,(Y). The author shows that if f„ is an isomorphism onto for 


eachr =1,2,...,N,thenfisa homotopy equivalence (Theorem 1), and that fisan (N —1)- 
homotopy equivalence if and only if f, is an isomorphism onto for eachn=1,2,.., N — 1 

(Theorem 2). Using the universal covering space X of X and the universal covering space Y 
‚of Y the author proves, as a companion to Theorem 1, the following Theorem 3: If X,Y are 
any CR-spaces then a continuous mapping f of X into Yisa homotopy equivalence if each 
of the induced homomorphisms: of the fundamental group (X) into z,(Y) and of the n-th N 
" homology group H,„(X) into H,„(V) is an isomorphism onto. A similar companion to Theorem 
2 is also proved. Moreover the paper contains some interesting lemmas and corollaries. = 
a Karol Borsuk. 
 Pontrjagin, L. S.: Über einen Zusammenhang zwischen Homologien und Homo- 
topien. Izvestija Akad. Nauk SSSR, Ser. mat. 13, 193—200 (1949) [Russisch]. 
_  _L sei ein n-dimensionales Polyeder, X ein zusammenhängendes (simpliz 
olyeder beliebiger Dimension, dessen Fundamentalgruppe nur aus dem | 
element besteht, X”-1 der Komplex der höchstens (n — 1)-dimensionalen Siı 
von K. Dann und nur dann ist die stetige Abbildung g: L>K einer Abbi 
L — K*-1 homotop, wenn für jedes m = 2,3,... das Bild jedes n-dim 


Voraussetzung für die Abbildungen der 
hinzu, so folgt daraus noch nicht, daß o 
‚die Hopfsche wesentliche Abbildung d 


5 


' 
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Kudo, Tatsuji: Contribution, to the problem of stability. Osaka math. J. 
1, 62-72. (1949). 

Ein homogen n-dimensionaler Komplex Ä” heißt nach H.Hopf und Ref. 
(dies. Zbl. 6, 422) stabil, wenn bei jeder zur identischen Abbildung von K” auf sich 
homotopen Abbildung alle Punkte von X” Bildpunkte sind. Bezeichnet man einen 
simplizialen Komplex Ä” als *-zyklisch, wenn jedes n-dimensionale Simplex von 
K” hei passend gewählten lokalen Koeffizienten einem (endlichen oder unendlichen) 
Zyklus von K" angehört, so kann man die (]. c. nur für endliche Komplexe bewiesenen) 
Stabilitätsbedingungen für lokal endliches X”, wie folgt, zusammenfassen: Jeder 
*-zyklische K* (n=1,2, ...) ist stabil, für n #2 ist jeder stabile X” *-zyklisch.” | 
Damit wird eine Vermutung von Komatu bestätigt. Erika Pannwitz. 

Färy, Istvän: Sur les groupes d’hom&omorphismes egalement continus du 
plan.: C. r. Acad. Sci,, Paris 228, 534—536 (1949). 

G sei die Gruppe aller die Orientierung erhaltenden topologischen Abbildungen’ | 
der Ebene auf sich. -Mit einer Metrik versehen, die durch stereographische Projektion 
der Ebene auf die Kugeloberfläche definiert ist, wird G zu einer topologischen Gruppe. 
G enthält dann die Untergruppe Gr der euklidischen ebenen Bewegungen und auch 
eine Untergruppe Gy, die der Gruppe aller hyperbolischen Bewegungen isomorph 
ist. — Satz: Sind die Abbildungen einer Untergruppe G von @ gleichgradig stetig 
und gibt es zu jedem t€&@ ein ! eG mit (f’) = t, so ist G zu einer Untergruppe‘ 
von Gy oder Gy konjugiert. Gewisse Untergruppen von G werden noch durch die’ 
Anzahl ihrer Fixpunkte oder nach ihrer Dimension charakterisiert. 

Tudor Ganea. 


Färy, Istvan: Sur la dimension des groupes d’homeomorphismes egalement con- 
tinus du plan. C. r. Acad. Sci., Paris 228, 801—803 (1949). 4 
Es werden genauere Charakterisierungen der Untergruppen von G (vgl. vorsteh. 
Referat) nach ihren Dimensionen gegeben: Ist @ eine Untergruppe gleichgradig 
stetiger Abbildungen aus G, so gilt dim G <3; ist dm@ =3, so ist G zu Gy oder 
‘Gy konjugiert. Sei nun @ eine zusammenhängende Untergruppe gleichgradig stetiger 
Abbildungen aus G. Ist dann dim G = 2, so ist G zu einer der folgenden zwei Unter 
gruppen von G konjugiert: 1. der Translationsgruppe der Ebene; 2. einer einfach 
transitiven Untergruppe von G, die zur Gruppe aller homothetischen Abbildungen 
‚der Geraden algebraisch isomorph ist. Ist dim @ = 1, so ist G zu einer der folgenden 
zwei Untergruppen von G konjugiert: 1. der Drehungsgruppe um einen Punkt; 


- 2. der Gruppe aller zu einer Geraden parallelen Verschiebungen. Tudor Ganea. 
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‚Theoretische Physik. 


ß Mechanik E 


UN, o Bullen, K. E.: An introduction to the theory of mechanies. Sydney: Science 
Press 1949. XVI, 368 p. / ® 
© Der im Titel genannte Einführungscharakter in die elementare Theorie der Mechanik ist | 
durch Beschränkung des Stoffes auf die ein- und zweidimensionale Statik, Dynamik und Hydro 
mechanik gewahrt. In diesem Rahmen aber stellt das Werk eine sehr wertvolle Bereicheruı 
‚auch der englisch geschriebenen Mechanik-Literatur dar. Denn die an drei Universitäte 
L N eu-Seeland, Sydney und Melbourne in Australien) erworbene Lehrerfahrung des Verf. fin 
ihren Niederschlag nicht nur in einer guten Fundierung der Wissenschaft der Mechanik und kl 
‚erausstellung ihrer Lehrsätze, sondern vor allem auch in der Auswahl des Stoffes und de 
änzenden Beispiele samt Lösungen. Diese, wie auch die mitgeteilten Formeln, meiden eir 
ts eine für den praktischen Gebrauch unzureichende Formulierung und Lösung der Proble 
ererseits den Charakter einer bloßen Illustrierung mathematischer Methoden. Bei genü 
ge wird der Leser insbesondere bei der Lösung der am Schlusse jedes Kapitels gestell 
hlreichen Aufgaben zu eigener Mitarbeit gezwungen. — In den ersten 5, Kapiteln wird ( 
inematik und Dynamik der Massenpunkte auf gerader Linie skalar behandelt, wo) 
les zentralen Stoßes entwi rden konnten. In den Kay 
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dimensionalen Dynamik und Statik fester Körper gewidmet sind, wird die Vektoralgebra bis 
einschließlich des inneren Produktes, sowie auch die Differentiation und Integration von Vek- 
toren so weit als nötig entwickelt und benutzt und im 17. Kapitel (Anhang) bis zum Vektor- 
produkt mit Anwendung auf die relative Bewegung ergänzt, während das 16. Kapitel der Hydro- 
bzw. Aerostatik gewidmet ist. — Die graphischen Methoden, wie sie neben den analytischen Ver- 
fahren in den Vorlesungen an deutschen Hochschulen in der Statik und Kinematik üblich sind, 
fehlen dem analytischen Charakter des Buches entsprechend nahezu ganz; doch ist die Theorie 
(z. B. Prinzip der virtuellen Verschiebungen) dafür um so klarer entwickelt. — Das Buch kann 
jedem Studierenden der Natur- und Ingenierwissenschaften an Universitäten und Technischen 
Hochschulen zur ersten Anleitung warm empfohlen werden; es vermittelt ihm jene Grundkennt- 
nisse, die er bei weiterer Beschäftigung mit der Mechanik dringend benötigt. Karl Karas. 

e Corben, H. €. and P. Stehle: Classical mechanies. New York: John Wiley 
and Sons, Inc., 1950. 388 p- $ 6,50. 

Verff. versuchen, in diesem Buch eine Darstellung der höheren Mechanik zu geben, 
die den Bedürfnissen der modernen theoretischen Physik angepaßt ist. (Ähnlich wie 
Goldstein, Classical Mechanics, Cambridge, Mass. 1950.) Dementsprechend werden & 
diejenigen Teile, die eine Anwendung in der Atomphysik zulassen, ausführlich darge- 2 
stellt. Dies gilt vor allem für die V orbereitung des Übergangs zur Quantenmechanik 
und zur speziellen Relativitätstheorie. Andere Gebiete hingegen, die traditionsgemäß x 
zur „Höheren Mechanik‘ gehören, werden nur kurz behandelt oder weggelassen 
(z. B. Dynamik des starren Körpers, Dreikörperproblem). Übungsaufgaben und 

_ Beispiele beleben die Darstellung, die sich des öfteren von der üblichen unterscheidet 
und, soweit möglich, die Verbindung zu neueren Arbeiten herstellt. Der Inhalt sei 
durch einige Stichworte gekennzeichnet: Lagrangesche Gleichungen, Zentral- 
bewegung, Streuproblem; kleine Schwingungen, lineare Vektorräume, Anwendung . 
‚auf Moleküle; starrer Körper, Quaternionen; ausführliche Behandlung der Trans- & 
_ formationstheorie; Störungstheorie; Quasikoordinaten ; Tensorkräfte; Analogie zur 
Thermodynamik; formale Seite der relativistischen Mechanik, Hamiltonsche Form, Pe 
'Thomaspräzession, Betatron. Gerhard Höhler. E 
© Destouches, Jean-Louis: Prineipes de la!m&canique elassique. (Centre d’etudes 
_ math@matiques en vue des applications, €: Physique math6matique, I.) Paris: 
_Libr. Gauthier-Villars; London: H. K. Lewis and Co., Ltd., 1948. 137 p. 350 franes; 
- Zel’manov, A.L.: Eine Anwendung der begleitenden Koordinaten in der nicht- 
Er. _. E > a 4 E R 
‚ relativistischen Mechanik. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 61, 993—996 (1948) 
- [Russisch]. : N 
: In der Mechanik der Continua nimmt man entweder den Eulerschen Stand- 
punkt ein, indem man alles auf Raum und Zeit bezieht, oder den Lagrangeschen, 
indem man neben der Zeit Koordinaten benutzt, die am materiellen Punkte haften. 
ls solche nimmt man gewöhnlich die Koordinaten im undeformierten Zustand. 
as ist aber sehr speziell: man kann natürlich irgendwelche Koordinaten nehmen. 
Diese nennt Verf. unitär. Dieser allgemeine Standpunkt wird hier in großen Zügen 
BChESTahzt I ae ERRREE Bir, re re ee 
Symonds, N.: Partiele equations in generalized coordinates. Proc. Irish Acad 
‚ Hans: Nähe rungstheorie des astatisch 
197 (1950). 
chen Pendels f 
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unter vereinfachenden Annahmen gefundenen Beziehungen und führt zu einer voll- 
ständigeren Formel, mit der man in ebenso einfacher Weise zu wesentlich genaueren 
Ergebnissen gelangt als bisher. Die theoretischen Untersuchungen geben außerdem 
Anhaltspunkte für die günstigste Dimensionierung des Pendelapparates. 

W. Hofmann. 

El’sin, M. I.: Zur Dekrementabschätzung der Amplituden. Doklady Akad. 
Nauk SSSR, n. Ser. 69, 7—10 (1949) [Russisch ]. 

Duncan, W. J.: The charaecteristies of systems which are nearly in a state of 
neutral static stability. Quart. J. Mech. appl. Math. 3, 452—458 (1950). 

Es seien A, B und (© n-reihige symmetrische Matrizen. Aus den (linearisierten) 
Bewegungsgleichungen (1) 2Aqg+ABqg+0g= 0, worin Ü sich wenig unter- 
scheidet von C,, das dem Zustande neutraler statischer Stabilität mit dem alge- 
braisch bestimmbaren Spaltenvektor q, entspreche (=(,+-l, Gn=% 
det C,= 0), ergibt sich in erster Näherung A a = —- 9, %%nBW und ein 
Spaltenvektor gg. Setzt man diesen, für A exakten Wert q in die mit g’ multi- 
plizierte Gl. (1), so baweist Verf., daß auch 1 eine Näherung für ) von zweiter Ord- 


nung ist, mit der aus den Bewegungsgleichungen eine zweite Approximation für q 
gewonnen werden kann. Ein numerisches Beispiel und die entsprechenden Über- 
legungen für den Fall, daß A, B, C beliebige quadratische Matrizen sind und Ü 
nahezu singulär ist, werden mitgeteilt und schließlich gezeigt, daß diese Approxi- 
mationsmethode auch für den Fall kontinuierlicher Systeme mit unendlich vielen 
Freiheitsgraden anwendbar ist ; letzteres gelingt 1. im allgemeinen Falle, indem man 
mit Hilfe der Lagrangeschen Methode ein Ersatzsystem mit endlich vielen Freiheits- 
graden aufstellt und 2. direkt, falls die äußeren Kräfte ein einwertiges Potential 
besitzen. Herbert Bilharz. 

Slibar, A.: Freie und erzwungene nichtlineare Schwingungen von Mehrmassen- 
systemen. Österreich. Ingenieur-Arch. 4, 398—408 (1950). 

In den Bewegungsgleichungen für Mehrmassensysteme m, & + {a — 2) + 
b, (& — &5) = fi(t) (und entsprechenden Gleichungen für die anderen Massen) 
wird 1%, = &, gesetzt, &, = £&,dE,jd&, durch &,A&,JAE, ersetzt ünd die 
entstehenden Differenzengleichungen zeichnerisch unter Benutzung der Subnormalen 
schrittweise integriert. Anwendung auf einige Beispiele (Feder mit Spiel, vorge- 
spannte Feder, nichtlineare Federkennlinie, aber kein durchgeführtes Beispiel). 

Lothar Collatz. 

e Ljapunov, A. M.: Das allgemeine Problem der Stabilität einer Bewegung. 
De Staatsverlag für techn.-theor. Lit. 1950. 471 S., 1 Tafel [Rus- 
sich ]. 

e Corner, J.: Theory of the interior ballisties of guns. New York: John Wiley 
and Sons; London: Chapman and Hall 1950, XIII, 443 p. $ 8,00. 


Elastizität. Plastizität: 


Mustari, Ch. M.: Invariante Gleichungen für das Gleichgewicht der Grenz- 
zone einer elastischen Schale in komplexer Form. Priklad. Mat. Mech. 12, 130—136. 
Verf. stellt zunächst die Grundgleichungen (Verträglichkeitsbedingungen und 
Gleichgewichtsbedingungen) der Schalenbiegetheorie in allgemeinen krummlinigen. 
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. Koordinaten in der von Goldenweiser (Priklad. Mat. Mech. 9, H.6 (1945)] ge- 
‚gebenen Form zusammen. Ausgehend hiervon werden für die Untersuchung der | 


Störungen in der Randzone vereinfachte ‚Gleichungen hergeleitet. Dabei wird | 


vorausgesetzt, daß die Randlinie mit der Koordinatenlinie x! — const. zusammen-. 
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fällt, und daß sie keine Ecken besitzt. Die Vereinfachungen in den Differential- 
gleichungen stützen sich auf die nicht näher begründeten Annahmen, daß die Ver- 
zerrungen der Mittelfläche und die Biegeverzerrungen in der Randzone von der- 
selben Größenordnung sind und daß die Größenordnung der Ableitungen nach 
x! sich um h7? ändert, derjenigen nach x? dagegen unverändert bleibt (h, = Ver- 
hältnis der Schalendicke zur kleinsten linearen Abmessung in der Schalenfläche). 
Die vereinfachten Gleichungen werden mit Hilfe einer komplexen Schnittgröße 
in komplexer Form hingeschrieben. Für die homogenen Gleichungen werden Lö- 
sungsansätze gemacht, Beispiele werden nicht gerechnet. A. Kromm. 


Mustari, Ch. M.: Nicht-lineare Theorie des Gleichgewichts der Grenzzone einer 
elastischen Schale. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. Ser. 69, 511—513 (1949) [Rus- 
sisch ]. 

Die vom Verf. früher (dies. Zbl. 40, 107) aufgestellten angenäherten nicht- 
linearen Differentialgleichungen der Schalentheorie werden zunächst für die Rand- 
zone der Schale dadurch weiter vereinfacht, daß alle Terme bis zur Größenordnung 
eh”: gegen Eins vernachlässigt werden (e = maximale Dehnung, 2h = Ver- 
hältnis der Schalendicke zur kleinsten linearen Abmessung der Schalenfläche). 
Indem er dann die Verformungen in die Anteile aus der Membrantheorie und aus 
dem Randeffekt zerlegt und alle Verzerrungsgrößen gegen ihre Ableitungen nach 
der Koordinate senkrecht zum Rand vernachlässigt, gelangt er'für w* (Durchbiegungs- 
anteil aus dem Randeffekt) zu einer einfachen Differentialgleichung, in deren Ko- 
effizienten unter anderem auch die Schnittkräfte aus der Membrantheorie eingehen. 
Die Lösung dieser Differentialgleichung läßt sich leicht anschreiben, wenn man 
annimmt, daß in der Randzone die Membranschnittkräfte konstant sind. Am 

_ Beispiel einer kreiszylindrischen Schale mit Innendruck wird bei Vernachlässigung 
des gegenseitigen Einflusses der Ränder gezeigt, daß die linearisierte Theorie zu 
erheblichen Fehlern führen kann. se | A. Kromm. 


MusStari, Ch. M. und R. 6. Surkin: Über die nichtlineare Stabilitätstheorie “= 3 
des elastischen Gleichgewichts einer dünnen sphärischen Schale unter der Wirkung 
eines gleichmäßig verteilten, normalen äußeren Drucks. Priklad. Mat. Mech. 14, 
573—586 (1950) [Russisch ]. 2 . > 
Verff. verfolgen weiter den Gedanken von Karman und Tsien [J. aeronaut. Sci. 7, 83— 
50 (1939)], nach dem eine sphärische Schale mit Außendruck bei einer bestimmten Höhe der 
Belastung ihre ursprüngliche stabile Lage infolge eines örtlichen Durchschlagens verliert. Diese 
Auffassung über das Instabilwerden einer sphärischen Schale liefert wesentlich kleinere kritische 
 Außendrucke als die klassische Stabilitätstheorie und stimmt viel besser mit den Versuchs- 
__ergebnissen überein. Die „Durchschlagstheorie‘“ von Karman und Tsien geht von der An-. 
nahme aus, daß sich in einer endlichen Entfernung von der Ausgangslage andere Gleichge- 
_wichtslagen mit kleinerem oder (an der „Stabilitätsgrenze‘‘) mit gleichem Energieinhalt befinden 
könnten, in die die Schale infolge unvermeidbarer örtlicher Störungen durchschlägt. Die Verff. 
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der vorliegenden Arbeit verweisen darauf, was früher auch Friedrichs getan haben soll (On 


the minimum buckling load for spherical shells. Applied Mechanics, 1941), daß Karman u 
sien im Verlauf der Rechnung die Forderung nach einer „‚endlich‘‘ benachbarten Glei 
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e mit gleichem Energieinhalt wie in der Ausgangslage nicht gestellt haben. 
er Minimalbedingung für die Gesamtenergie ausgegangen und haben dann die 


_ meter im Ansat für die D 
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ein System von Kräften und Momenten belastet sind. Verf. führt keine kinematischen 
Hypothesen ein, sondern geht von den allgemeinen Gleichungen der Theorie 
zylindrischer Schalen aus. Insbesondere stellt er sich zur Aufgabe, den ‚„Grund- 
spannungszustand‘“‘ in den Stäben zu ermitteln, womit er ausdrücken will, daß 
ihn die örtlichen und schnell abklingenden Störungen, die an den Endquerschnitten 
entstehen, nicht interesssieren. Die langsam abklingenden Störungen des Spannungs- 
zustandes werden zu dem Grundspannungszustand mitgerechnet. Verf. verliert 
sich zu sehr in allgemeinen nicht immer überzeugenden Behauptungen und Betrach- 
tungen und bringt keine Beispiele, was die Beurteilung seiner Arbeit sehr erschwert. 
A. Kromm. 
Sonntag, G.: Berechnung des Spannungszustandes und Schlupfes beim Rollen 


deformierbarer Kugeln. Z. angew. Math. Mech. 30, 73—83 (1950). 
Anknüpfend an seine vorhergehende Arbeit (dies. Zbl. 32, 365), in der der Spannungszustand 
in einer gegen einen Halbraum gedrückten und langsam gleitenden Kugel ermittelt wurde, unter- 
sucht Verf. unter Vernachlässigung der Querdehnung den Spannungszustand, Schlupf und 
Reibungsarbeit beim Rollen deformierbarer Kugeln für den Fall, daß die Berührungsfläche 
zwischen den Kugeln sich aus einem Haft- und einem Gleitgebiet zusammensetzt. Dabei wird 
die beim Teilgleiten mögliche Relativbewegung senkrecht zur Richtung der Schubkraft ver- 
nachlässigt und näherungsweise angenommen, daß die Hertzsche Druckverteilung auch bei 
Existenz von Reibung in der Berührungsfläche erhalten bleibt — eine Annahme, deren Richtig- 
keit nur für den ebenen Fall rollender Scheiben nachgewiesen wurde [s. H. Fromm, Z. angew. 
Math. Mech. 7, 27 (1927)]. Auf Grund einiger Überlegungen und Modellvorstellungen wird ge- 
zeigt, daß das Haftgebiet am Rande der Einlaufseite liegt und daß es symmetrisch zu einer auf 
der Gleitachse senkrecht stehenden Achse ist, d. h. die Form eines Kreisbogen-Zweispitzers hat. 
Bei der Durchrechnung des Problems wird diese Form des Haftgebietes näherungsweise durch 
eine eingeschriebene und eine umschreibende Ellipse ersetzt, wodurch für die zugeordnete Be- 
lastung zwei enge Grenzen gewonnen werden. A. Kromm. 
Gran Olsson, R.: Remarks on the defleetion theory of suspension bridges. 
Reissner Annivers. Vol., Contr. appl. Mech., Ann. Arbor, Mich., 211—230 (1949). 
Verf. bespricht einleitend die Rodesche Methode [New deflection theory, Roy. Norwegian 
Soe., Proc. 3 (1930) Trondheim] zur Spannungsberechnung bei Hängebrücken, die im Gegensatz 
zu jener von J. Melan, der nur die Verschiebungen des Kabels in vertikaler Richtung berück- 
sichtigt, auch die Bewegungen in der Horizontalen beachtet. Dadurch erhält Rode eine 
Differentialgleichung 4. Ordnung mit veränderlichen Koeffizienten selbst bei konstantem Träg- 
heitsmoment der versteifenden Aufhängung. Kommt noch hinzu, daß für die Kurve der Kabel- 
durchhängung eine Parabel oder Kettenlinie angenommen wird, dann kann diese Gleichung 
leicht integriert werden. Bezüglich des Aufbaus der Differentialgleichung erwähnt Verf., daß 
sie dieselbe Form wie jene einiger Eigenwertprobleme bzw. von Problemen elastischer Stabilität 
hat. So entspricht die Diff.-Gleichung Melans für die Verformung einer Hängebrücke der Ver- 
formungsgleichung einer Säule unter axialer Last von derselben Größe wie die Horizontal- 
spannung des Kabels, die auch von H. Bleich (Die Berechnung verankerter Hängebrücken, 
Wien 1935) als Ausgang seiner Betrachtungen verwendet wird. — Verf. wendet diese Säulen- 
methode nun auf ähnliche Art auch für die Rodesche Gleichung an, wobei der konstanten axi- 
alen Druckkraft eine zusätzliche Reibungskraft überlagert wird, die in derselben Richtung an 
der Oberfläche wirkt und linear von der Säulenmitte nach beiden Enden hin anwächst. Die 
Druckkraft in der Säule ändert sich dann parabolisch entsprechend der Parabelform des Kabels. 
— Bei der Ableitung der Diff.-Gleichung der Horizontalverschiebung für die versteifende Auf- 
hängung macht Verf. die üblichen vereinfachenden Annahmen. So wird die Zahl der Hänge- 
trosse als unendlich angenommen und diese so dicht angeordnet, daß man sie durch eine Fläche 
ohne Schubwiderstand ersetzen kann. Weiter werden die Dehnungen und die schrägen Lagen 
der Haupttrosse vernachlässigt. — Unter diesen Bedingungen wird in der vorliegenden Arbeit 
zunächst die exakte Diff-.Gleichung von Rode abgeleitet und anschließend gezeigt, wie eine 
Näherungslösung und eine exakte Lösung gefunden werden kann, die man erhält, wenn die 
vorliegende lineare Diff.-Gleicehung 4. Ordnung mit veränderlichen Koeffizienten zunächst auf , 
eine solche 2. Ordnung zurückgeführt wird, deren Lösung mit Hilfe bekannter und in einigen 
Fällen tabellarisch festgelegter Funktionen herbeigeführt werden kann. Als Lösung der Rode- 
. schen Gleichung erhält er dann Whittakersche Funktionen, die bei Näherungslösungen durch 
trigonometrische Funktionen ersetzt werden können. Weiter wird eine sehr gute Näherungs- ä 
lösung aus der allgemeinen Lösung durch Anwendung Hermitescher Polynome angegeben. An- 
schließend werden einige Fälle untersucht und deren Ergebnisse in einer Abbildung dargestellt. 
— In dieser Arbeit wird angegeben, für welche Fälle veränderlicher Steifigkeit des Hängewerks R 
eine exakte Lösung der Rodeschen Diff.-Gleichung möglich ist und auf welche Funktionen = 
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e ‚führt, wobei auch der Fall einer Kettenlinie für die Kabeldurchhängung erfaßt wird. — Ab- 
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; schließend zeigt Verf., daß das früher genannte Biege-Knick-Problem belasteter Säulen leicht 
durch eine der bekannten Energiemethoden (Ritz, Galerkin, Lord Rayleigh) bewältigt 
werden kann. Karl Karas. 


Majer, J.: Beiträge zu den dreiachsigen Spannungs-Dehnungs-Beziehungen 
fester Stoffe. Österreich. Ingenieur-Arch. 4, 140—153 (1950). 

Die bekannten nicht-linearen Spannungsdehnungsbeziehungen werden durch 
eine Hypothese von 2 Formänderungsmechanismen für spröde Stoffe erweitert. 
Im Anschluß an die Kärmänschen Druckversuche mit Marmor ermittelt Verf. 
für diesen Stoff die beiden erforderlichen Fließfunktionen. Unter vereinfachenden 
Annahmen werden auch für Beton B 300 Formänderungsbeziehungen angegeben 

H. Neuber. 

Girkmann, K.: Berechnung eines Rohrstranges mit Gleitblechlagerung. Öster- 
reich. Ingenieur-Arch. 4, 115—130 (1950). 

Für eine Rohrleitung, die in bestimmten Abständen durch Gleitbleche ab- 
gestützt ist, wird unter Einschaltung der Biegetheorie der Kreiszylinderschale 
eine Näherungslösung für die Spannungsverteilung angegeben. H. Neuber. u 


Hydrodynamik: 


Bragard, L.: Sur la relation fondamentale de la geodesie dynamique. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 19, 475—478 (1950). =>. 
Ausgehend von einer früher vom Verf. für das Potential außerhalb einer ge- 
gebenen Aquipotentialfläche, die gleichförmig rotiert und auf der die Schwerkraft 
bekannt ist, hergeleiteten Beziehung wird, als eine fundamentale Relation der dy- 
namischen Geodäsie, ein Zusammenhang zwischen gewissen, in den Ausdrücken 
für die Aquipotentialfläche und die Schwerkraft enthaltenen Größen gefunden. - 
e\ 5. Karl Marühns =: 
Bragard, L.: Sur la determination de la figure d’&quilibre d’une masse Huide * 
en rotation uniforme. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 19, 479—484 (1950). “= rn 
Anwendung des Ergebnisses der oransehsngen Sale auf Gleichgewichts- 5 
- figuren rotierender Flüssigkeiten. Karl Maruhn. 
2 Prim, R. C.: On_the uniqueness of flows with given Pre an nen J. Math. 
5 - Physics 28, 50—53 (1949). = 
E: D. Gilbarg (dies. Zbl. 36, 134) hat die a beantwortet, wann zwei stationäre = 
ebene Strömungen idealer Flüssigkeiten dieselben Stromlinien haben können. Ist 
die Geschwindigkeit längs der Stromlinien nicht konstant, so gibt es nur den tri- 
“ vialen Fall der Ähnlichkeit, wenn wohl, so ist jede Strömung mit derselben Eigen- 
schaft möglich. Verf. gelingt die Ausdehnung des Ergebnisses auf den Raum. Es 
liegt nahe, nach den Potentialströmungen mit konstanter Geschwindigkeit zu 
fragen. Diese sind bekannt. Verf. bestimmt noch alle axialsymmetrischen statio- 
Strömungen, für welche längs einer jeden Stromlinie Geschwindigkeit, Dr E 
ichte konstant sind. Es sind nur die rein axia ialen Strömungen. Von al 
ten Kräften ist abgesehen. Georg H 
Note on the N flow abant a eireular ‚eylinder, 
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zeitabhängiger Saugegeschwindigkeit », (t) bei konstantem k, behandeln. Für die 
Reihenkoeffizienten ergibt sich ein unendliches System von Differentialgleichungen, 
die durch Separation der Variablen leicht gelöst werden können. Auf Analogien zur 
Grenzschichttheorie wird hingewiesen. Johannes w eissinger. ' 

Preston, J. H.: Non-steady flows under asymptotic suction conditions. Quart. 
J. Mech. appl. Math. 3, 435—445. (1950). 

Für das auch von Thwaites (vgl. vorsteh. Referat) behandelte Problem, 
wobei entsprechend einer Drehung des Zylinders von Null verschiedene Tangential- 
geschwindigkeiten an der Kreisperipherie zugelassen werden, wird für große R der 
Übergang von einem stationären Zustand zu einem anderen, hervorgerufen durch 
eine plötzliche Änderung der Winkelgeschwindigkeit des Zylinders und (oder) der 
Sauggeschwindigkeit, untersucht. Die Lösung wird nicht wie bei Th waites durch 
Reihenentwicklung, sondern näherungsweise durch Vernachlässigung kleiner Glieder 
der Differentialgleichung in geschlossener Form gewonnen. Sie kann auch als 
exakte Lösung eines analogen Problems für eine unendliche poröse Platte gedeutet 
werden. Die Geschwindigkeitsverteilungen des Übergangszustandes liegen zwischen 
denen des Anfangs- und des Endzustandes und die Zirkulation im Unendlichen 
bleibt ungeändert, was vermutlich auch für kleinere R> 2 richtig ist. Normaler- 
weise vollzieht sich der Übergang praktisch in einer sehr kurzen Zeit, die umgekehrt 
proportional zum Quadrat der Sauggeschwindigkeit ist. ‚Johannes Weissinger. 

Taylor, G. I.: The boundary layer in the converging nozzle of a swirl atomizer. 
Quart. J. Mech. appl. Math. 3, 129—139 (1950). 

Für eine inkompressible Flüssigkeit, die sich innerhalb eines Kreiskegelstumpfes 
mit der Geschwindigkeit Q/r (r = Achsenabstand) in Kreisen um die Kegelachse 
bewegt, werden die Grenzschichtgleichungen aufgestellt und mittels eines Karman- 
Pohlhausen-Verfahrens in ein System von zwei gewöhnlichen Differentialgleichungen 
für die Grenzschichtdieken der Geschwindigkeitskomponenten in Richtung der 
Erzeugenden und senkrecht dazu überführt. Dieses System, das in dimensions- 
loser Form nieht mehr von den speziellen Daten abhängt, wird durch numerische 
Integration gelöst. Das untersuchte Problem ist z.B. für die Technik von Zer- 
stäubern bedeutsam, bei denen — wie Zahlenbeispiele zeigen — in der Nähe der 
Kegelspitze häufig nahezu der ganze Strömungsraum von der Grenzschicht aus- 
gefüllt wird, so daß der Ausfluß der Flüssigkeit aus der Mündung im wesentlichen 
durch die nach der Spitze gerichtete Komponente der Grenzschichtströmung be- 
wirkt wird. Johannes Weissinger. 

Binnie, A. M. and D. P. Harris: The application of boundary-layer theory 
to swirling liquid flow threugh a nozzle. Quart. J. Mech.appl. Math. 3, 89—106 (1950). 

Die z. B. für die Technik der Luftentstaubung bedeutsame Drehströmung innerhalb eines 
Kegels ist von Taylor (A.R.C.F.M. 788, 1945, vgl. auch vorsteh. Ref.) behandelt worden. Verff.. 
erweitern diese Untersuchungen, indem sie auch eine axiale Komponente der Geschwindigkeit 
zulassen, hervorgerufen etwa durch die Ausströmung aus einem Behälter. Das Strömungsgebiet 
ist eine konvergent-divergente Düse mit nicht zu großem Öffnungswinkel, die Drehkomponente 
ist von der Form 2/r mit konstantem, nicht zu großem 2, die radiale Komponente wird vernach- 
lässigt. Zunächst werden für die reibungsfreie (inkompressible) Strömung die Zusammenhänge 
zwischen Druck, Geschwindigkeit, Ausflußmenge, (örtlichem) Düsenradius und Radius des- 
konzentrischen, in der Flüssigkeit sich bildenden Luftschlauchs hergeleitet und an einem Zahlen- 
beispiel veranschaulicht. Dann wird auch der Einfluß der Öberflächenspannung an der freien 
Oberfläche berücksichtigt, der sich in dem Beispiel als vernachlässigbar klein herausstellt. Schließ- 
lich werden die Grenzschichtgleichungen aufgestellt und ein Karman-Pohlhausenverfahren zu 
ihrer Lösung angegeben. Dies Verfahren ist unbrauchbar für den von Taylor behandelten Fall 
. verschwindender Axialkomponente, läßt sich aber anwenden auf die von Mangler (AVA-Mono- 
graphie) untersuchten axialsymmetrischen Grenzschichtströmungen. Die Ergebnisse der Grenz- 
- schichtrechnung für das Zahlenbeispiel werden mit entsprechenden Ergebnissen reiner Dreh- 
.. und reiner Axialströmungen verglichen. Re . Johannes Weissinger. 
‘ o Ghaffari, A. G.: The hodograph method in gas dynamies. (University of 
‘Teheran. Faculty of Science Publication, 20.85.) Teheran: 1950. IL, IV, 129 p. 


27 


2 Das Hodographenverfahren in der Gasdynamik, dessen Lösungsmethoden in neuerer Zeit 
erheblich erweitert worden sind, wird in der vorliegenden Schrift zusammenfassend behandelt, 
einigermaßen vollständig allerdings nur in der Richtung der vom Verf. selbst entwickelten Nähe- 
rungsverfahren. Die Darstellung ist insofern in sich abgeschlossen, als in den einleitenden Ka- 
piteln die erforderlichen Grundlagen aus der Thermodynamik und Gasdynamik hergeleitet werden 
einschließlich der Linearisierung der Potential- und Stromfunktionsgleichungen durch Molen- 
broek- und Legendretransformation. Kap. III bringt exakte Lösungen der Hodographen- 
gleichung in der Form y = rt” ” F,„(r) sin (m ® — e) (rt dimensionslose Geschwindigkeit, 0 Rich- 
tungswinkel des Geschwindigkeitsvektors, e willkürliche Konstante), wobei F'„ in bekannter 
Weise der hypergeometrischen Diiferentialgleichung genügt. Als spezielle exakte Lösungen er- 
geben sich für m — 0 die Quell- und Zirkulationsströmung und für m = —1 die bereits von 
Ringleb behandelte Strömung mit parabolischen Stromlinien. Der bekannte Zusammenhang 
mit der Riceatischen Differentialgleichung wird dazu benutzt, eine asymptotische Lösung für 
große m herzuleiten. Die gleichen Ergebnisse erhält man auch mit einem noch unveröffent- 
liehten und hier-ebenfalls besprochenen Verfahren nach Seifert durch eine Integraldarstellung 
der yp,,-Funktionen. Kap. V ist im wesentlichen ein Auszug aus der Dissertation des Verf. (Lon- 
don 1948) und behandelt Näherungslösungen der Hodographengleichung von der Form 
Ye) — h(r) [g()]”. Kap. VI ist der Bergmanuschen Operatorenmethode gewidmet, wobei als 
Anwendungsbeispiel die kompressible Strömung um einen Kreiszylinder behandelt wird. Auch 
Kap. VII ist ein Auszug aus der Dissertation des Verf. und erweitert das zunächst auf den Unter- 
schallbereich beschränkte Näherungsverfahren auf Probleme mit Überschallgeschwindigkeit. 
Im Schlußkapitel werden einfache Wellen in einer ebenen kompressiblen Strömung behandelt 
und der Zusammenhang mit der Prandtl-Meyerströmung um die Ecke hergestellt. Im ganzen 
läßt die allzu formale Darstellung die Anwendungsgrenzen der Näherungen nicht genügend 
‘ klar erkennen. Walter Wuest. 


Fox, Franeis E. and Karl F. Herzield: On the forces producing the ultrasonie 
wind. Phys. Review, II. Ser. 78, 156—157 (1950). : 
Li6nard, Pierre: Sur le champ sonere produit par une source ponetuelle en 
mouvement reetiligne uniforme A vitesse supersonique dans un fluide parfait. Or. 
© Acad. Sci:, Paris 228, 910—912 (1949). Sg ee ER 
Liönard, Pierre: Sur les pressions sonores regues par un observateur en mouve- ER 
- ment relatif par rapport ä une source ponetuelle en mouvement reetiligne uniforme 
- A vitesse supersonique dans un fluide parfait. OÖ. r. Acad. Sci., Paris. 228, 1108-1110 
E- (1949). - ae ey 
E Storehi, Edoardo: Legame fra la forma del pelo libero e quella del reeipiente 
__ nelle oseillazioni di un liquide. Ist. Lombarde Sei. Lett., Rend., Cl. Sci. mat. natur., 
j III. Ser. 13 (82), 95—112. (1949). 
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- Relativitätstheorie: | es ae 
oe Abro, A. d’: The evolution of seientific thought: from Newton. t9 Einstein. Bir 
'2nd ed., revised and enlarged. New York: Dover Publications, Inc., 1950. a 
and 15plates. $3,95. = ; 
Umfangreiche Darlegung der speziellen und allge 
}; ohne Formeln. De ee a 
li, Mario: L’induzione elettromagnetiea e il principio 
"Lincei, Rend., Cl. Sci. fis. mat. natur., VIH. Ser. 9,343—348 (1950) 
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flusso magnetico concatenato col circuito che & eguale a quello del primo caso. — In questa 
nota PA. conferma la validitä del principio di relativita. La discussione del problema sulla base 
dell’elettrodinamica macroscopica relativistica di Einstein e Minkowski € impostata nelle sue 
linee generali. - Giovanni Lampariello. 
Costa de Beauregard, Olivier: Sur le problöme relativiste de la dynamique 
des systemes de points en interaction. J. Math. pur. appl., IX. Ser. 28, 63—76 (1949). 


Horväth, J. I.: A geometrical model for the unified theory of physical fields. 
Phys. Review, II. Ser. 80, 901 (1950). 

Verf. glaubt, in der Finslerschen Geometrie (P. Finsler: Über Kurven und 
Flächen in allgemeinen Räumen. Diss. Göttingen 1918) einige mathematische 
Größen physikalisch deuten zu können und auf diese Weise eventuell elektromagne- 


tische und Mesonen-Feldgleichungen neben den Gravitationsgleichungen zu ge- 


winnen. Günther Ludwig. 


Tonnelat, Marie-Antoinette: Theorie unitaire affine. I. Choix des tenseurs de 
base et obtention de l’&quation fondamentale. II. R&solution rigoureuse de l’&quation 


fondamentale. III. Les &quations du.champ. C. r. Acad. Seci., Paris 231, 470—472, 


487—489, 512—514 (1950). 
I. Verf. untersucht die erweiterte Form der allgemeinen Relativitätstheorie 


von Einstein (1950), in der der Krümmungstensor aus 64 verallgemeinerten 


_  Christoffelsymbolen /},, hergeleitet wird, die nicht mehr in den unteren Indizes 
‘symmetrisch sind. Es gelingt, auf einfacherem Weg und ohne eine spezielle Hypo- 
these Einsteins ein analoges Ergebnis zu erhalten, das die gewünschte Verallgemei- 
nerung der Fundamentalgleichung der Relativitätstheorie darstellt. — II. Aus der 
in der vorangehenden Arbeit erhaltenen verallgemeinerten Fundamentalgleichung 

_ werden in Strenge die Koeffizienten des affinen Zusammenhangs errechnet. — 

‚III. Aus der verallgemeinerten Relativitätstheorie der vorangehenden Arbeiten 

. werden ähnlich wie bei Einstein die Feldgleichungen des vereinigten Gravitations- 
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und elektromagnetischen Feldes hergeleitet. Es ergibt sich eine nicht-verschwin- 


dende elektrische Strom-Ladungsdichte-Verteilung, die der Kontinuitätsgleichung 
genügt. Es hat jedoch den Anschein, daß die 4. Einsteinsche Gleichung entbehrlich 
ist. Die Gravitationsgleichungen werden modifiziert durch einen Term, der vom 
 elektromagnetischen Feld abhängt und in der durchgeführten Näherung klein von 
2. Ordnung ist. Friedrich Leo Bauer. 


vr. 


A . Reichenbach, Hans: Philosophische Grundlagen der Quantenmechanik. (Reihe 
rundlehren der exakten Wissenschaften, Band 1.) Basel: Verlag Birkhäuser 


‚200 S..mit 7 Abbildungen. Broschiert Fr. 19,—, Ganzleinen Fr. 23,—. 


a TöiL ‚Allgemeine Betrachtungen. Analyse des Unterschieds in der Struktur 


sal- und Wahrscheinlichkeitsbeziehungen zwischen der klassischen Physik und der Quant« n- & 


e. Verf. unterscheidet zwischen Phänomenen (durch direkte Messung beobachtba b 
und Interphänomenen (Ereignisse, die zwischen zwei Messun; ttfinden) 
pfende Interpretation“, die auch die Interphänomene bescH r Qı 
auf kausale Anomalien. Jede ein 1 
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schreibungssystem eliminiert werde 


retationen“ verzichten auf eine 
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Objekte, sondern eine Aussage über Aussagen ist. Durch die dreiwertige Logik versucht er, die 
Unbestimmtheit in die Objektsprache selbst einzubauen. Formal scheint sein Versuch keinen 
Unterschied gegenüber der üblichen Darstellung zu geben, d. h. beide Darstellungen scheinen zu 
denselben Folgerungen zu führen. Philosophisch wäre zu fragen, ob der Sachverhalt, der ge- 
legentlich als die Unmöglichkeit einer totalen Trennung von Subjekt und Objekt in der Quanten- 
mechanik bezeichnet worden ist, nicht durch den Versuch des Verf., die Unbestimmtheit ein- 
deutig den Objekten zuzuschreiben, eher verschleiert wird. Aussagen über Aussagen könnten 
gerade das Indiz dafür sein, daß der Beobachter in der Quantenmechanik nicht elimiert werden 
kann und soll. — Ein Nachtrag enthält klärende Bemerkungen von W. Pauli zu dem Problem 
der verschränkten Systeme. ©. F. v. Weizsäcker. F 
. Hove, L. van: Sur le prolongement de l’espace hilbertien de la me&canique 5 
- quantique. (Resum& de la conference faite le 17 janvier 1948.). Bull. Soc. math. 
Belgique 1947—1948, 17—19 (1948). 

Les prolongements de l’espace de Hilbert envisages par l’A. dans un artiele 
preeedent (cf. ce Zbl. 31, 56), lui ont permis, en particulier, de prolonger les transfor- 
mations P et Q de Schrödinger, liees l’une & l’autre par la transformation unitaire 
de Fourier-Plancherel. L’A. indique la possibilit6 d’une generalisation oü le röle 
de la transformation de Fourier-Plancherel est joue par une transformation de 
Fourier-Weil, dans la definition de laquelle l’exponentielle est remplacee par les 
caracteres d’un groupe abelien localement compact @. Bela S2.-Nagy. 


Landsberg, P. T.: An algebra of observables. Philos. Mag., VII. Ser. 38, 757— 
773 (1947). = x 
- Es Er für das Templesche Paradoxon (dies. Zbl. 12, 136) eine Erklärung ge- = 
geben, die sich von der alten Peierlsschen [Nature 136, 395 (1935)] unterscheiden 
soll. Temple schloß folgendermaßen: In ‘der Quantentheorie werden den physi- 
kalischen Variablen a,b,c.... hermitesche Operatoren A, B,C,... zugeordnet, 
_ und zwar so, daß mit a>A,b—>B aucha-+ b=>4 Bo > A Aue FEAT 
gilt. Daraus folgt: aa >4(AB+BA)=X = ar, ab0o-==4(ABOT AGBS Fr 
BAC+BCA+CAB+CBA)=Y/= Y*üsw.,aberauch a :-bc—4A (BO+CB) Er 
ANBU CH eher ab-c— 3(AB+BA)C +4C(AB + BA) == 
Y,= Y5 usw. Vergleich der beiden letzten Beziehungen (die beiden linken Seiten: 
werden als einander gleich angesehen): Y,=Y, d.h. [B1[4AC]] = 0, woraus 
nach Schurs Lemma folgt, daß jeder Kommutator [AC] ein Vielfaches A4c des 
'Einheitsoperators ist. Daraus folgt Axc =/sc A + AacB, Axc=isc=Aac=I 
und schließlich % = 0. Darauf erwiderte Peierls: Die ‚physikalischen Variablen“ 
sind überhaupt nur bis auf Beträge von der Größenordnung % definiert; eine auf 
_ dem Korrespondenzprinzip fußende Widerlegung eines quantentheoretischen For- ER: 
_  malismus ist also unmöglich. Verf. geht nun davon aus, daß es nicht möglich ist, y 
‚ beispielsweise pq dadurch zu messen, daß die Meßergebnisse von p und g mitein- 
"ander multipliziert werden; die (pg)-Messung stellt etwas Neues dar. Für solche 
rvablen‘“, wird eine kommutative jedoch nic "# 
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Messung in einem System Größen in einem anderen System zu bestimmen, wodurch 
die gleichzeitige Messung unvertauschbarer Größen möglich wäre. 
C.F.v. Weizsäcker. 
Broglie, Louis de: La statistique des cas purs en m&canique ondulatoire et 
l’interference des probabilites. Revue sci. 86, 259—264 (1948). 
Davison, B.: A remark on the variational method. Phys. Review, 11. Ser. 71, 
694—697 (1947). 
Huang, Su-Shu: A note on the variational method for the scattering problem. 
Phys. ee II. Ser. 76, 1878—1879 (1949). 
Kahan, Th6o: Sur une möthode variationnelle dans les probl&mes de diffraction 
et de diffusion des ondes brogliennes. ©. r. Acad. Sci., ‚ Paris 230, 2075—2077 (1950). 
Petiau, Görard: Sur l’approximation de l’optique g6omötrique dans la möcanique 
‘ondulatoire du corpuscule de spin 4-h/2 x reprösente par l’&quation d’ondes de Dirac. ’ 
Ann. de Physique, XI. Ser. 4, 218—246 (1949). 
Wentzel, Gregor: New aspects of the photon self-energy problem. Phys. Review, 
I. Ser. 74, 1070—1075 (1948). 
Welton, Theodore: Some observable effects of the quantum-mechanical fluctua- j 
tions of the eleetromagnetic field. Phys. Review, II. Ser. 74, 1157—1167 (1948). j 
Ma, 8. T.: Relativistie formulation of the quantum theory of radiation. Phys. 
Review, II. Ser. 75, 535 (1949). . 
Ma, 8. T.: Vacuum polarization. Pfiys: Review, LI. Ser.-75, 1264—1265 Se $ 
FE Houriet, A. et A. Kind: Classification invariante des termes de la matrice S B 
-  Helvet. phys. Acta 22, 319-—-330 (1949). j 
RE Wyk, €. B. van: "Selection rules for closed iuoR processes. Phys. Review, 
II. Ser. 80, 487—488 (1950). 
Ward, 3. C.: An identity in quantum eleetrodynamies. Phys. Review, II. Ser. 
78, 182 (1950). 
- Thirring, W.: Radiative correetions in the non-relativistic limit. Philos. .Mag.., 
. VI. Ser. 41, 1193—1194 (1950). 
Araki, Gentaro: Theory of elliptically polarized photons. Phys. Review. IT. Ser. 
„ 472—479 (1948). 
 Wightman, A.: Note on polarization effeets in Compton seattering. Phys. Review, 
m Ser. 74, 1813—1817 (1948). E 
Ü, Jost, R., J. M. Luttinger and M. Slotniek: Distribution of recoil nucleus in 
air production by photons. Phys. Review, II. Ser. 80, 189—196 (1950). 
; Hamilton, J.: Statistical equilibrium and. radiation damping. Proc. phys. ‚Soc., 
A. 63, 1036—1040 (1950). 7 
Lloyd, Stuart P.: Angular correlation: A general proof of 'the Arothon of 
. Hamilton. Phys. Review, II. Ser. 80, 118—119 (1950). 
Dallaporta, N. e L. Fabbrichesi: Sull’importanza dei processi multipli nella % 
oria della radiazione. Ann. Triestini, Univ. Trieste, Sez. II, 18, 35—40 (1949 x 
Eden, R. J.: Analytie, behavior Pe en s S-Matrix. 2 R 
Ser. 74, 982 I De 
‚Vachaspati: On the use of Retermaltsne‘ Br the meson Held. tor 
ractions. Proc. phys. Soc., Sect. A 63, 1015 —1028 ERST IE 
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das skalare, das pseudoskalare und das vektorielle Mesonenfeld durchgeführt. Als 
Anwendungsbeispiel der neuen Methode behandelt Verf. die Streuung positiver 
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Die Schalenstruktur der Kerne wird mit der Thomas-Fermi-Statistik in Zu- 
sammenhang gebracht. Für leichtere Kerne ist die Übereinstimmung mit experi- 
mentellen Daten gut. Unstimmigkeiten bei höheren Atomgewichten werden damit 
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Methoden eine geeignete ‘Darstellung finden. Die gesuchte Winkelkorrelation be- 
steht wesentlich aus dem Quadrat der Norm des genannten Winkelanteiles und des 
Matrixelementes des y-Überganges, dessen Form in Abhängigkeit von dem magneti- 
schen bzw. elektrischen Multipolcharakter, der Polarisationsrichtung und den 
Eigenschaften der Kernzustände aus einer früheren Arbeit des Verfassers übernom- 
men wird. Das erzielte Ergebnis wird für verschiedene Fälle spezialisiert und zum 
Vergleich mit den Experimenten verwendet. Es lassen sich Rückschlüsse auf die 
magnetischen bzw. elektrischen Multipoleigenschaften des y-Überganges, sowie auf 
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Der Umwandlungskoeffizient ß für y-Strahlung, welche als Dipol-, Quadrupol-, 


usw. Strahlung den Kern verläßt und in der X- oder L-Schale der Atomhülle einen 
Photoeffekt verursacht, wird für den Fall der Umwandlung in der L-Schale be- 


rechnet. Zunächst ließen sich aus früheren Arbeiten gegebene, recht unhandliche 


Formeln vereinfachen. Für Kerne mit Z = 49, 84 und 92 wurde dann ß numerisch - 
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“ Es wird eine elegante Methode gebracht, die Formeln der Kaskadentheorie 
herzuleiten (H. S.Snyder, dies. Zbl. 35, 280). Wesentlich in dieser Arbeit ist die 
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einfallenden Spektrum angibt. In der Energievariablen wird wie bisher eine 
Mellin-Transformation benutzt. Detlof Lyons. 
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Sauvenier-Goffin, E.: Etude de la stabilite dynamique et de la stabilite vibra- 

tionnelle des naines blanches. Mem. Soc. Roy. Sci. Liege, IV. Ser. 10, Nr. 1, 1—143 
{ 11950). 

Derinnere Aufbau der weißen Zwerge unterscheidetsich von dem der übrigen Sterne dadurch, 
daß die Materie im Innern dieser Sterne als entartet betrachtet werden muß. Es wird hier unter- 
sucht, unter welchen Bedingungen ein solcher Stern gegenüber kleinen Schwingungen stabil 
ist. Die Gleichungen, die deninneren Aufbau festlegen, werden nach Potenzen der Abweichungen 
vom Gleichgewichtszustand entwickel$t und nach den linearen Gliedern abgebrochen. Die 
Lösung dieses Systems führt in der üblichen Behandlungsweise auf Expenentialfunktionen, 
deren Exponent einen nicht-positiven Realteil haben muß, wenn der Stern stabil sein soll. Die 
Untersuchung wird für zwei Fälle ausgeführt, für dynamische Stabilität und Schwingungs- 
stabilität (stabilite vibrationnelle); im ersten Fall finden die Schwingungen ohne Änderung des 
Energieflusses im Sterninnern statt (adiabatisch), im zweiten mit Änderung des Energiestromes. 
Als Resultat folgt, daß die weißen Zwerge gegen adiabatische Schwingungen stets stabil sind, 
während Stabilität im zweiten Sinne (bei nicht-adiabatischen Änderungen) nur dann vorliegt, 
wenn die Potenz v, mit der das Gesetz der Energieerzeugung im Zentrum des Sterns (e = &,0 T”) 

j von der Temperatur abhängt, kleiner als 9, 5 ist. Wenn die Energieerzeugung in den Rand- 
partien des Sterns erfolgt, muß » sogar kleiner als 2,6 sein. Daher scheidet der Kohlenstoff- ‘ 
zyelus wegen » = 15.bis 20 als Energiequelle für die weißen Zwerge aus. F. Schmeidler. 


o Struve, Otto: Stellar evolution. An exploration from the observatory. 
Princeton: Princeton University Press 1950. XIV, 266p. $4,—. 3 
Das Buch ist hervorgegangen aus Vorlesungen, die Verf. 1949 in Princeton gehalten hat. 

' Es wendet sich an die Physiker, Chemiker, Geologen usw., aber auch an den Fachastronomen. 
Es gliedert sich in drei große Abschnitte. Im ersten wird über die Leuchtkräfte, Massen, Dimen- ! 
sionen, Temperaturen und Spektren der Sterne, sowie auch über das, was wir über die chemische 
Zusammensetzung der Sterne wissen, berichtet. Im zweiten Abschnitt wird dann an Hand des ” 
zusammengestellten Beobachtungsmaterials ein Bild von der Entwicklung des’ Einzelsternes 
entworfen, wobei die eigenen Beobachtungen des Verf. eine besonders wichtige Rolle spielen. 
Insbesondere wird hier auch auf das Problem schnell rotierender Sterne und der „shell-stars“ 
RE ausführlich eingegangen. Der dritte Abschnitt schließlich handelt über die engen Doppelsterne. 
und deren Ursprung und Entwicklung. — Während fast alle Bücher, die sich mit der Entwick- 
= lung. der Sterne befassen, ‘bis jetzt von Astronomen geschrieben wurden, die in erster Linie 
 Theoretiker waren, handelt es sich hier um das Buch eines in erster Linie beobachtenden Astro- 
. physikers. Es kann zwar nicht übersehen werden, daß die Darlegungen des Verf., und zwar 
' sowohl die über die Entwicklung des Einzelsternes als auch die über die Entstehung der Doppel- 
sterne, einige schwache Stellen aufweisen, aber auf jeden Fall gibt das Buch eine Menge sehr 
"wertvoller Anregungen. ne Ah a hr RL HA. Vogt. 
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eo Zagrebin, D. V.: Das dreiachsige Niveauellipsoid und die Gravitationskräfte 
auf seiner Oberfläche. (Akademie der Wissenschaften der UdSSR, Institut für 
theoretische Astronomie.) Moskau-Leningrad: Verlag der Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR 1948. 1128. 9.—R. [Russisch ]. 

Das Buch behandelt die Lösung des Problems von Stokes für das dreiachsige Ellipsoid 
auf einem neuen Wege. Bekanntlich hat Pizzetti in seinem Buche (1913) dieses Problem mit 
Hilfe der ellipsoidalen harmonischen Funktionen von Morera gelöst und Ausdrücke für die 
rechtwinkligen Komponenten der Schwerebeschleunigung an der ellipsoidalen Niveaufläche an- 
gegeben, die alsdann von €. Mineo im Jahre 1928 als Grundlage für die Herleitung der (exakten) 

2 1 ’ in2) 2 in? 
(a Pa Ak Zt verwertet worden sind, welche die 

V (a? cos? A + 52 sin? 4) cos? @ + c? sin? p 

das Rotationsellipsoid betreffende bekannte Formel von C. Somigliana als speziellen Fall 
enthält; hier bedeuten a, 5, c die Halbachsen des Ellipsoids (c die Rotationsachse), g und A die 
geographische Breite und Länge, y die Schwerebeschleunigung im Punkte (p, A) des Niveau- 
ellipsoids und y,, ,, y. die Werte derselben an den Enden der Achsen. Verf. leitet nun die Formel 
von Mineo mittels Lamescher Funktionen ab. Dieser Ansatz, der zur Lösung des vorliegenden 
Problems als natürlichster erscheinen mag, wurde bereits im Jahre 1890 von Hamy vorgeschla- x 
gen, aber nicht zu Ende geführt. Die vom Verf. erzielte strenge Lösung des Stokesschen Problems Ber: 
gewährt die Gültigkeit folgender Beziehungen, die eine Verallgemeinerung und Verschärfung A 
des klassischen Satzes von Clairaut darstellen: ; 
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und m = w?al/y., m’ = o?b/y, (w bedeutet die Rotationsges ; 
' kleinere äquatoriale Halbachse). Die Reihenentwicklung der Formel von Mineo gibt, bis auf 
N Größen dritter Ordnung bezüglich « _ ; 2 : we 
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aus durch Vergleich mit der empirischen Formel von-W. Heiskanen unter Anwendung d : 
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vom Potential des rotierenden Erdellipsoides herrührt, während der andere Teil durch das Auf- 
treten von Anomalien bedingt ist. Für vier von den angegebenen fünf Größen läßt sich der 
Normalwert exakt berechnen, der Normalwert von 6?W/öE ©£ wurde jedoch bisher nur ange- 


nähert angegeben (von Venturi, Michajlow u. a.). — Verf. setzt sich die exakte Berechnung 
$ i . a oW\? /o®:W\® oW\? : x 
des „gravimetrischen Gradienten‘ GE = ) + (Fr) - 33) und seiner Kompo- 
ox° ey? 022 


nenten zur Aufgabe, wobei die Lösung des Stokesschen Problems als Ausgangspunkt dient. 
Dieses Problem verlangt bekanntlich die Bestimmung des Potentials im Außenraum eines 
rotierenden Ellipsoides aus seiner Masse, seiner Niveaufläche und seiner Winkelgeschwindigkeit. 
Es läßt sich lösen durch den Ansatz: V=NK+ QU, wo N und @ Konstante, K und U be- 
stimmte, von der Gestalt des Ellipsoides abhängige, Funktionen sind. Bei geeigneter Wahl 
der Konstanten N und Q lassen sich hieraus die Komponenten der Schwerkraftim Außenraum — 
somit auch für die Oberfläche des Ellipsoides — berechnen. Auf diese Weise gelingt dem Verf. 
die Berechnung der Normalwerte, ohne irgendwelche Hypothesen über den inneren Aufbau der 
Erde heranziehen zu müssen. Helmut Nabl. 

Chramov, D. N.: Zur gravimetrischen Ableitung der Lotabweichungen. Bjull. 
Inst. teor. Astron. 4, 126—133 (1949) [Russisch]. 

Bei der gravimetrischen Ableitung der Lotabweichungen versagen die gebräuchlichen 
Formeln gerade dann, wenn es gilt, die Anomalien in der nächsten Umgebung dieses Punktes 
zu berücksichtigen: sowohl in der Formel von Vening-Meinesz, wie in den ihr analogen 
„ebenen‘‘ Formeln wird der Integrand im Koordinatenursprung unbestimmt. Verf. hat es sich 
zum Ziel gesetzt, diese Schwierigkeiten zu beseitigen. Er geht hierbei von dem jedenfalls gül- 
tigen Ausdruck 
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aus, der eine Beziehung zwischen dem unter Berücksichtigung der in einem Kreise vom Radius! 
auftretenden Anomalien gewonnenen Wert der Horizontalkomponente der Schwerkraft, U,(l), 
und der Anomalie der Vertikalkomponente derselben —Ag — herstellt. Für dieses vorher noch 
etwas umgeformte Integral werden drei angenäherte Ausdrücke angegeben, die eine Berechnung 
von U, (l) gestatten. Der Gang der Rechnung wird an zwei konkreten Beispielen erläutert: 
1. Für den Fall, daß die Anomalie durch eine homogene, sphärische Einlagerung in bestimmter 
Tiefe verursacht wird, 2. Als Ursache der Störung wird eine unendlich ausgedehnte horizon- 
tale Schicht bestimmter Dicke angenommen, deren Dichte sich nach einem periodischen 
Gesetz ändert. — Im ersten Falle wird der nach der Methode des Verf. berechnete Wert der 
Horizontalkomponente mit ihrem exakt bestimmten Wert verglichen und. Übereinstimmun 2 
beider Werte bis auf zwei Dezimalstellen nachgewiesen. An Hand der berechneten Kurven wir: 
gezeigt, daß in diesem Falle nach den Formeln des Verf. die von den in einer geringeren Tiefe 
als I lagernden Massen hervorgerufenen Anomalien praktisch unberücksichtigt bleiben. Ebenso 
erweist es sich im zweiten Falle, daß hier nur Anomalien berücksichtigt werden, deren ‚Periode‘ 
mindestens dreimal so groß ist als !. Helmut Nabl. 
Zagrebin, D. V.: Zur Frage der Genauigkeit der Stokesschen Formel. Bjull 
Inst. teor. Astron. 4, 134—141 (1949) [Russisch ]. | 
Schon vor hundert Jahren hat Stokes eine Formel aufgestellt, die es gestattet, 
die Undulationen des Geoids in bezug auf einen sphärischen Vergleichskörper zu | 
berechnen (siehe etwa den betr. Artikel von Jung in: Wien-Harms, Handb. d. Ex- 
perimentalphysik, Band XXV/2,). Verf. stellt dieser Formel einen von ihm be 
re chneten, genaueren Ausdruck gegenüber, der nicht die Kugel-, sondern die Elli 
 soidfläche als Referenzfläche benützt. Voraussetzung für die Gültigkeit di 
Ausdruckes ist allerdings, daß sich die mittlere Abplattung des Geoids nur we 
von der Abplattung des Referenzellipsoides unterscheidet — was in Wirklichk 
stets der Fall ist. H.Na 
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